
Dette værk er downloadet fra Danskernes Historie Online
Danskernes Historie Online er Danmarks største digitaliserings­
projekt af litteratur inden for emner som personalhistorie, 
lokalhistorie og slægtsforskning. Biblioteket hører under den 
almennyttige forening Danske Slægtsforskere. Vi bevarer vores 
fælles kulturarv, digitaliserer den og stiller den til rådighed for alle 
interesserede.

Støt vores arbejde - Bliv sponsor
Som sponsor i biblioteket opnår du en række fordele. Læs mere om 
fordele og sponsorat her: https://slaegtsbibliotek.dk/sponsorat

Ophavsret
Biblioteket indeholder værker både med og uden ophavsret. For 
værker, som er omfattet af ophavsret, må PDF-filen kun benyttes til 
personligt brug.

Links
Slægtsforskernes Bibliotek: https://slaegtsbibliotek.dk
Danske Slægtsforskere: https://slaegt.dk

https://slaegtsbibliotek.dk/sponsorat
https://slaegtsbibliotek.dk
https://slaegt.dk




Heft X

Wehl dont der seiner #ter gern gedenkt 

- - * * und still sieh freuend
Ab# Ende dieser sahnen RøiÅe sieh 

geao blossen sieht«

X« Heft. Hennings Jugondgeeohiohte bis 1786.
«S*^-<m«—MW«W«**«*»MRaM<Ow*wfa*»*»-«•

Verwert der Xante Sophie# 

wo lohe diese BlÄttcr der Familiengeschichte sammelte.

1« Iah sohreibe mein Verwert erst nachdem die Qesehiohte zu Ende ist * 

alte nicht um anzukUndigen was iah beabsichtigte * sondern um zu sagen» 

wie es entstanden* auch nicht um eine freundliche Aufnahme zu erbitten* 

denn die hat es bereits gefunden.

Burch mein ganzes heben begleitete mich da# Bewustsein* dass in 

dem Segen guter Eltern das beste Erbteil liegt* und iah war dankbar 

f£r das GlÜok, einer edel» IbisiIle und einem ganzen Kreise vortreff* 

Hoher Menschen anzugohdren * dadurch in einer Welt auf wache end, die 

dem Gemeinen nicht «ugÄnglioh war*

Als wir später an andere Orte und in andere Verhältnisse ver­

setzt wurden* und tausend Mlsswaohs dar raallienverhEltnisse kennen 

3« lernten wie sie Kinder schon früh vergiften* nahm diese dankbare Aner­

kennung zu* und erzeugte den Wunsch salbet »Eher hineinzublioken in den 

Ursprung unserer Kindheits Paradiese.



Die Husen haben m bescheidene Oeben dargebracht an der 

tilg« der Hennings9 Talente blähen eigentlich ^^jl in der Familie, 

aber eine Feder haben sie gereicht, welche zu brauchen nur Ausbil­

dung der Geistes- und HorsenskrEfte erforderlich war - den Stoff 

au» Schreiben gab dann das wolle Menschenleben wen selbst * und 

d^h^y. flossen unsere Quellen»

Die drosseltern* die Bitarn* die Binder haben geschrlebend 
der Grossvater hatte einen Sweigsist* er bewahrte allo Briefe* 

Tagebücher* Honsepto» und diese gense handeohriftliehe Bibliothek* 

auf uns verebbt* sieht mit den Enkeln von Ort au Ort* bei jedem Qm- 

sugs «ebnend ans Weht kommend» Oer Wunsch eich damit bekannt su

machen* lebte schon lange in mir* aber wenn das heben wie ein vol­

ler Strom daher rauscht* mit seinen Ansprachen die Gedanken orfül- 

Und* die Kräfte vorsehrendt ist es u»»|gllc^

die Aussenseite dos lebens handelnd su erfassen und im tiefen 

BohntdC au wählen1*

Insofern hatte ich indessen vorgearboitet* als ich die 

korrespondensen geordnet und überblickt hatte* und immer wieder den 

Forsats gefasst» bei gelegener Zeit frischweg anzufangen* als mir 

die Omstøde in die HHnde arbeiteten* Im Bommer und Herbst 1861 in

Breslau ward ich krank und musste den Winter 1883 sehr ruhig im 

Hause leben,- da fing ich gleich an* das Bergwerk amsubohren» Einsal 

in dieser Geisterwelt su Hruso* gönnte mich nichts herausreIssen* 

wonmlo auch grosse Bausen gab* habe ich die Arbeit doch immer wieder 

aufgenomaen« Die Toten wurden lebendig und wandelten* ihr ganses
4« beben ging in der inner liebsten Welse an mir vorüber* und so wünsche

loh es aufgoseichnet zu haben* nicht mit fiftlMB» sondern J^J&KU

JBuaæuJot-stauMffi-iJiiiMi
Bo wenig ich von Anfang an den Ueberbliok gehabt habe* so 

konnte ich auch nicht mit einem Male in der Reihenfolge schreiben*



eta æ 2 et at # »tabt * al® eta® tamiliengeschichte tier Henning» und 

ihrer Stader - ohne toke hie mm Tode dee Grossvaters«

Mit tøs Briefwechsel der totorta Retaarus und Henning« habe loh 

angefangen, au» tanen schöpfte leb tot und Anregung ta des Unter* 

nehmung. An diesen beiden Gestalten baute etah da® Vota ent» von 

diesen Mittelpunkte au® eröffnete sieh erst die Aussicht næh altan 

Seiten* Ble Strahlen des Uchtes berührten bald näher bald fernes 

gans dunkle Stellen# und die Verheissung »wer sucht, der findet* 

ging auch hier ta Erfüllung.

Söbrigen* nag der Inhalt f®r sieh selbst reden« tandem sehr 

genesen Mater tal# ta einem Briefwechsel tattaster Art# vieler 

tauschen derselben Familie angehÄrig# fand loh nichts# es* ich hätte 

unterdrücken kB®een# und so fand Uh »ich auch nicht berufen, die 

gptiren mentahlicher schwächen au verwischen# deren Schatten erst 

der Zeichnung einen individuellen Charakter verleihen*

Angefangen hab® ich die in diesem Heft enthalten* *p*«i«ll® 
Geschichte unsere® Grossvaters 1368 ta Heidelberg# vollendet 1866# 

während di® Herægttaer fßr ihre Rechte ktapften# für ihren taraeg» 

den takel der Tochter Garoltae Mathildens jfar Dänemark ist der Mannes- 

stama erloschen und des Erbprinzen fr iodrieh Enkelin besitzt den 

taten als Etaigta taise, Gemahlin des Staigs Christian IX*

Geschieht liehe Einleitung«

C*est que le spsotæta «hang® 
a nesure que ta teaps march®«

Wie s^ssten ein ganzes Jahrhundert »urtakblioken, um den Antang** 

punkt unserer Geschichte au finden »Ein Jahrhundert voll grosser 

weltgeschichtlicher tatestrophen und Entwicklungen, ta denen der friede 

und Wohlstand des Einselnen unbemerkt untergtag«



Bie dänische GeschichtCbbietot «in interessantes# wschselvolles 

BUtt ala Hintergrund 4w Habens unseres Grossvaters« jt genauer nan 

da« «rate Mensen lernt# je besser rer steht man «ein individuelles 

Geschieh* loh beschränke mich auf einige notwendige Angaben»

Die Ws von BgBM und von Dänemark waren sehen öfters durch 

Beiräten verbilden gewesen# al« Einig Friedrloh V wen Dänemark dl« 

englische Prinzessin taiao heiratet«# Tochter George II» Sie «Mb 

1751 und feint er U cee einen dreijährigen Sohn# nachmaligen Einig 

Christian VII. Der Einig Friedrich heiratete zum «weiten Male Juliane 

Marie von BrauneohwelgwWclfonbSttel# Schwester der naohwallgen Königin 

von Preussen# Friedriche des Grossen ungeliebter Gemahlin« Ke war 

eia «weiter Sehn geboren# der Erbprinz Friedrich# vier Jahre junger 
als Chrlstiea# A starb der Kføg# Friedrich V# im januar IW« M 

lag sehr nah «u «egen# dass die Stiefmutter gern Ihrem Sehn die 

HW angewandt hätte# er war ja noch ein junger Emtø# verwachsen 

und hässlich • der Kitøg war auch erat 19 Jahr# sohin# begabt# in 

Jeder Hinsicht ven der Ästur mit dem Beeten ausgesta.it et # aber schlecht 

erzogen# gar nicht ausgebildet# und jetzt seilte er I&aig sein« Da 

passte es den Ministern# Moltke von Bregontved und graf Bernstorff 

ihn den Unterhaltungen zu Cberlaasen, die «einen Jugendlichen Mel* 

gongen entsprachen und ihn von den RegierungsgoschÄften fern zu 

halten« Zunächst ward eine Gemahlin gewählt« Man schaute wieder nach 

handel# wo die Tochter des Prinzen von Wies# Christians leibliche 

Gralne# 16 jahr alt geworden war» Ba* Junge# ecMhe Mar ward in 

St« James Ohapel getraut und kam nach Kopenhagen# viel zu lebenslustig 

fjr den langweiligen Hof# der la den Bandon der steifsten Etiquetto 

Jag# im Oktober 1786*

Den 38»Januar 1768 ward der Kronprinz geboren» Caroline 

Mathilde stillte ihre Kinder selbst und verliess den Prinzen nicht# 

als Christian VII am 6«Mai desselben Jahres sine Reise antrat nach

ausgesta.it


8« fogM «ad Frankreich« Die«« Mm scheint ersonnen» um ihn von allen 

ernsten Gesohlten absusiehen» «ein Favorit Graf Beleb ^ig&atlgM 

alle «eine Ausgelassenheiten» die Geld ward mit veilen Bünden wegge*

8» werfen* In lenden beeuohte er «einen Sehniger und in Pari« tadwig XV 

und war damals noch gescheut genug» um gross« Botøe lohe leien seine# 

Mete# wegen davonsutragen«

Åle Reieearst ging Otuanseemit« Bier taucht mietet dieser BM 

unglÄeklioher BerBstheit auf< Br war Sehn eine« Gelet liehen in Ralle 

und Mediciner seine« Belchens«

Åle Physikne der Herrschaft Pinneberg und der Grafschaft Ransau 
war er Arat der Familie Bennings in Ptameberg-%xreh Graf Solek «Inge* 

f&urt» erhielt er Befehl« sieh den Reisegefolge ansusehlieseen« Bel 
der Rføkkehr naeh Gopenhagen ward er mm talbarst ernannt* Er war dar 

ernsthafteste unter den jungen tauten» die den K&Ug begleiteten« 

besä«« einen grossen Sobats von Kenntnissen» beharrlichen Fleiss und 

das Verlangen» sich fortwährend au belehren* Er wird geschildert al« 

blond» vollkommen sahSn gewachsen» von regelsdssiger Geeiehtsbildung» 

IG« lebhaften Augen und Gewandtheit In allen ritterlichen Hebungen» wie 
* nur die sorgfAktlgste Erziehung eie giebt * Der Xlnig hatte noch Rein 

f$r eine bessere Unterhaltung und verlangte auwei len danach« Strusnae 

war ihn unentbehrlich als er nach Tenhagen zuruekkam«
Ebenso unentbehrlich war i)m‘Seron ßohdmmelmann» dbr ihn als 

Sohatsaeister begleitete« und dessen Bane lÄnger und gWkliohsr In 

der Geschichte fortlebt» Sein Vater hatte «in aoloesales Vermögen alt 

Kornhandsl erworben» der Sehn sog nach Hamburg» kauft« Ahrensburg und 

Wandsbek und ward in den Adelsstand erheben« Reine MiUionsn_erm5g» 

lieht eh den Aufwand der Reise* Die toll« Verschwendung des Ohlga wer* 

x rettete die Finansen» so viel iah sehen kann» haben eie sieh niemals 

erholt«



16« & Januar 1769 kehrte der Kenig suräek 1b seine Staaten» Die
k&iglichen Gatten sahen sieh nur wieder* um «ich immer «ehr von 

11« einander »urScksua lehen* aloh immer mehr au siBefallen. Am Wuli

1771 werd Priswsosln halse August«' geboren. Sie K&txigin bette anfang» 

eine grosse Abneigung gegen Stuensscgehabt» doch liess sie sieh auf 

Zureden des Fräulein v. Eybe» und auf den Vimsoh des Königs beenden» 

Aha als beiberst anaunebmon» w© es dann nicht fehlen konnte« dass er 

Stof luse auf sie gewann« Er lettete die Erstehung des Kronprinsen* 

der aus eine» »ohwäohliohen Kinde la eine Constitution von Moon unge« 

«ehnAedet wurde* und hatte daun aueh das Verdienet» die königlichen 

Satten susammensuftferen*

Dunkle Blätter liegen swisohen diesen tagen des Oebermutes 

und des Stures» weither den K&ig su einer Rull nachte» die Königin 

An den Kerker brachte nd Struanaecauf das Schaff eit »1771 sagt Falken* 

Skioldi der Käsig» 83 Miro alt» war schwach an Körper und Geist*

Oboist Falkeaekiold. Aus den Memoiren dieses Mannes habe ich 

aebehes entnommen« Kennings hatte ihn gekannt und gesohStst» gleicher* 

12» weise Graf Emst Schimmshaann» beida wussten wie unschuldig er in 
Struensee« Oatastrophs hineingsmgen war» es ist mir daher nicht er* 

fclRrlioh* wie es möglich war» dass man dem so grausam Behandelten 

gar keine Genegthuung verschaffte« Sieht einmal su einer Anklage 

fand man den Verwand und verurteilte ValkenskiolA su lebenslänglicher 
Gefangenschaft -uf dein dien Velsen von JJfe^ftJti^ÖijHft f ^Jä&fl*, ^^Ö^^^^^^ seiner 

Schuld. Dahin transportierte man den kraftvollen» nach Theten dursten* 

den Mann wie einen Verbrecher und Hees ihn Hbf Jahr® dort unter 

rohen und Aamer halb betrunkenen Anneliden Militair * vom Meer um* 

spült war da« Gefängnis sicher genug« Im August 1776 kam eine Bo*
*' gnadlgung, ».lohe unter ändert! Bedingungen jHäSBaMW“4 aUMMSÜa 

gja '•* ItanfiUsktSl * auf erlegte, ralkeneklold untoreohrlebAllee»



13« um mor fart zuk omen und leiste seitdem la bausanne« Vor seine» Vor* 
tanges# davon 8300 ^ in ßchtoelmanne Kunden gewesen wese# erhielt 

18* er Blotets wieder} IW sohrieb lim Graff Bernstorff der König haben

Aon gegto Ihn ausgesprochenen Bsschlnea surCbkgentoen und lads ihn 

ein# nach Goponhagen en kernen* Im Mal 1788 kam er nach Öcpsnhagen* 

Bm W 8 latere später« ale tonings seinen Besuch dort gemacht hatte* 

und der Obriet Falkenskiold mästete dann faet dieselben Bemerkungen* 

namentlich das ßoldataneplel des Kronprinsen betreffend und die ganze 

militairieohe Farads * ££ missfiel alsbald durch Mangel an Bewunderung 

&£1S£&W** *&&£&&& & jedem lande missfiel ihn wieder* Gerechtig­

keit * SOhadenerfsts wollte man ihn nicht gebenj er sagt! indem loh 

Gerechtigkeit verlangte# wurde ich fW einen Menschen gehalten# den 

man schon viel totospanden erteilt hat# der aber nie zufrieden ist« 

Trends Kriegsdienste durfte er nicht nehmen* seine Schicksale bekannt 

toben auch nicht# er schrieb eie aber nieder als er 1788 in die

14. Schweiz surSekkehrte# und nach seinem Tode sind sie gedruckt. Er starb 

1880# einem Altar von 8a Jahren*

Zn F^lkenskields Aufseiotengen* finnmarks Militairotat betreffend# 

ist sehr vieles «ithalten* was in den Kriege dieses Sommers eich als 
falt harauegoatellt hati namentlich die Rutßlceigksit dar Vestunga- 

werke* die nun gefallen sind«



Di« halU# Bennies In Mrø®b«g.

1740« Bi# Herrschaft Pinneberg um die Grafschaft Ransau garten

sm Heraogtum Hel»tein, unter dfeiacher Herreahaft «tehend« Die

Besäten wurden in tapenhagen ernannt» Herr Genf arenerat føn# v* 

AhlefeIdt war West von Pinneberg» und «weiter Beamter unser nr- 

greeewater Henning#* Wir kennen Um an# de» schBnen Bilde wen

Denner# welches in Rundheff sieh befindet. Er war ein stattlicher 

Herr« Gesundheit# Ölte end Heiterkeit sprachen aus jede» Suge des 

echtaen geeichtes» eine grase# Allongen PerrScke ungiebt das 

Haupt» ein roter Damastrock» taitmtansöhetten an den wohlge* 

pflegten Händen beseugen ein# gewählte føllette« føn der Orgrces*

»ntter haben wir kein Bild» sie hiess Anna Christina# geb«

Schneider« Äusser »Atan Buche mit Stak sprächen, ftr takel tarnt

geasienelt» haben wir auch nichts Schriftliches wen ihr« Allen

Anschein nach verdanken di# Kinder das Erbteil Ihrer OeAeteagaben

16» wesentlich tan j^Ma
føer Kinder belebten da« geräumige Haus in Pinneberg» ml 

sBhne und awei lichter* Frits» der leitest» » war 174$ geboren» 

unser Grossvater August Hennings 6 tahre jtnger# 19 «Zull 1748« 

Sophien# Geburtstag war de# 14«April 1743» Dlrikene 1748« (føl#* 

drich Leopold Stolberg war geboren ?«føvember 1760» Christian 

Stolberg 15«Oct« 1743)*
DA« Kindheit und tagend der Geschwister ist allem Anschein 

nach in Gesundheit, føføliehkelt und Freiheit» in glücklichen før* 

h&tnieeen ungetrübt verflossen« før besitzen erst Briefe aus 

späterer tagende«!!» wo neben den Freuden auch KKapfe und Sergen ihn# 

Staatten warfen, und die bewegt# Brust sm Ausdruck oft leideneehaft* 

lieber Stimmungen drängen»

Der Knaben hehrer Sellhorn ward Direktor des Gymnasium# in Han*



IB« røver« Bie Bröder kamen dahin in Fenslen# und dort machten «eie die 

1?« Beksanteehaft ven dem ^hingen Kestner# welcher bestimmt W# Goethe*» 
erste Mabe su durctkreuaon und durch Goethe’s Werther* sowie noch 

besser durch die wehren Wertherbriefe unsterblich geworden Ut* wie 

Seeths selbst*

Später kamen die Brider auf ’® Gymnasium la Altena* ven IWröB 

waren sie ra studieren der Bechts in röttingen«
Die getrennten Geschwister verbindet dann ein Briefwechsel»

In dem eie sich Keele Busen geben» und aus dem wir allein in Stande 

sind so entnehmen* was in dienen fahren vergeht* während sich die 

Briefe an Albert ISetaor grösstenteils in Empfindungen und Reflexionen 

ergehen«

Bis Familie Kestner hat mir die burehsieht dieses "gar liebens» 

würdigen Briefwechsels" gestattet« Einig« sind unter den Werther*

* triefen gedruckt* alle sengen von sine» ex^ten Streben nach dem 

röohsten und Besten* aber auch eine Beigung su idealisieren und das 

kB« Reale gering au achten • daher wMhoelvclle» unharmonische etimmuhgon» 

noch länget kein klarer Strem* aber eins brausende* kräftige* gesunde 

Jugend * "des Brate* Kraft» die Macht der Uebe"«

Kestner ist besonnener* praktischer* ruhiger als Bennings« 

Bei dem Batschlus»* rum Roiohekräergericht nach wetaXar su gehen* 

geigt er de» Krade alle Grands gewissenhaft an* so wie allo scheu* 

di# ibn suröekhalten mBehtci später schildert er denn den Eintritt 

in die kleine Stadt» die er mit einem Familienleben voller Comfort» 

nur ungern vertauscht« Auf dem »pitsigeni abschüssigen Pflaster der 

wink lichten Bassen von Betaler fällt Kestner mit Minen gewohnten

^ raschen Gange erst achtmal * aber er giobt der unangenehmen Empfindung

* nicht nach* er geht tapfer in das JüOäg hinein» er weiss was er will:

einen Beruf haben» sein eigen sein* nicht etwa» weil er eine Braut



18«
Uh
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^ «1*
/7^

hat# »|a, aber er moøhte eine haben» und ver alle» litote ar «einen 
Hennig bei wich haben! Vie |XSøkll9hf wenn ^ hfUö »ein können! 

Keetner fand seine Ideale verwirklicht eder Bbertroffen in Bzuee de# 

lømann Buff# darin er nit der Zeit ale tottens Verlebter seinen el* 

genen Platz fand# end die Briefe an Kennings enthalten von diesem 

Mek die anziehendsten Schilderungen« Kitte auch dieser in solchem 

Kamee,# in «einher lebensvollen Mille warm werden und im Elemente 

welcher unbefangenen Fröhlichkeit aufthaxien dürfen • bitte dann der 

praktische freund Ihn geholfen# einen Beruf zu finden# der ibn fehlte# 

eo wire Bernings Jedenfalls glücklicher geworden* Kr hitte dann aueh 

4$# Jungen Henschen» der Er« Goethe hiess# wen ded Kestner ihm es 

torrliehe Schilderungen machte» pere&Uoh Kennen gelernt* noeh in 

anmutiger Jugend» end wirs in do todberkreia seines Wohlwollens* 

«einer »Kohtlgen Einwirkung gatreten,-Goethes Genius wir« erkannt 

werden in seinen allmEhUeh hervortretenden Meisterwerken# aur Bo* 

reieherung und Xrhdlfung wo Skånings toben* Bennings fand sieh gerede 

nie er Göttingen verliess gewaltig angesehen von Bcusaeau * die latste 

tooht in Göttingen war den tosen des Mio gewidmet* da er das Bush 

aurtøckgeton »usete* Ueber die Pdlle dar Ideen# welche dadurch in ihn 

angeregt waren# correapondierte er alt togel# seinem nachherigen 

Schwager, Engel war to/rer gewesen in Konings Bause» und Ulrike sagt 

einmal# dass sie ihm alle ec viel Belehrung denken« Hennings nennt 

diesen "einen Freund seiner Kindheit»« Jetzt war er Ersieher gewesen 1^ 

Schtamtlmann* Sause und reiste mit dem jungen Barg» Kost Schlmmelmann 

In England« Ele Briefe von Bennings solgte togel an den jungen Baron« 

Bae ersetzte den Wunsch nach einer parsönlichen Bekanntschaft# Bonings 

wurde gleich bei der HSckkehr dos Jurgen Hchimmolmann nach Holstein 

eingeladen# und sie sahen sich in Ehronsburg - nahen sieh und fehlten 

aiOh gegenseitig angesogen, nicht zu dem glücklichen Einfluss# den 

man von Jeder wahren Freundschaft hoffen tonn# vielmehr von einem



al« Blendwerk auf falsche Bahnen gelockt«

Eh« *1? ihn auf diesen folgen, ehesten wir an der Eorrespcndon« 

»ft den Sohwestam surBokkehren* Wlrike» unter de® Emm Philomele» 

S^t^^ii^^ i^^i® Sää hEchsten» sie war «la reisendes» sart««» geistvolles 

Besen - Zagei liebte »1« schw^merisoh* Da er aber keine Aussichten 

in Men batte» durfte die Werbung dem Vater nicht mitgoteilt wer» 

d«n> der Streng und praktisch darauf bestand» dass »um Heiraten ein 

gehöriges Auskommen gehfrs» Ulrikens Herz ward lange gemartert, eie 

musste Brøle Brief« verbergen und will das nicht; auch hofft der 

Hebend« stet« auf eine Anstellung durch den süchtigen Conner» und 

sma sagte» er bekÄme eie nur darum nicht» weix sehlmmeXmann «eine 

33» Menet« «le gane suser Ke algen Mann nicht entbehren welle« Wik« 

»achte allerliebste Gedichte» und gegenseitig wird der Briefwechsel» 
au«h mit Aff# (August), oft in W««n geführt» Ein. Zeitgenosse (Riet) 

«egt von dieser Poesie: «es flæs noch lange ungetrübt und durch­

sichtig das Beriesel lener behaglichen Mus- und Belegende itepoeele» 
die wie «in Bodirrfnie des täglichen hebens war« * es machte eben 

jeder Verse und hatte Freude daran • wir mSeefW jedes An «einer 

Zelt verstehen» letzt hinnen wir nicht mehr bewundern^ was unsere 

Grosseltern noch entsdokte; und doch behält jeder Ausdruck wirklicher 

Empfindung, oder origineller Bedenken» seinen Wert«

Die Schwestern waren sehr gebildet» lasen englisch» fransleisol 

und italienisch# Über set sten viel und freuten eich jeder neue» Er* 

schelnuag der litteratur« Sophie war kräftiger und heiterer» auch 

»• gesunder als Ulriks« eis lachte <ber die Mebeslelden und schlus 

mehrere Freier aus« Auch Fritz hatte eine Uebe» die ar dem Vater ver­

barg« Manon wird seine Geliebte genannt» mit der er aussichtslos

• epazierengeht» es scheint auch kein anderer Grund gegen seine Heirat 

gewesen zu sein» als Mangel an einer Anstellung und Geld« MtärXich 

glben diese verschiedenen Verhältnisse genug Stoff zu immer neuen



Bri«#Bi Mitteilungen, Verstellungen, Beratungen# von getäuschten 

AnBt«lliaig»*Mftnagen durchwoben« Hanning» war in Ccpenlugen, ein« 

Anstellung suchend, Baechdftigmg» Beruf, Gehalt, Allee wo* den 

langen Mfanern fehlt, wenn sie von der Universität kennen, da» Ghana 

der KrSfts und der Ideen, de# KenÄ^ieae und der Lebeneanachauungen 

in eigb stak fühlsn, und von der Theorie sieh au do» heben» goldenem 
B»W wenden mochten»

Er haf dort nicht die MWAl,»elne Zwecke su verfolgen und 

bückt fragend nach Pinneberg miAk# ob er auch »urdokkehren ®oMe* 

Ba» wldemdth Sophie energisch * Pinneberg »ei schrecklich, sie 

vergleicht es ult der Bastille *• es sei ein Gemisch von Dorf und Bef# 

na# ahøø dentW «u Copenhfegen n«|öh an Steifheit, der Bitte»# und 

dabei eia Tag wie der andere# ohne ein grosse» Interesse * in Bause 

viel Mlssmit, Bruder Frits, mit den beiden »einer Uebe, hustet viel# 

der Wtor hat beide ifcle verbunden, von Gicht, und die Schwestern * 

die haben gana neue Ideen, eie wellen nach Hamburg und eioh die 

Mattern e4ni»pfen Lassen«

Bh Ulrike erschien ein Uchtatrahl in der Hecht de» Bartons * 
Sagal gewann 5000 (2 in der Lotterie, sie selbst machte auch einen 

kleinen Gewinn * und zugleich eröffnet sich die Aussicht auf die 
' Stelle eine» Bankdirekter» in Altona mit BGcf^ Von dieser Hoffnung 

beglückt reisen dl» Schweatern nach Hamburg und finden für wahrere 

Wochen Aufnahme 1» Busse der Mdaao Mag« Henning» war veranlasst# 

von da» Zeitungsbericht von der Impfung der Haieankinder, dam ba* 

rühmten Arat Reimarus deine Tochter anauvertrauen» Zagei hielt eich 
«ghrend dar Zelt ihrer Bur in Hamburg auf u d besuchte sie täglich 

mehrer© Male» Es war eine Zelt geistiger Anregung und «»genehmer Zer­

streuung für dl» Mädchen (September und Ootober im Jahr 1789)«

Rslmarus hatte seit acht Jahren schon seine Frau geb« Thorbake# 

var loren, und Schwester Elise, die bekannte Freundin von Lessing, von



35’* Mendelssohn und Jaooby, «tørt «einem Muse und der Erslehung seiner 

beiden Kinder» biederiah und Manchen» vor« I» seiner kleinen Mo* 

graule ersfølt Relmarus selbst wie er nun wochenlang die Gelegen­

heit benutst» Sophiens feinen Verstand» ihre Ausbildung# ihre Senat» 

niese und neah mehr Ihren Charakter und ihre edle Denkungsart au 

beobachten; und davon so eingenommen worden sei# dass er eie alsbald 

aur Ehe begehrt und au' seinem grössten GlCok ihre Beigung und die 

Zustimmung ihrer Eltern erhalten habe» Irrend diese« Aufenthaltes 

An Hamburg geben einige Briefe des Wtere Zeugnis von seiner «Inge*

#9« bonden Ätllahkeit r* er wreieht el# reichlich mit Geld - 50 Dukaten 

sollen sie im Muse» wo «le gewohnt haben# sohlen« und SO Dukaten an 

Ihren Ar st« Den ae^Mvomber freut er «loh unendlloh#dass sie nun 

helmkehren werden: *nm Montag# gewiss am Montag fiohioko loh Mgen 

und Pferde» sechs und einen guten Fuhrmann» die werden Euoh doch wohl 

au» Hamburg Wegeleben kSnsent" Allenfalls soll Mette (der Hund) nach» 

schieben * und dann fährt der Vater frans^isoh fort: Je bonheur al» 

nable oouple» ^ue tu m’mamfeeras ms vaut plus qus taut oe qua le 

wende ne peut donner* Venös»’ ohÄree flllesd volea entre les tøae d’un 

päre tendr« et bon« $**11 me tarde & vou» revolrl

Tn dieses fahr fällt eine Reles des rønigs Christian u. seiner 

Gemahlin in seine deutsehen Staaten» und an eine Bemerkung Über die 

Aufbringung der käniglioheu Reisekosten knfcpft der Papa folgendes: 

Hhrt jgjg& Reisekosten» wer besohlt diel Ihr selbst» liebsten Kinder» 

MV* durch Mure Zärtlichkeit» Buer Vertrauen» Dura Uebe» Mrgend in der 
Welt soll sie reiner sein» als in Eurem und Surer Eltern Hersen« 

Bittet Gott» dass er sie erhalte» wir danken Hua tffglloh» dass er 

jtøgjg und» und Bueb einen Men gegeben hat» Wahrheit und fugend au 

lieben« Der Dehn hiervon ist Segen und Frieden: Sophie, Dieken» 

Knuten wir einen Blick in die Zukunft thunl Doch wir wollen diese«



2?» nicht w^aechen, sondern den Verheissungen Oette« trauen# Sein« 

pAtkohlÜsse sind unsere Glückseligkeit*»

Seine HatsehlÜsse waren Sophiens Glückseligkeit, in Ansehung 

ihrer sprach der Vater prophet lech, eie mochte tø ahnenden Bor een 

sehen wiesen, was ihr he Vorstand# Bier endet der sorgfältig geoam* 

Kelte Theil diese# Briefwechsels der Geschwister, der eie tø einem 

Spiegel ihre Gestalten birgt} nachher mag bei der Bähe die Werbung 

des Doktor Reimarus Kindlich geschehen «ein * wir wiesen nichts 

weiter, als dass am 8«Juni de# folgenden Jahres 1770 die fioohseit 

3®« gefeiert ward« ^Me ganse familie Hennings war doeu in Hamburg«

Dann war wieder die Familie Hetøarwi# auch des Doktors Eltern 
und Wits Elise bei Hennings tø Pinneberg» Dor Vater spricht seine 

Freuds Sher Sophiens Glück, Über seinen Schwiegersohn und «eine Hoch* 

ochtung für Rstøarus Eltern lebhaft aus« Ulrike bleibt fürs erste 

bei Sephtø tø Hamburg, und Tante Elise» welche der alte Henning# Min 

«ehr gutes Bind von vernünftiger ooiive raut Ion” nennt, bleibt bei 

ihm in Pinneberg und unterhalt ihn# wenn er seinen Brunnen trinkt und 

promeniert«

ühd so war, 23 Jahre alt$ die« vielfach begabte tøsen tø «ein 

Blement versetst, installiert tø da# Haue der Fuhlentwiote als Frau 

und al# Stiefmutter, wo ole bis au ihrem Tode wirkte im Segen, und 

bald dos Glück genoss, selbst Mutter au werden« Mit Reichtum sog sie 

nicht ein, so wenig sie ihn vorfand« Eine gute Aussteuer hatte sie 

89« mitbekommen, d.h« an Leinen (ganz das Gleiche legt« di« Mutter gleich 

zurück für Ulrike), Kleide# und Schuhe so wenig, dass sie sich «ehe» 

in den «roten vier Wochen welche musste machen lassen« Säbeln stød 

viele in Pinneberg für sie gemacht worden, und der Vater, der ihr 

hocherfreut über ihr eheliche# Glück schreibt, bewert sich mit

* grosser Liberalität, empfiehlt aber zugleich dem Schwieger#oha, doch 

ja wegen aller Eventualitäten Sorge zu tragen, und tø die Witwen* 

kassen au set«en> es ist ein Mmn, las viel erfahren hat und da#



39* toben kMBt< Ab« er gab auch selbst gern her uni hatte die siebter 

trefflich ausgofføtet für den Kempf mit dem toben« Die Mutter ist 

«ins gute H&uafrau gewesen* und so verstand auah die Doktorin 

ihren Ausstand praktisch au fahren und sieh ökonomiaoh nach ihrer 

Denke su streiken* In einem ihrer Briefe engt sie* auf das erste 

Jahr rføkbliohendi «Mein Senn hatte kein anderes Vermögen als was 
die Srstliehe Praxis einbraohte; wir fingen in den Geld schlingenden

80« Hamburg mit nicht^nderen an* als mit dem Sinkenden* was ihm ^Khrlioh 

sein eigener Fleiss versahuffte, schlossen aber alle Jahre unser 

Buch richtig ab* sahen ängstlich danach» dass keine toohnung unbezahlt 

blieb und kauften kein Überflüssiges Möbel» da« wir nioht erspart 

batten und also gleich besahlen konnte***

1707« August Bernings und Krast SchIoesIwann.

geb* 1747, gest. 1851.

Wir müssten iurüok gehen» um auch August Sonntage während dieser 

Jahre au begleiten» und awar vom Anfänge «einer Bekanntschäft mit 

Ernst» welche in Hamburg erfolgte» und deren Einleitung wir mitgo* 

teilt haben« Hennings war daawial 31 Jahre, ein schöner, lebhafter 

Mensch. In seinem ersten Briefe an Hennings sogt Ernst» *Ioh bewundere 

an Ihnen den kunstlosen Sehmnok der Matur» die (Äte» die Aufrichtig-* 

kalt * wie vieles könnte loh noch sagent aber man darf Ihnen nicht 
®in Wort sagen# ohne dass Sie wie ein Kind erraten«* loh habe sonst

81« nirgend etwas føer seine Persönlichkeit, seine Art au sein gehört« 

Eohimelx»»» war 20 Jahre und hatte »loht war eins unsshöne» sondern 

auc hÖohat auffallend« QeeiOhtebildung. Beide waren blöde» und darin 

sucht Bennings einen (»und der Ansiehungskraft» die eie auf einander 

føten. Krast war in Genf er sogen und daun gereist. Ale Sohimmejmann 

bald darauf noch Oopenhagen ging» folgte Hennings einige Monate 

später, gerade rar Zeit» als Caroline Mathilde den Kronprinsen# nach-



Si. maligen Friedrich VI # sur leit brachte, und als» bald darauf der 

König «eine grosse Reise antreten wollt®•

1788. Mto wohnte Klopstock in Oepenhagen, Mete war schon 1768
gestörten« SohSnbom war Hofmeister des Sohnes vom testen Hartwig 

Ernst Bernstorff# Claudiua Searetair beim Grafen Holstein! kurse 

Zeit darauf «eg dieser nach Hamburg und dann n ^h tadatrt und gab 

»in Blatt heraus«

M» Beter den Vinter 1707/88 »agt Hennings in seinen Abzeichnungen

•Junge Leute gehen ebenso leicht in ihren Bekennt schafton vorwärts# 

wie Altemte zurück. ter Verlauf eines liniere war daher hlureictend# 

sieh in tehiraselmaanseten Bause bekannt «u Bachen. Vir lebten so 

glücklich# als man in dem planlosen Alter# dem glücklichsten von 

allen# seine Tage erbringt« Im Sai# als der Schatzmeister den MSsig 

begleiten musste# blieb der junge Graf zurück# mir war angstragen# bei 

ihn su bleiten# und nicht« konnte mir angenehmer sein« Vir waren jung 

und hatten Reitpferd* zur Öiepoalticn# nur fehlte uns Erfahrung und 
Weltkenntnis, um das Leben «echt zu geniesten •* wi^ glGcklioh wäre die 

Jugend mit der Ri oher helt und Erfahrung des Alteret

Bis «wo Juli 1788 blieben wir in tepenbagen« tesers grösste 

Freude war# die echtem Punkte des Tiergartens su besagten# Ortrup# 

^ringforbie und tech weiter an der terrliehsn Osttesküste hinauf* 

Jeder Spazierritt war für une eine Entdeckung# der immer neue Sohin* 

88. beiten folgten* Oese 11« a haften besuchten wir wenig und daran war unsre 

Blödigkeit Schuld. Wir hatten sehr Unrecht# ater es fohlte uns uner* 

fahren«» Jünglingen an einem Monter« Zwar waren wenig Leute in der 

Stadt# aber es wohnten vereohiedeae angesebens ^u&ilisn in der Sähe 

auf dem tønde« Ther® is a fata in evory thing * ich habe oft die Oe* 

legenhalt vertumt# die Zeitläufte zu benutzen.
IP

la Juli reisten wir über Vordingborg# teister# Inland und 

Fernem nach Holstein und kamen in Ahrensburg an# wo die Gräfin Sohim*



»elmann »11#in lebte in Abwonhelt ihre« Mannas« eie ist eine der 

vortrefflichsten und liebenswürdigsten freuen« Vm eie gana au wär* 
digen» müsste »an das Oute wissen« Ms eie in Verborgenen thut» In 

»einemlUter# wo uno Allee gefüllt# und wir Allen gefallen müchten, 

war mir die ftøbaehtuag der artigen Aufmerksamkeit gegen liebens­

würdig« Fruuehslnmer sehr natürlich« Ich gewann ihren Beifall durch 

verschiedene halbe Talente« die loh besäe«« und die in der Welt oft 
mehr ^lüok machen als ein entschiedenes«*

Eier unterbreche ich den Bericht« weil die Charakterist1k der 

damaligen Gasellschaft in Ahrensburg su sehr ine Detail geht und su 

weit führt »Mee die junges heute eine schüne Frau Bielefeldt anbete­

ten« dass die Gräfin Metall einen gassen Roman aufführte * vom 

Graf® Heick vergebens «worben wurde und ihre Hand und ihr Vermögen 

d«n armen Herm v« Blücher auwandtc« dass der ©berat palkenekioM ihm 

dort schon bekannt wurde« erfahren wir und fährt Hennings fort: »In 

dieser Gesellschaft» in diesem wachsenden Interesse erst keimender« 

und bald entwickelter Leidenschaften» lebte man in Ahrensburg Ma 

sorgloseste loben» Promenaden auf einem Wurstwagen# kleine Spiele« 

Bälle wechselten mit einander ab» durch die Heiterkeit der äugend 

belebt*» Gerade diese äugend war dann auch oft unbefriedigt« gerade 

weil eie eine höhere Sehnsucht im Busen trug und eine verständige 

Leitung fehlte* Statt dieses glücklichen dolche far nieste hätte der 

ßchataeeiater ihnen anstrengend« Beschäftigung geben sollen« aber su 

einem wirklichen Zweck» »Wir spielten bei allen diesen Vorgängen eine 
sehr unbedeutende Ralle»« sagt Hennings, »wirj6^6<üsued wussten 

nicht wag und wollten - und wussten nicht wie»»

Kennings war natürlich in diesem Sommer oft in Pinneberg« ohne 

sehr harmonische Zustände su finden« auch der junge Graf konnte jetzt 

die gense Familie« und man begreift es nicht» warum nichts für Zagei*a 

Anstellung geschah«



Za Oktober ward die Owell#ahaft la Ahrensburg getrennt» 

der Sehatwistor Wts eine bei ÄUlagfe liegende Sewehrfabrik 
gekauft fto 75000 ^, die la 10 gehren beeahit werden sollten« Er 

trug »einen Sohn auf, moh Gopenhagen «u reisen, und sieh in den 

Boeite des neuen Ankäufe« au »eteen« Blees« Besitztum ist noch in 

der Familie» Sie Leitung nennt ee mit der Kotte» Mee Mo dänische 

Volk verlange, die alter oonfleciert su sehen«

Beide jungen Beute sind noch «ehr schwankend gewesen« in der 

heitern Mgehung Ahrensburg« träumen eie eich fto die Einsamkeit 

geschaffen und wtoschen «ich von Menschen entfernt» in wmmm# Asche 

Wtote»,* kau» ist Emst la eine «siehe versetzt, so schreibt er» dass 

er schon entdeckt habe » er m&$e mit Wismand weniger gern sein» als 

mit sich selbst allein« Er hatte schnell beherzigt und eingsetauden» 

wa» auch Moths sagt: "Alle Ideen von AbgecohUdenheit sind nur 

Phantome des Selbstbetrug»» öle mit dem fieber schwinden* * und nun 

suchte er wenigstens in seiner Abgcechisdenhelt OeeellsoMft su be» 

kommen» und loekte Hennings» su ihm eu kommen, 3b«Oct'1768» suerst 

durch eine Beschreibung der romantischen fabrik, eine habe Stunde von 

HCXaingör gelegen, an der kiste - da«‘Meer von Schiffen bedeckt» 

gegenüber die hohe Ktoto von Schnöden» ringe herum die mannlgfal* 

tigste XAndeohaft» Mil man neck tiefere Binsamkeit, oder völlige 

Ruhe* ec wandle man in die Wilder» in denen etlMo Seen eu finden 

sind und Blohs, Migel» Thdlsr Abwechselung bringen * sauber haft 

aohM 1» Sommer« feierlich und grandios im Mater« 300 Arbeiter sind 

su beaufsichtigen» ein Fischerdorf in der BSto« Sie kennen gönn »ach 

ihrem Befallen den touten Gute« thun und für sich ernste oder unter* 

haltende Studien treiben» die Mtur genioseen und Thee trinken« Bor 

ganee lange Brief ist franstoisch und schliesst sei Contents do 

Itharmonie de la tempete neue dtollsrlcno quelquee terrible« beautto» 

ou ei l’hlver neue aurprenalt, neu« Irians foulet Isø nelges viertes



8?» et jow» Äola je ajoutar <j«sm Thomson! mua waes auail ja»«? je 

or&ins preequs gue vous ne ws pas» oaryxle ewhalte tropl

69* Dieser dringenden Bitte folgten noch ml ebenso und steigend

dringende Briefe, «Ährend die Meten Strahlen der Sonne verblichen

und das Mee# inner rauher und unangenehmer wurde« in Pinneberg war 

Ulrike gefährlich krank# aber Henning« lies« «iah nicht aufhalten# 

er «Ute nach Hellebok» die Schifffahrt fiber büebek nach Copsnhagea 

glücklich zurückliegend. Gewiss war er ornat in dem Wunsch, mit ßeinen 

Freunde »loh eine nützliche ThÄtigkoit su schaffen und glücklich darin 

zu seiM aber was geschaht * Kam sind einige Tage verflossen, unter* 

dass der Bovember mit allen Bebauern des nordischen SB^therbetes 

vcrbølatürmt und tobt» so redet Brust n^oh Copenhagen und verschiebt 

«eine Rückkehr von Woche tu Wehe« gefesselt von den Freuden der 

Bauptatadt. Bennings sagt darüber* "Malte die Bildung der ju^an 

beute sva tätigen, bürgerlichen beben» statt unsern Kopf mit BÜ^her* 

gelehrsamkett au füllen» so bitte loh mich sehr gut in Reine Rest in* 

aung finden kennen. - Hun hatte loh »loh bi« ins 19 «Jahr mit Fand- 

Akten beschert igt, dann fiel mir Rousseau in die H^de * und er* 

Fffnote meinem Geist ein neue# Feld» Plato und Plutareh wurden meine 

täglichen Begleiter * die Ideen von Velsshelt, Wirkeit» Schönheit, 

Tugend standen unentwickelt in meiner Seele auf» hur für sie wollt#

ich leben, aber wie? Wo sollte loh sie finden? Jene hinreißende la*

dolens, die so oft die jugendliche Phantasie verführt, in der man

Rapfindung schwÄrmt, Oden dichtet, oder philosophische Systeme ent*

wirft» war mir nicht angemessen, und doch leitete mich mein bloss 

noch theoretisch und spekulativ genährter Geist immer weiter ab vor 

Aokur und Pfluge des thltigen hebens und verirrte mich in das L&by*

rtnth der Phantasie."
fy08. So suchte er also J^SS^tø&OU* ® ^ den Freund zu leben, sah

sich alsbald allein uM(24«Bcv.) schrieb .seinerseit^i *0# n^est pes 

en heraits que je vis» c’est an ssuvage« Je «<abime dans les oomptes



4#« et 4^q Zes forge«, py perda mon esprit* men pisis ir* ma galtf« * * 

Ernst sehreibt yglioh Zange Briefe« liest Salle und hat sieh ver* 

liebt* Henning» sorgt wa Hinke und 2ag®l und wird allmählich ver* 

bittert« weil nichts fUr den Fremad gesohisht. Auch der December ver* 

geht so * au» einem Briefe an Kestner habe loh noch folgendes ab* 

geschrieben:

(l$«De£») Sie verlangen Mohr iaht von meinem SohiokealT Dies lat 

etwas« dem meine Seele nicht unterworfen ist und warum dann sollte 

ich Sie davon unterhalten T Ihr KarinIngs ist nie durch eioh selbst 

unglücklich# meine freie Boole fasst die Reufser dar Sklaven des 

Glicks« Indessen wird der Ort, von dam loh Ihnen eohreibcn, Sie he* 

fremden« loh bin bisher dem Kammerherm v« Sohiamelm&nn gefolgt# IM 

gehört die Fabrik* und iah teile gern mit einen Migllng, der sine 

dankende und fehlende Seele hat# und den loh liebe, eins Einsanteit#

411 die dir der Mater salbet »iaht sahreaklioh macht * Die Gegend ist 

eines WintergemSldan wert« Mor rauscht die See in fSrahtsrliehen 

Harmonien mit reissenden Stråben und Mb bringenden Nordwinden, eine 

halbe Munde von wie ist Helsingør und sechs Meilen Oepenhagon, wohin 

ich in niohster Woche mit meinem Freunde gehe und Klopstoek und 

Gerstenberg au sehen hoffe** * Hoffent lieh ist diese schaurige EtoSde 

Oft durch Besuche unterbrochen# wie der »uletst angedsutete * noch 

Anfang des Jahres 198$ war Benning» in seinem Beruf * nun kam der 

lunge KMig von seiner Reise «urdok und da schreibt Mast in einem

1?89 langen, detaillierten Briefe* dass Hennings kommen solle »oomms voue 
8*£hn«

Oteo un de ses fldlleo sujets * voe yeux doivent voir notre Jeune 

aonarque«* Henning© soll woine Pferds und Diener ®itbrIngen und Bers 

und Gemaoh warm su seinem Empfange finden« Bennings kam mit Freuden# 
43« und wir verdanken dem kursen Aufenthalt in Copenhagen einige in* 

✓ teressaute HotIsen Gbar den Bef«

Der K^nlg hielt einen feierlichen Einstig, Graf Belak war damals



43» in des grössten Quast (Graf Solak ist der Vater von der Professorin 

Berber in Kiel)« Doch hatte der Reisearst Struensee IM schon in der 

Gewohnheit des Könige, eich mit ihm zu beschäftigen, geschähet« 

Der Königin war Struensee verhasst« Sie wollte IM nicht sum 

Ar st haben» wandern zog den Leib*Medikus Berget vor« £9 kostete den 

Kammerfräulein v. Syben viel Üeberredung, ein zu bewegen» dase eie 

in Berger* Abwesenheit Struensee rufen liess* Struensee kam * er 

ergriff die Bund der Königin» den Buis zu fehlen» das Ergreifen vor-» 

ursachte eine Wellung, die durch alle Adem drang» von dem Augen» 

blicke an war ihr Schicksal entschieden« So erzählte sie später 

selbst dem Fräulein v. Sperling, die mit ihr in Cronenburg singe» 
^«£lwen war«

43. Wie der X^lg lebte» 4et bekannt» In Winter 1767/86 schwärmte

er immer auf den Gassen hexum» Edeldenkends junge .heute bestärkten 

ihn nicht in diesen Unordnungen, aber es fanden sich genug» die ihr 

Glück dadurch su machen hofften« Unter diesen war General Adjutant 

v. «Juel, gohwager des naohMligea Statsminister® Schack-Rathlow«

Wenn man bei einer so grossen und harr Hohen Anlage» als der 

König hatte, seine jugendlichen Ausschweifungen bedenkt, so kann man 

nur tief beklagen, dass er von den Oberkammerherrn v« Revantlow» 

seinem Oberhofmeister, so widersinnig erzogen, und so früh der last, 

König zu «ein, Gberlxsaen ward« Belten sind mehr Grazien der körper-» 

liehen Bildung und des Verstandes bei einander gewesen» als bei ihn 

und selten mehr entstellt worden«

Beine Minister und Giæetlinge hatten unstreitig viel Behold« 
die ersten waren aristokratische Pedanten» dis unter der Regierung

44« seines Vaters, oder eigentlich des Grafen Moltke, gewohnt waren» 

selbstsüchtig sfr regieren« Die Günstlinge waren junge» unwissende, 

ungebildete Mute * der König wollte gut regieren - ar hatte Enthusias­

mus, das sieht man unter andern aus dem Briefe» den der nachmalige,



«• ungWkllobe Graf Brandt 1787/gött» 1ha schrieb« um Gen føafon. Hølak 

3U »tlrson« sortn er ae*. Onig© eine ihLJdbÄm&Ä^^ ^*» 

wer könnte Iha su Hülfe kämmen! Die Minister kennten ee nicht« mit 

ihren Formalitäten und alt ihrer angemseten Y^de« weil eie keine 
gesunde Vernunft beeaaseu» Graf forrent lew rollte einen Sklaven blldent 

den er HUMkUoh bohorraohen konnte« die Miniator waren froh« wenn 

der K«aig sieh au Torheiten hinrsieeen lies« und, al« Freiheit he* 

hielten« die dänischen Staaten als ein Paohtetüok au behandeln* Die

48» Königin war zu jung und ua»rsogsn * hätte ©le eine Freundin gehabt* 
die eie hätte leiten dürfen« sie wäre sanfter und edler geworden« man 

sah in U»gluo>: we in ihr wr» * Ihr® GbevhofmoLeterin W&u v»Fiese«» 

iw.tt6 Ihrer eisernen ReohtBOhaffenheit alle Grasle der EelblLohkelt 

auf geopfert und kannte der K&ggln Mss» Zorn und Unwillen elnfl&eon 

aber ulaht die einnehmenden Helse der Sauf taut »3er Künig hatte anfangs 

viele Aohtung für »eine Frau« nur als kmi konnte er sie nicht leiden«

1W9« Sahen den ä8»Januar kehrte Bennings nach Rollabek »urßak und 

blieb den ganzen Hinter in dieser Einsamkeit» Ms ist eine starke Probe 

für einen jungen Hann von lebhafter Phantasie« heieøen Hersen und vor 

allen von grossem Khrgeia* SohlmmolMann lebte ohne Geschäfte und ohne 

Leidenschaften in öopenhagon« er lebte« obwohl er verliebt war« sehr 

einen T#aun des Loben» al» ein Leben der Wirklichkeit und seine Briefe 

44» maohtm Hönning» eher bitterer« als dass sie Ihn trösteten» Port* 

während» Foote erhielten den Hbf in einem Taumel des Vergnügens» Yle 

hatte »loh für Hennings da» Hild verwandelt« seit Emet ihn einlud« 
au ihm su kommen* Rie gasse Met der Verwaltung der Fabrik» sowie dm» 

Aufenthalte» auf dem Muds« fiel Hennings allein su« indes» der Graf 

»Loh in der Residens vergnügte« von seinem V^ter in der grSeeton 

Unterwürfigkeit und Abhängigkeit gehalten« Ende Februar km Ernst auf 

einig« Zelt nach der Fabrik» da» werden Lichtblicke in Henning« Mn*



46# s led ler leben gewesen sein * in den treten Briefe» den er denn atm 

Gopentegen von de» Freunde empfing# klagt Emst# das» er nieht 
»ehr die kindliehe Frömmigkeit und den (Hauben seiner Kindheit 

bewahre - es ewigen sieh da wähl die ersten Einflüsse späterer# 

trennender Gewalten»

X» Frühling thernah» der Sohatsmeietef salbet die Leitung 6 

4T« 6er Qawehrfabrik, und Bennings Verliese dieselbe definitiv * »ehr 

Zerstreuung und ein unterhaltenderes beben fand er dann alt Ernst 

in Copanhagen# aber das Glick ging nieht mit ihn* insofern dieses 

in Befriedigung eder Zufriedenheit besteht« Vie kann man diese 

Blätter lesen» ohne die immorwleAorkehrende Klage# um diese 

schönen Gabon# die es völlig beseh lagenl Sheils lag das in den 

damaligen Verhältnissen* theila in der Persönlichkeit der Jungen 

beute* Bis an der Spitsa stabenden Minister charakterisiert Son* 
nings* Ohne für einen der Männer Bewunderung aus suepre oben. Der x 

Oraf Bernstorff sei Sin feiner Mann gewesen* der alles wohl su 

benutzen verstand* aber in Allem oberflächlich * der Gborkammerherr 

Roventlow völlig niedrig gesinnt* greb* hart* goisig und alles 

persiflierend * su diesem su gehen kennte Bennings gar nieht über 

sieh gewinnen. Der alte Graf Moltke hatte noch inner etwas vom re* 

48. gierenden Herrn an sieh* nach einen treffenden Vitswert des Königs# 

in seiner Ersdheintjngs eben Tuchs und roten Storch. Der Sehet»» 

meister war der Umg&gliöhete von Allen# und gerade dieser hätte Ja 

auch mit wirklichen Anteil an den Jungen teuton dem Schaden abhete 

fern mSsson# der Immer tiefer in ihr teben frass« Dor Abstand war 

|O enorm gross# «wischen der Gesellschaft# in der Hennings lobte 

und dem QoschÄftakreis #. In dem er sich hätte appllsieren sollen« 

Voll er tanste# ritt» frausSsisoh sprach# sich.mit Geschmack kleide* 

to und eine gesunde Farbe hatte# wollten die Bureaukraten nichts von 

ihm wissen# und den Andern sprach er doch wohl su gerade heraus| als



anmassend wird er wohl bekannt gewesen sein, oha« e« selbst au 

wieeea« Es g«M euch fdr Ernst »lohte, aber Oer kennt« seine 

Zeit Abarten, und Bennings hatte ein gens ander««# rejwlirsMei 

Feuer in der Seele, er war «loh’# bewusst, das# die Jugrøljabw un» 

genStst versöhnenden* Er ward Weekender * alt Ernst baute er 
immer neue tafteehHeser * Paoli und die førsen waren ihre Melden * 

Oeei&n ihr Bläht er« F*lkenekioM, der in Dienet« der Russen gegen die 

Türken k&Bpfea wollte« geb den I&wehen einen realen Anhalt (Silken* 

skiold ging in ruesieohe Dienet« und kam nur auf dringendes rør* 

langen Struensees nach Dänemark eurføk * su seinem røglføk) • Bennings 

wføeebt« Kriegsdienste au nehmen, liess sieh aber røn seinen Freunds 

davon »Wingen« «Ehrend Emst eine Reise moh Schweden suchte» 

fehlte rønning« sieh eigentlich freier In Kopenhagen und verlebt« 

Sine sehr engenerne zeit * «s ging abermals di« Ahnung ihm vorüber, 

er «gibst nennt es eine føgføgg et^ne« SeWksals« dass er basser 

thEte, sieh nur auf sieh selbst su stütsen und unabhEhgig den «1* 

genen Wag au gehen« Er erinnert sieh« dass ihn jedesmal eine Schwer* 

an# befiel« wenn er di« Treppen «um Grafen «aperstieg, aber sieh 

frei machen kennte er doch nicht, die Briefe des Oralen, die aus 

Schweden sehr herelieh Uuteten, in beetfødigem Bedauern« dass 

Hennings nicht mit ihn in Stockheim sei, føten einen magischen 

Zauber, und alle# blieb auf deweelben Punkte» Maa begreift in Co» 

penhagen nicht, warum Emst so lange w«gbleibt und nicht surføk* 

kehrtI in der Residens sind Fsete føer Feste, wegen der Anwesenheit 

des Hersege von Olnueeeter, und mit Illuminationen und allen Arten 

ungewfønliehet Genføse wird ein ungeheurer Aufwand getrieben* røn 

diesen røsten weiss Hannings wohl zu berichten, aber er war nicht 

dabei, er behauptet, fast einsam in Kopenhagen su leben, Klopstook 

lebt auf dem Bande, und einige Bttaaden bei ihm føen einen beruhigen» 

den Einflußa auf Hennings Seels«



X» August treffen beide Freunde In Shmburg Susannen und elad 

auch in Ahrensburg und Pinneberg mit einander« Ira Oktober reist 

Henning« mit drei Breern des Grafen und dem Hofmeister næh Ko­

penhagen (in Vravemføde hatten eie wegen widriger linde eine Jang* 

wellige ført»seit); währenddessen find dann Hennings Schwestern rach 

Hamburg sum Impfen gereist» und Sophiens Brautstand sohleee sieh 

dbren» davon ist aber in 4føgg& Briefen nie die Rede* das Leben alt 

der Pernille und mit den Freunden lÄuft in getrennten Gleisen • doch 

lernt der Soh&t»meister Ulrike auch kennen und ist sehr eingenommen 

von ihre» Verstände und Ihrer Liebenswürdigkeit» so sie denn auch 

der alte Bennings mit dam alten Sføimmejnann Verkehr hat* Bl« 

freunde beråhren nur überhaupt so wenig das reale leben (das hi- 

etorisohe » wie wir sagen), sie reflektieren und schwärmen« »sehen 

sieh Verwürfe und verteidigen sieh« In Hemmer» während Brast in 
Stockholm war» ging der Aufstand In Corsica su Bade* «Pondens neue, 

le føret eet oonquise«» sohrleb Ernst «Paoli & pris la fülle«» und 

so ging eine Begeisterung næh der andern vorüber» und der uner- 

J^äyi^t^^?^^(k ^Jj^J i^^lll ^^(^^Ä^äjf l^fiK^^^Sf »^J^Ä^J ^E U^ftflk ^^^^&^^^» ^^Al «loh nieht in die 

engen Greneon der prosaischen gesehüfte su bannen«

Im Stovamber ist Ermst auf der BmeraÜhle* Hennings in Copan- 

hagen# 1» Dossaber umgekehrt» und immer sprechen die dann gewechselt 

ton Briefs Sehnsucht aus» bis sieh denn eins siomlloh grosse Pause 

findet im Anfang des Jahres 1770» in dessen sohShaten Monat Sophiens 

Hoehseit fiel» 8 «Juni 1770# wahreoholnlioh war ihr Lieblingsbruder 

dooh dabei abwesend« 1770 gingen Stolbergs mit Hofmeister Clauewits 

moh følle*
In føpenhagen ging damals vieles vor - unter der GberflÄohe 

der schimmernden Feste bereitete Struensee die ehrgeizigsten PiÄhe 

und Bennings war ein unbeachteter und wohl auch unbewusster Beobach­

ter» befreundet mit dem Grafen Heick» der Einfluss» den er auf diesen 

gewarnt# soll seine Entfernung bewirkt haben» ran gab ihm BeaohCftl-



gung Isel dar Mnrlchtrøgrørrangrøeut Seonowlqu®# das grossen Gute» 

WomM, kfølgliohes Boaitstum bei Bara« und Slagelse auf See­

land* au der entgegengesetzten Siete als Bellebek« Drei Monate hat 

er dort in Ähnlicher Eineamkeit ««gebracht* al» die frühere auf 
Hellebeki die Gegend war sohin la echten Beamer# Melder und frucht­

bare FeMer* Seen# Hßgel und Bføhe u&gaben sein» Hitte# wo er alt 

eines treuen Diener hauste und viel bildsamere Deute fand# als die 

Fabrikarbeiter auf Beliebe** Fe fehlte Aur wieder an dem Mok de» 

Aufenthalte»* Mn» OeechiakUohkeit im Zeichnen geometrischer 

Pläne hab» den Minister beet lamt* Ahn dahin zu senden# aber der 

Einig »erde betrugen* denn es geschehe nickte* und er verstehe auch 

diese Art Geschäfte gavn loht* sagte er selbst darüber*
Da trieb er dann alle möglichen Studien, la# und schrieb* 

dichtete und «»lohnete* durchstreifte au Pferd# die reizenden Ge* 

grøden Seeland® * eine liebliehe Bekanntschaft fesselte ihn und 

macht» diese Episode røm rlohtigen Idyll*

Mit Sehlmmslmann ward oorrespondiert* und was wir von Details 

wissen ist eben diesen Briefen entnommen« Die VerÄnderunge»! die In 

Oopenhagen vergingen* das Aufsehen des Gestirne von Struensee* in­

teressierten Hennings auf das lebhafteste * endlich sollte er dann 

mSndliah von allem hören* Brust wollte Ihn besuchen« Zn Ahrensburg* 

bei dem Matsmeister* war eben die genas königliche Oese He oha ft 

gewesen (dort war die bekannte Anekdote vorgefallen* dass eines 

Tages An einer førosse mit Sechsen Gourmand ankam* der dÄnioohe 

Meblingshtod de« Königs* den er in den Adelsstand erhob* mit allen 

Formen!* Ten Ahrensburg reiste Benet nach Goponhagon føer Soroe* er 

wird angewiesen* um Henning® zu finden* im »weiten Dorfe von SU* 

gelee zu fragen? *«algr< l*obscurit< de ma deseure je suis acmu 

p&n» & Wedbyesönder ijue je ne »oral» A Oopenhagwe dam un beau 
palais« fø&que labcureur vorn conduira dans mon hunble rlduit*” fød



M. so tam daan Ernst iss 10 Öhr abends • Sonntags machte Thee und um 

Ihn ward dta ganes Coptahagtaer Gesellschaft lebendig »ta Ihrer 

Frivolität und ihrem Glans» der Bef mit seinen Intriguen * Graf 

Belak war als Liebling des Königs surtakgedrängt» Herr v «Brand nahm 

die Stelle ein und unterhielt den Einig mit neuer Lebhaftigkeit * 

Struensee hatte die königlichen Gatten susammengefÖhrt und sieh 

beiden unant bohr lieh gesackt# dadurch kam der K&lg unter die Herr* 

schäft seiner Trau und des Lesbarstes# der von Stufe su Stufe stieg« 

tägliche Lustpartita# zu denen der König und die Königin nur Berra 

66» v»Brand» Struensee, Herrn und Frau v «Cahier# Herrn und Frau v*Bölow

i und dta Etamerherrn v «Wernstedt tagen# fanden nach allen königlichen 

SchlÖtaern statt und veranlassten abens iovlels glteonde Feste mit 

Illuminationen und Böllen» Hit der aufgeregtesten Phantasie blieb 
Hennings «tatet er hatte eieh mit dem freunde verbunden# dta An* 

tassungen Struensees entgegen su treten * jetzt kennte er es nicht 

länger aushalten in seiner Abgeschiedenheit * Einet war wehen nach 

3 Stunden weiter geeilt« Den andern Tag reiste auch Henning» nach 

Copenhagen» Bert begab er sieh zu Frau v »Scheel» der Gemahlin seines 

Chefs und bat um ihre Befehle f®r Beist ein» Er bat# ihm das GO* 

heiamie dieser Heise zu bewahren# au der er eigentlich Urlaub hätte 

einholen mÖseen von ihrem Gemahl« Ach# sagte Frau v »Scheel# |g£g& tat 

nicht mehr die Rede» niemand ist mehr Herr« Wir sind in solcher Vor* 

wirrtag# dass niemand weiss# wie er daran ist« Ra war der Augen*

67. blick der Aufhebung des Staatcrate« laikenekiold sagts die Aufhe* 

bung dos geheimen Rats des Königs» welcher ersterer so ald als die 

Monarchie selbst war# hiess zugleich das Ehrgefühl der angesehensten 

tamilien vernichten unw« Zugleich ward Graf Bernstorff tatfernt» 

Abends war ein Ball# den Hannings Im Domtao besuchte» er war 

so bekannt mit allen Personen und konnte unbeachtet vieles beobaoh* 

teni wiederholt hatte er sahen früher Graf Balck gewtet und jetzt



BP« war «r 00 erfüllt von den empfangenen gindrücken# dass ar ©Ma 

weiteres Ssohdenkim «loh »um Baron Sehimmelmann begab und mit pro» 

phetisch inspiriertem Mick ihn allo«# was er von den Planen do« 

neuen OÜnstlings hatte erfahren k&non# enthüllt© und sagte tB#em 
Sie oder Graf Bernstorff nieht suchen# Struensee su entfernen# wird 

SB« er Sie alle weg jagen* * den Baron war diese Bode doppelt unangenehm# 

von Benning« kommend» Er wickelte «loh in den Miniator# setzte sieh 

steif auf da« hohe Pferet und »agte# man müsste den Hbf gaben lassen# 

Die Königin »ei Herrin# ru than was ihr beliebe« Segen seinen Sohn 

äuaserto er sich sehr ungehalten über die unberufene Warnung seines 

Junge* ««maaeenden freundes und ereilte# was er ihm belehrend ge- 

antwertot habe# wovon nieht ein Wort wahr'war.

Indessen jätet gaben die Ereignisse ihm Recht. Graf Bernstorff 

maste aus den Min ie ter Iwa austroten# das Conseil ward abgeeo^fft 

und die Leitung der Regierung unmittelbar an da« künigl. Cabinett ge* 

wiesen« Struensee beherrschte den MÜnig und hatte eich dessen B* 

monsaug länget verschafft# welcher nach der dänischen Verfassung 

jeden Befehl su einen Gesetze macht. (Als Bernstorff Struensee wich# 
SB'» sog Slopstook Wh Bamburg als dänischer hegat ionsrat mit 400 ^ 

Pension» Bas Jahr darauf starb Bernstorff in Hamburg« Rie Wittwe 

wohnte an der Alster# Klopstock blieb bei ihr« Die Messis«!» uard in 

Kopenhagen beendet).

Ale Hannings nach Ahrensburg kam# wohin auch die SehlmMOimrms 

gereist waren# und in Gasthof abgestiege® war# liess man ihn gleich 

einlad««# auf«« gohlæs bu kommen# brachte seine Sachen dahin und nie 

in seinem Beben behauptet Hannings# ein Gegenstand grosserer Autark* 

saoaeit gewesen su sein* sowohl für Herm als Diener# als bei &&£&£. 

Ankunft im Hloeee«#er alte Himmelmann erhob dle BSnde zum Himmel 
* sowie ar ihn ansichtig wurde und rieft ‘•Hanning®# hätte loh doch



Ihren tot gehört!« Alle waren in Spannung und. Verwirrung und blickten 

M Oepenhagen, weher die Arøg der Wgewisshelt kommen sollte« 

Henning» ging nach Pinneberg rød Hamburg - dort fand er «eine ganse 

Familie rød auch Segel» alle Ahet vergnSgt ihn su sehen, niemand 

wagt ihm die Entfernung von seinem Poeten vor« Mehrmals fand er 

seinen Vater bet dem alten Schimms Imann» rød «Ährend dieser höchst 

gStlg rød v«ztr*uUeh dea jungen Menne entgegcnkaa, ihn «Sllig M«M 

P»« dass na» dem allmächtigen Lüstling entgegenwirken «føee, be* 

merkte Hennings, dass er alles war eie sprachen dem alten Hennings 

wiedsreagte, rød ihm von den Verbindungen seines Lohnes in Dopen* 

hagen Vieles erwählte, was der Bohn verewhweigen hatt «•-natürlich 

machte dieses Hennings surføkh&ltend rød vollends gelobte er «loh# 

den Schatsmoistor nicht» sehr au sagen, als Depeschen aus Kopenhagen 

vermittelnde Vorsohläge brachten# Das Dold ebnete Allee« sohlnrøb» 

mann behielt seinen Posten rød eilte bald nach dopenhagar, bei dem 
Abschiede sahen ein gane Andorer als Mi dem Empfang von Hennings« 

j&BSEIB®#J&^ Erklärung hieran muss ich noch geben« Es muss

Jedem» der føer das belesene nachdenkt, auf fallen, dase Bennings mit

dem alten gehlMrølmrøn in Kopenhagen geredet haben soll und gleich 

nachher in Ahrensburg ihm die erste Runds von dem .Wrgefa Ilenen 

bringt« Es kann nicht anders sein» al« dass der Ball, wo lohen die 

Warnung folgte, die schlmaslarøn so schlecht aufnahm» frføer ^UH? 

fand, etwa bevor Hennings nach Antverskau ging« loh habe keine ge» 

ordneten Aufasiohnuagen» Hennings hat die verschiedenen Episoden be­

schrieben in späteren Selten rød oft mit dem HSokbllck, der grosse 

Zeiten susammsnf&sst, das In Wirklichkeit auseinander biegende nahe 

røsammrøgorføkt * wir merken, dass das Erzählte nur so au verstehen 

ist, ohne genau su wissen, wie es gewesen sein rag * es ist auch in 

diesem Balle unweeentlich, nur Jg^ ist festzuhalten, daasder alte 

SOhlmmelmaan in Ahrensburg war, und dass sein Jshfe eben einen kursen



63« Aufenthalt in Copenhagen gemacht hatte und nach Heilebek weiter 

gereist war, als Struensee die grosse Veränderung in der Regierung 

machte, und dass Kennings die erste Nachricht davon nach Ahrensburg 

brachte! wo man in Spannung» Bestürzung und Ungewissheit blieb, bis 

die Depeschen aus Copenhagen die Beruhigung brachten, dass der Finanz 

Minister seinen Posten behalten solle« Gefallen liess man sich alles, 

wie es scheint«

1770. Hennings hatte die Absicht, eich wieder auf seine verlassene
1.00t.

Stelle nach Antvorakau zurückzuziehen. Hach der letzten Unterredung 

mit dem alten Sohimmelmann ging er nach Pinneberg, um Abschied von 

seiner Familie zu nehmen. Er begrüsete seinen Vater und war nur we­

nige Stunden im Hause, als ein erschütterndes Ereignis eintrat, was 

für den Augenblick allen Planen ein Ende machte« Der albe Hennings, 

66« ein gesunder, rüstiger Mann, starb amSchlagfluse«

Welche Wolken auch über die Verhältnisse zwischen Vater und 

Hindern gezogen sein mochten, jetzt schien er allen der beste, liebe­

vollste, weiseste Familienvater, den sie unaussprechlich geliebt und 

geehrt hatten, und den sie, sowohl wie die Mutter, herzlich betrau­
erten. Hennings blieb im Hause, um die Geschäfte zu versehen, welche 

der Mutter ^nvertraut waren bis zur Ernennung des Nachfolgers. An­

fangs glaubte man, dass der Sohn diese Stelle erhalten wurde, doch 

glebt man sie einem andern Holsteiner» dessen einzige Empfehlung der 

Umstand sei, dass er eine Penslen von 1500^? habe; sc schreibt ihm 

Emst mit dem der Briefwechsel immer fortdauert«

An diesen Freund spricht er auch die Trauer aus um den Vater. 

Der Ted, der ihm zum ersten Male so ganz unerwartet nahe trat, hatte 

ihn tief erschüttert, und er klagt bitterlich, dass ihm der Glaube 

64. keine Tröstung'des Wiedersehens lasse - die einzige Wahrheit, die er 

* wisse, sei das Dasein Gottes, alles Andere verlöre sich im Abgrunde

des Grabes« Mit seiner Schwester sei er zusammen gewesen, in einer



64* Stäbe» anetoeeend an Als Jeni co, wo man den £5r^r Hon V?.ter« Mage* 

legt habe * dort haben st® ausawien geweint - sie Mite «Hoh und Um 

getröstet mit der Idee» daso der Seiet des Vr.terr ihnen nahe ^t und 

in hlmmllGcb.er Klarheit den Zindorn fegen spende * Hanning” ^"" 

neidet Rie um einen frommen glauben, den er nicht habe« *We hei Iw» 

wurden deine Visionen eoin, thevre fehweeter*» nagt er "wenn 46 in® 

Argumente Äbcrce^enl rören«.

KatSrliohw-r demale nur Ulrike bel ih»» SopMe wer «eher, ver­

heiratet * daher aueh die TAee» Aase ßtenln^r. ^ioh als Advokit in 

Hai? bürg niederlassen wollte. Es let 1®. den Ur ister, næ Ernst ueeh r.loht 

als Rede von einen ihm angenehmen Verkehr rlt den Feimrvs»

#& Von ^g®l wit^en wir» wie «rohr er Ulrike liebte» ohne dazu

gelangen zu rönnen» bei dem Vst er nm sie m «erben* Di «wer batte 

nooh kur« vor »einem Tode an die Ätlaoarv« goeohrieben Haas er es 

sehr &bel ne-men rörao» wem? taget flieh das ?MMe*te merken lis^ta, 

.ehe er in wirklicher Sage, und exeroitie sein er Station, auch mit 

eine®» Obure-kter versehen sei»*

tönninga hatte «tot« bei Rohirøelmann die Anstellung Segels 

betrieben und bi» wr Bitterkalt wr^blioh» Ulrlkon Seswäheit 

hatte Jet at mhei Jbrr gelitten» und dos Wter* Tod uar auoh f9r *1» 

ein harter Böhlig, indoe^axi fand nun ihre Verbindung mit Zagei statt • 

<8 hatte den Vee tun eines Bankdirektore in Altons, bekommen und wenn 

auoh die forgen moh mit gingen» so gröndetan sie doch ihren h£uc— 
lieben Kore in Liehe und Trone, flach siler Andeutungen in den Briefen 

M* ist Ulröfetn reisend gewesen, voll Verend »red Valenten» einige eng* 

lieche Verse drucken daß oehr JiØbsch earø (v^Uot):

Ker bloom was Uk9 tho fpringing flowe* - That sips the oll^r 

de® - The roee was budded in her oheek - Just openlng to tha viaw •*

* But love had lik® the oankerworw -* Conavaaed her early prime - The 

roae grew pale and left her aheek * She died before her time»



1771 ^>«i Zag® la gehe! sat et * »Chon 1784 let Ulrike geeterben» 

im SßtJ&hr, ur.c’ hr-t drei Kinder LlntcrMßseiu von denen Ler tlt#«t« 

Hehn g&nc verloren ging durch eigene Schule, das Iltectc Satohs» 

frfOüieitig in GernMskrankhei* »Mrb, und nur cie jun^tu, Elchen 

g&gel, uns nieder begegn«! wird, die als gan» kleine» Kind au Rei- 

nayu# knæ und dort ^lu Tochter ^ufWChe* Mgvl etarb 1788«

Von Hennings habe ich au® Jw Jahre 1770 noch eines: Bei ei’ au 

Kestner, welcher unteres* slab ult Charlotte Buff verlobt hatte 

und ihm die Jl&kliahnten Prl^c »ehrlet«

"Eine aSfchtlicb« toDe» akior Halben ruhige Stille und vor 

wir e-ln BIWty *M^** an Ma æu schreiben, wie viele® irt M kW»©» 

niveh w ulch.1 Ter will Ihnen nieht sagen wieviel iah geweint habe# 

wie viele Vr^ache Ich vielleicht noch su weinen bittet ich will 

Ihrer richt mehr Unruhe erwecken, dl» ich eoibet Mbc, und in meiner 

Peel# temebt heute eine genieß» haltere Ruhe, die Oie mit air tei* 

len mieten. Ich eitae und «öhrelb© an Sie, weil mein Hera wich Mau 

treibt, wir sind eo fern von einandern., Mm wir w Waa etwa# aw 

aeree sagen hinnen, als wo Ms Here angeht# Diesen Serner war ich 

unglücklich la Girier Einsamkeit, loh wönechte mit &*-oht die Riefe* 

mehr de* Wisters« Durch die Zerstreuunsen des Ebf« und der Stadt ver» 
wlhnt, hamta ich äli® Föhlnhsltön der Ratur, ü€ leb ^lls^ ac* 

nies ne* sollt#, ich war ungerührt bei dm heitern Morgen»!^ ver* 

w&^ohte to Geeang der Whtlgall# loh grinte mich bei der Still» 

dee Abends und des Kennlichts * kaum könnt5 ich abkeswn» so eilt» 

ich Burftek &m& Cop«hegen uni von da n oh Holstein - su ainsr kur* 

aen, »Ertliaheit Umarmung »eines Vaters, die nun in traurige Brat»«* 

xvrvr ua^ewa-ndelt iet • «le geht doch dia hests Zeit unserea Leben# 

xit vergebenen Sastreburgen hint * Jet et bin ich dursh Erfahrung be­

lehrt, nlohte m»hr von der Zukunft au erwarten« Wan ich mit einem 

Trcuadc a.» feuer eitse und simr anfægt ^u kMgen, unter!rechen ®A#



£8« einander ir.lt Car Stanun-;, die sønl^» und neck verliehen;. Mwaeuts 

ru benutseu, d& wir nøoh ungeatSrt Ddt yü^-nkcr pls.wlurß koüixöß« 

Sa ist das einzige Glnol. de© Moschen, ruhig ^ crsaytcnj gelassen 

?u an ragen und kräftig auonuführea ms ^icr Tag bringt und tortort.«

99« lag * ich seilte Minuts □ugen *.wnn Sie wüßten, '«•ab eins ^nut« 

mir nah», «re werder. Si© air beistimmer« da*? ®© faat nicht au er­

tragen ist *■ ach, in js|ä££ Minute Terler Ich :*«einen VaterI

?Tir äugen unser Herz gestählt haben wie wir wellen, so 

müssen wir der Mtur ihr Hecht geben» und wann hat die Futur rcato 

kocht, el# wenr. nie für einer* Wtor reistT Aber 41n Untsr’ohiel 1bt 

in der Sapfinduag, Alo sieh betoyraaht uni. im sinnlos er* Tahasr» * 68 
lot eine Huhe» die umufh&rlioh den ^en und &*« tob dessen predigt» 

den wir vorloren haben« Oft «lenke loh, wo ar j^tzt sein r^, den 

mein Wunsob so 50m ult einen Unat erblich an bogrü^cte, tud den iah« 

in eines Augenblick deø toben© beraubt, ga»^ ot-üblich, guns gestorben 

ßCLh« ^lo "$hr int er für Rich tot, »ein lieber Kestner - wie unompfla& 

lieh für »ichl nicht eine nclner tø^finfiixngon boantvertet er, ar tobt 

1$k in weiner* tørnen, ^ier vietoohr me ir« tøra tobt "ur ihr, abi? wann leb 

ihn Bunbe, dann lei nllco so seit und sc üde, und traurig sage leb 

nlr: er Ist tetl loh will sich nicht in dl« Tükun't Muausuug&i;, da» 

dis Gegenwert sich wit olnan Pohlnler deckt - ab ar coUto ur y^tø 

kQ/mar und. nicht einen Blieb in unine Sceto thunT unwSßllali! Genies— 

son Sia Kit Ihrer Treu; dir da?» Gluokp, wloh33 Ihnen die Cwgouuart 

bietet» und at#rc» Pie ca niout durch Ungeduld urd heftige $Sru-oW» 

die wechselnde Sott trÄgt an in «itternder Bind vM verwandelt o^m 

wer welna wie be.ldt tocaan Sie *atoh an Thru. Glücks limer tMlucdmon.# 
loh bin heute glücklich in dan Ctetenkan, durs Pi? bald etwa-j leoan 

uorden vea Ihrem tømnings«

Briefs en Kestner sind noch k-^hrera verbs-adan aut» diener tøit#

wc jedes Detail uns latereseiferen würde, aber leider ist a© sein Grund*



7& sats» dass sm entfernten freunden nur schreiben m&øte* was gat 

Her» angeht# und so fehlen alle 5&ge des äueeern heben#• An 

SohlmelHiann schreibt er viel leidensohaft Hoher» der kannte ja 

auch sein Vaterhaus* Die Schwestern teilten» wie alle#» geriet auch' 

atm Interesse für Xestnsr und bürten durch ihn von den noch vor* 
hüllten Meister.

frit# schreibt im August an Kestner» dass er glüc-kllahor 

<&tt© seiner Kanon sei - er blieb nisten mit ihr auf dem Bause» der 

ihn geboren werden sah * die Callie Verliese Pinneberg nie« Wan 

«ir später nach Muaau fuhren» kanen wir immer durch Haneberg» 

Dort wurden.wir sc freundlich empfangen und bewirtet van den Var* 

wandten * der alte Sahel mit der wiesen Zipfel^t»«# hatte Wine 

Aehallahkeit mit Grossvater# aber er war ismer der ältere Broder» 

auf den alle B^ikaioht genommen ward. Wine brave Trau war damals

Pg» schon tot# dl# habe loh nicht gekannt» seine Rechter# die wir Wate 

‘Jette nannten# hielt Mus bel IM und arzog drei Pachter seine# 

ältesten Sohnes» So war das Maa mit dem grossen# herrlichen Frucht* 

und Blumen garten anziehend genug» wir kamen læer sehr gern dahto 

und freuten aus» wenn Ale Pinneberger nach Banzau kamen. Die hiebe 

zur Blumeaeueht und die Freude an allem» was die Mtur bietet ist 

eia durchgehender Zug in der WMlie. Bis sind alle» jeder an seinem 

$rt beschäftigt# um eich herum etwas anatipf lansen» blühen und

wachsen zu lass sh, auch Gewachste zu verbreiten»



74 < to# «ehr nlo tig und röhrig, wenig syiapatAßah ffe die Witw» und

mit dar Starrheit da« Altor» ihren eigenen Weg gehend. • namentlich 

An Behandlung ihrer Gesundheit* Wenn eie Behmersen hatte, quack­

salberte eie* statt Reimarus’Vorechriften su heftigen und vor- 

sohlinaertc damit gichtische Bescheerden. Wenn eie sieh ruhig WO 

ton und «arm bleiben sollte* so fand man sie 1# feuchter Abend» 

kGhls Im Garten» indessen Gbervandt sie noch jahrelang alle toln 

Telgen solcher UaToreiohtigkeitan» eie hatte auch viel Utegang und 

los alle Wehe ml Romane aus der Leihblbliötek (Ahlefeldts und 

Rerkenthian» werden genannt)*

73* Ab 23»februar 1771 ward die Bennings Gro#smutter. Die Rektorin

Rotorua hatte eins tohter* die nachherige Reinhardt» Ton Ulrike 

findet sieh folgender >oetisehor Gruss so-ihre® ersten Geburtstags: 

An dis kleine Christine Rolm&ruej Es jawhsen Engel vm Sioh 

her *• he liebes, Uebe® Kind * Und ihrer Sohanren sind weit mehr * 

Als um Rieft freunde einet * Und jeder segnet laut Bein Herz » Zu einaJ 

Tugend ein * Oh wichte stets OhrietlncMn® Hera ♦ ^nft wie ihr 

Segen sein * Bei Eltern Trends* das biet Du * Wen wirst du Kind 

nicht freu# * Senft ruft Dir Beins Kutter mt * M sollst gesegnet 
sein * Und Seines Tater« Ang wie reich * An Segen i«t so nicht * Oh

W« Mtohen» sei nur beiden gleich * Mehr Segen brauchet Du nicht« 

Ten Henning® fand eich folgendes Briefchen an seine Niohte» als 

sie Braut war# solches Ale bissigen tobriehten von ihren ersten 

X«ebeno tagen enthält:

3G«0ot< 17361 *Als loh in toburg bei Schwalb sw Abendessen bei 

Tische dass, und die Baehr loht kam, Sia bitten der Mutter hei Zhred 

Eintritt An die Welt etwas sauer gemacht* nachton es ihr aber da­

mals schon horslioh froh * als ich den grossen toben versehren half

*■ der bei Ihrer W&sserwsihe gespendet ward, und der profane Tater das

kalte Wasser das Heilsamste d^bei fand - als Sie Mranwuohesa* den



7#» M*t BW» Verstand, den Verstand in vollendeter leibliahtolt aus* 

bildeten, da ging* ungesehen von uns Allen* der gut» Genlu» woran* 

der Sie sw» Traualtar fährt« und Urnen dort die eadlioto tostiwwng 

des gläskllahen Weibes geigte* Froh toben Sie das Mel erreicht und 

W« kein Wunsch ist thrig als der des ungestörten Genusses* Vrellioh 

ist noch eine Bestimmung surSsk* die gläoklich» Mutter ist unser* 

tramlioh von de® glGohlichen Weibe* tobe loh Sie von der 'laufe nur 

Tr&uung gehen sehen* so gehört lein weiter Blick da hu* vor. der Trau­

ung zur taufe *u sehen* tonton Sie nicht * ich gilbte* Sie nässten* 

um glücklich su sein* noch glücklichen? werden, ich fähle, dass Sie 

es sind und freue mich herzlich daran* Aber das Voraue »fcheu ist den 

Älter eigen und ich denken mit sinnendem Blick um schaue die Pfade 

der Zukunft, da ich nicht tonn* wie loh möchtet mit Bush die Gegen* 

wart geniossen in towaählen, oder hier Sneh bewirten in Bioen*



77* Oh* wtart nur ein jahrt
M verändert hab loh mich in alle» 

1770/71» Sur «ein Bers lat wie ea wart
Motto, von Bennings selbst 

/ seinen Aufseiohnungen voran®«-
stellt. v .wohin®.

Hennings hatte einen Vinter veil Gngewissheit Aber seine Zu­
kunft verlebt * 4t» Ausweg sieh als Advokat in Bøaburg niedsreulas- 

een» gewann an Or&aden, die für ihn sprachen* als alle Hoffnungen 

auf Anstellung In Copenhagen wie Irrlichter versöhnenden. Aber mit 

wwridøretehl iahen Wbtr lookte die Buttstädt* in der Ernst hohl»* 

»elnann winkte und alle Plane der Zukunft, als wollen vereint die 

^elt beglBoksn und r«formtøren - aunEohet Jifca^Ä ^ Zeit war 

gtrunusea «dt dieser Aufgabe besänftigt, Struensee»*autr«feie aon 

a<dealn, quel^efoi« w peu multralt£ par le malade* I prisent mon 

76» souverain» sagt Berning# einsM * s# wr wirklich eine b&üwt werk* 

würdige Erseheinung - ein JSeteor, iw SW? erHoohend* aber nicht©* 

destwwwnlgsr ein Hetaor* welcher jätet gerade vordberso® und nicht 

epurlon. Struensee war ein freier An dem nationalen DEoemark» ein 

Zehner» mit sohrofeu Vorstände begabter Mwi» das Gluck* das Ge­

lingen hob ihn gleich auf äu grosse Flügel, er Ilses »loh verblenden 

und vergass alle Vorsicht» Besonnenheit, Sslbstheherrsohwa® und 

Mensuhenheebaohtung, die er bedurft h£tte» um seine begonnene Revo­

lution zu befestigen«

Er wollte an die ßtella der Adelsgsrrsahuft und BÜruaukratie* 

welche das fiohloksal des Landes wie der Jføiivlduen .bestimmten» eine 

absolut monarchisch« Gewalt setsen und andernteilß den Theorien und 

Ideen Galtung verschaffen, welche von Frankreich aus der Welt »le

79. neues Evangelium verkündet wurden« Er nahm dabei weder auf die Eirehe 

nooh auf den trøjen die Deutschen immer verbitterten JUtlonalgeist 

Rücksicht, erliess seine Verordnungen In .deutscher ßpraohe und berief 

Fremde^ wie es Um passte oder -uch solahb-» die kein Vertrauen ver­

dienten» wie der Graf Ransau.



79» Si« Verordnungen» welche Struensee in «Iw awei Jahren seiner

Berrsohaft «rlMegn hat» betrugen nicht weniger als 600» Sie er* 

»treoken sieh auf alle möglichen Verhältnisse de« Staat» und der 

Gemeinden« Er iførte Preeafrelheit Mn« Er referierte dl# Hmne* 

Verwaltung» beschränkte die Ausgaben des Hofes * aber sein eigene# 

leben kettete doeh grosse Sema * føerhaupt ee fehlte da« erste 

Erferdemle zu einem Reformator * alt eigenen Beispiel voranzugehen« 

Er schaffte Titel ab und lies« eich es Ibe t und Brand in den Grafen* 

«band erheben« Heles wae er elnfførte, war unleugbar gut und ist

80« aueh geblieben* es war so Vieles eingerostet und retten Im staute 

Dänemark» dass so einer durahgreifenden Hanl bedurfte * Struensee 

«Og eioh dabei den føss aller Parteien au, es hassten ihn die Gelet* 

liehen und eifrigen Lutheraner wegen der Aufklärung * die Adligen# 

die BHicmldføen, die Armee» die Mariae, denn er reformierte &O£ft# 

ebne Betonung und mit Besänftigung der &iÖ&£2&l&J^^ Mitten in 

diese# Treiben# in den Strudel des»eiben, kam Hennings hinein» la 

April 1771, und ward Archivar der deutsehen Rentekammer im taufe de« 

Sommers« in demselben Departement diente Struensee** Bruder» de# 

Juatiarat# ein sehr verdienter man# den er ep^Ur in Berlin, wieder* 

»ah und »ehr soh#tete« Gebrigene eohelnt Hennings »4t dem ganzen 

Kreise bekannt gewesen zu «ein, Schimmelmann war in lorwegm und der 
Briefwechsel geht fort * es ist s stade# dose føer diese merkwürdige 

gelt nicht mehr sufgeseiohnet ward» was Lieht føer den Zu®tanöl geben 

k#mte * ee kann loh nur Bruøtatføka mittelien# welche «eigen# dass 

ausMle mu» folgende Cataetrophe eich sehr deutlich antfødlgtw«

61» Edner derjenigen# mit denen Hennings sehr bekannt war# ist Oberst 

juikenskloid# von Struensee aus Russland mahCopenhagan berufe# 

und «wer ausdrføklløh sur Reform der Armee# iføreM des Sowere re* 

sidierte der Bef auf dem tande und «war in Hirsohtolm« Alle Mittwoch 

war dort Cour » wohin sieh die daaugehSrlgen be^be« tan hføto aas



Konoort ^ nahm dann Ml an einer Goliat! on in ein«» Pavillon 
oder ia Garten. Hennings erwähnt, dass er diew Wtøt« 4t'einer 

bestirnten taoHaohaft gemaoht habe: alt de» Adalr&l RS*ling, den 

Komaandöur Rumohr, ©pÄter Antam von HStten (wniree Rwaohrs 

Vater) und Madame de SchiIden,

Die Aufzeichnungen von Hennings aw dieser Seit sind i«t^ 

fr&n^isoh * ich teile eine stelle alt, wie eie da steht: »On a dit 
• «öwrent ^ qvo la route de la vertu «et diffioil«, $»1» 5*000 teurer 

que ceUe des erimee et des dfeordree ost beauoeup plus penible, 

II ost vrål que la vertu * besoin de son courage, mal» oe oourage» 

oembien «et 11 pr ff Grable ata Angeleses et aus tagers qul pour* 

suivent et qui aoøcapagnsnt les illustres ar i mins le. Xis les «entast# 

Ile le» eralgnent# »als ils ne so oorrigent pa»« l’orage momse de 

lein, 11 ataonc^de d’une moniere fowvant^bl«, enfln 11 leiste et 

eeuv quUl frappe eenblent etre pris au dføeurvu««

An einer andern Stelle wird deutsch tr»£hlti

»Struensee1« wir rige Staatsverwaltung# seine Wahl unfähiger 

GesohMftsn^anor, wie des Grafen Osten an die steile des verwiesenem 

Grafen Bernstorff, die Sittenlosigkeit, die er in Coponhagen el»* 

führte uM die Verletzung allen Anstade bei Hofe, konnte kein reoht* 

lieh Gesinnter billigen,*

(Man konnte von ihm sagen: Andere Ahnten Btao, er ti»t 

e^MwM ta Guts) . «Jedermann «ah einen Umsturz voraus. Die Flooh^ 

und Krautweiber auf dem Amaoker M^rkt sagten: Morgen haben wir He* 

VGlutlcal Yon einer, aæ Hiabaellotage (3&«l^pt ,lTYl) jaar loh alt* 
»irgend* Dou Matroeen ward in Kriedrioheberg elne^Od^dao Jbst 

eines gebratenen Gäbe an gegeben# der Hof entging, indo* er in 

Kir^chholm blieb, und «iah nicht solgte, und die Anstifter nicht ta 

Herz hatten nach Hirnchholm au marschieren, wo allo» zur Flucht 

moh HelsingSf bereit war.»



85* Ble»w Aufstand dør hatræen let aber tø September einmal rø

Ausbrrøh gekommen, Struensee lat rørøls gefltøhtst und tot nachher 

unterhandelt. Gleicharweleft tø tøsrøber. tøhob Strurøsøe røs Corps 

der tøi^&rdezu Pferde »uf * das (terpe empörte sich rød besetzte 

Gepwnhagen# röhrend der tøf rød Struensee tø Friedricheberg waren. 

Auch rørøle werd unterhandelt rød mehgegeben. > let gant deutlich» 

wie beide Parteien tø tøget w einander waren, rød wie der peraön- 

liehe hüt auf beiden Seit trän fehlte. Die Verschwörung umgab StrusB» 

M. øae. Die Königin Juliane stand an der Spitze» ihr Sehn Friedrich 

sollte vorgeschoben werden» Zur Seite »tand ihr der hehrer de# 

Prinsen Friedrich, der Theelege J&ÄÖMEK* ®tø Shrø, der mit de» de* 
mutigen Kasan eines strengen Pietisten» die grøanrøelt eines Staate- 

munaea upd einen røbsgrerøtrø Ehrgeiz verband. Graf tønrøu# tørist 

v. Köller-tørøer# Qen$rul v. Makatedt, Graf Tott und Freiherr 

V. Schaak Pathlou gehörten au dieser tønde. Der tøngel an Mut rød 

Entechlcnacahelt# unionen strrøaaea bei des ganamien Voruniaeøungen 

zeigte, liess die Beschlösse derselben reifen - uni röhrend »an die 

AuafStørøg erwartete# röhrend, røn Struensee warnte und 1ha den tøt 

gab# (awMmtliah Sir Robert Keith» der ougl.Qeeandte), sieh der dro­

henden Gefahr durch die Flucht au entziehen» öberraechte die Ttøt 

Jedermann rød sie gelang.

Kalininas sagt agiter: stør Ober# FüÄ nak leid mach te »ir Vor- 

wÖrfe» d^ee iah ihn nicht gewut habe} ich war teils »u wenig an* 

terrichtet,_teils zu» Verräter ungeschickt. Jeden Abend der franrö- 

8$. støeken Cerödle^tand ich we der tøf einatrieg» erwartend, dase 

jitrwiBoe rød Brandt ergriffen werden werden, tør Ausbruch dos lange 

lj^ drohenden tøwlttew am 17,Jan.1772 $berraahte Jedermann.» (XW8?

In diese» Jahre starb der ä» Graf Bernstorff» tørtwig Ernst).

* tø der Stille der tobt» a&<rend alle Opfor mit ihren Ver-

. gnö^mgen beschäftigt waren# batten sich die Königin Juliane rød IW 

Sohn des Königs bemächtigt rød ihn zur Unterschrift geswungen»



8S* (WflM FrlMibh war 18»Jahre alt)« Ir gal» seinen nichtigen 

Bamenesug ungern# er war mit seine® Günstling zufrieden# et musste 

auf alle Weise # mit barbarischer Sile, verhindert werden» da#» er 

vttei Struensee# noch ØareUa® Mathilde wiedexsah«

Kennings fährt fort» Wer tøment war in der Bucht» saeh eines 

eben beendigten bal parä la Benin# in dem franeBeiaohen Schauspiel- 

hause# di® Herrschaften w^rer so stein uM elcher# dass während »le 

alt 8t ruinöse, Brand und Ranzau in eine« Zimmer des foyer soupierten» 

88. der Prinz Friedrich mit uns andern unbeachtet aueeenver herwagehem 

und &m Abendessen absarter, arusete# bis der Tans wieder unfing. tøer# 

ZBliST ai&ehts in einer log® eine Schachpartie mit einem »einer Opfer«

Am Morgen des IT.Jamar hatte ich sine 'Schlittmpartle mit dem 

Baron Emst RchimelE&nn verabredet* tøln Bedienter w*Qtte »loh ta 

7 Uhr und sagte nir# cs sei Aufruhr im Schiesse, »äh wiese nicht #^g, 

geeehshen sei» leb eilte hinaus# der erste# der mir begegnete» war 

Captain Trolle von der Wibgarde» er nahm mich mit eich «u »einer 

Schwester, ein er Ho Steiß. Im Schiess» gingen wir inte Vor z Iraner da» 

Prinsen Friedrich# und fanden ein reichlich besetztes yrühßtßök mit 

:DewirWg aller Art* UacMem ür das Ungeheure, was geschehen war# 

»rr-hren hatiøm wie die Königin nach Ihrmenburg abgefthrt war» indem 

der tøerH Oaatoiwkiold mit ble««#® p&llMtø sich neben sie geestst# 

wie maa die drei Gebrüder Struenoes, Br^ad, TaIkonekiold und Berger 

87» in’s Gefängnis gebrüht* eilte loh su Snbiume Irwine um diesen die 

ersten wahren Berichte zu bringen»"

Helder bricht dieser Bericht hier ab) Henning® war kein Aa- 
h£r~ar Struensees, er glaubte besonder® aus Beobachitmg de» Weene 

und der Sitten &m Hofe an eia Verhältnis swiechen ihm und der Königin, 

aber.er cah auch alle Entschuldigung» die in den Umständen lag und 

erklärte die Strafe, selch; ibrolUeh &Xg&l Unschuldig© ereilte# för 

viel w hart, alles Maae» verfehlend..« Wie finden dann• felgende Stell# 
in »einen Aufzeichnungen:



9?» #I1 se twwnl pas le tableau de# erzeuge et de« dfcotfim qui

psfe&Bfent* ni ta# tørreur» atroses qui euivirent la frøeste eet»* 

etrephe tu X?«brøler 1772* quo leur a&usol#» salt le ellene#« tø 
tul mltøtføes« pereonnellement« «tøet la seine «»«tønet et mel neue 

neue tønnaaee peur «eurer la reine« aftale Men otørøilli dåne ]* 

»Meta tu Øtøvaltør Keith» ministre d’Angleterre et 34# #tr«itement

88« ave« een «førfølre de legation CMr3.es Emøt «!^ t&ahc pføxileuae 

que neue noua itlons lnpe»& exigealt de grandes pr&mtic^ > tøtø 

neu# d#guieamee en tøquM*» pour distribuer de# insinu&ticmn ane* 
nyn*«« tø eesl bøn eoneell paar eauver la reine føit de la perter 

& ne eonrenir de rien. tø parti dontens U emgnit-aa&es« tø eenmit 

AMetwrø qua sehæk Athlon empløya pøur rønpre tø ellene« de la 

reine« Tmw nøe seins »tøtøutirent £ ries« le mini#tre A’Angieterre 

følt inflexible« 11 mit teut lea terts et® u e©®pU de ia retø# tul 

aralt rejeW •* proposition salutaire dtøtøigner Struensee «st brav# 

Meplnion publique cl hane manlfø vrairøent eeanMlwe«"

tø Ist ^«tet at® den tømeiren de# Sir Sobert bekannt« dass er 

gleieh nit einer Kriegserklärung gedreht hatte« wenn ban da» tøben der 

Königin entaste« und daes er nash einer Seit grasser Spannung ven 

seinem Hofe mit völliger Billigung seine# Verfahren# wi ta Bath* 

erden belehnt wurde«

$9'» Pen Verlauf de» Wintere 1772 ffir die Cøpsn^gensr Geselløetøft

kann man sieh kaum verstellen« Bie seh#»«« blühende Königin# bl# 

Miu der Mittelpunkt aller Wate« in einer harten GefangenaeMft# 

der C^uatling Am sahbuee liehen tørker , der Pråsene endend Mt seines 

und des Grafen Brand Einrlobtung am 28«Aprll« Henning Krewada JUlken* 
»Meld und Berger An Munktølm« £ $&re blieb Sulkeaskloid in lÄmAhölm 

und ward dann verbanni« Man fand gamieht# was su einer Anklage aueh 

K nur dienen kennte» und dooh ward er sehr sehlseht behandelt in seiner 

Gefangene ah&ft.

CMr3.es


99. <U® «am« tJwiJmi#e'd»r Kfolglo su* Die SøM^ng ward <wg»' 

ajnoohrø und m brachte «in mch Gelle» Xi» Kut und ihre Ergebung 
^ 1» Unglöok erwarben ihr mehr Freunde ule ihr früherer Le lohte Ina,

und auah unsere jungen Freunde eSeeshOB »lohte mehr, «de eie «urSek* 

geführt und dta Prinsen Friedrich verdrängt su sehen» Graf Krast 

ScMmelswan verband eich eit de» Oram Ferdinand Ahlfeiat und den 

Baren BSlov# u» Caroline Mathilda auf den Thron surSeksufiSliren» 

Hennings was «er Agent dieser Versohworenen in Ha.3fcurg, von wo aus 

dieses PM» Mt des K&iig von England verbandelt ward, durch Ver- 

adtUw nee ^gl^ndere WMm» Georg XIX hatte kein sehr bruder* 

Mehos Kox* für seine Schwee ter, hAUncn und Gele «achten ihn unro» 
gangliet, doch «ar4 «eine Jhjetlmwujng £uletst gewonnen» Hennings 

bekam «4» ®e#Mublgwi& bei Bulow einen goldenen Ring von ^DimlMit* 

ÄPAC^li maoMe wei Gourlorreisen» Honnings reist© &it

Bopgeohon auf des Brust nach Coponhagen suråøk und Sher lieferte eis 

glücklich» hach denselben Herbst ward Kennings sum Xegatloaeeooxe* 

tair in Berlin bestiwt. .Fr verabredet® ein© geheime Correepende»» 

mit dem Grafen AMfeldt und eröffnet® sieh gleich dem englleohon 

91» Gesandtem Herrle, naohnale Sæd Mulme »bürg, der ihn mit der bo* 

reitwilligstem Teilnahme anl^rte und sogleich sur grosse» Befremdung 

«eines Gewalten.# »u eifern Wi'goabesuohe au ihm kam, um nähere Vor-» 

abredung au troffen.«gr sagte mir* dass er saht» drei verschiede»«» 

Anträge erhalten Moe*», sagt Henning«. Wahrscheinlich hat hiermit 
Henningst Beteiligung an da» Gesplette aufgehBrta obgleich Ihm ei» 

freundlicher Antritt in das Hs»# des englleohen Geeamten blieb* Er 

lohtet© diesen Kami cchr hoch und rechnete den Uu^n^ mit ihm unter 

die VorjÄgs seines Auf ent halte« in Berlin* «Je »•»! Jami» vu do 
aal een aieux aontÄe, ni sut ua plus gr&nd pied qua Ja eianne, x»i» 

t *e> »»Infi»», point su» »a manjire &*«**• &ve$ røi«. m® Co&plott

selbst ward nicht auf gegeben, »©adern mit goreser Gedula durch &b*0



91« trøtøsiftuft» Eg « «M auf dm Punkt) * bc m« (h^$ XIX Unter*

#» attlsnng und dar Kalgin Einwilligung ar lang# hatte» und es »Ära

wdhrsaheialioh gaglføk und hdtte alle Verhältnisse In BÄnoBiÄVit 

völlig verludert, wann nioht in dam MoneM« wo Draxall eben «Ina 

wichtige Unterredung mit Ihr la Oelle gehabt, dl» Ansteckung olme 

bösartigen Soh^lKdaiabera die Königin ergriffen hÄtte - al» ata»# 

dxa 10»Mui 1??5> 34 J^hr* alt, la der Blöte der Schönheit, di» 

Königin Julijas von einer so gefährlichen MeVenbuhlerin bolreleal# ' 

d?--je 65 nioht zu verwurdern ist» wm jwi von Gift spricht» Ueber* 

hwt wird dies© K&ii^Ln .Sutter »ehr ech^r^ ^w-lt (von H&miaga 

* wunderbar sohalat wenn eie so

Sohn, der jetzige Regout so unfähig und 'boshaft wie um ihn WBttPttHj 

dass d um dies Regiment 13 Jbhre hindurch u^ngsfoohtcii dauern 

durfte und ©rat dar richtige Thronerbe# Wolina M*#u lötens Sehn» 

si» au reohtgr Seit bei 3aite schob um die ihn aukowaandan Raubte la 

Rø^it« au nehmen»

mu...
X

93» Eh war rächt glüakllah» daeo Benning jetat etwa» von CopenMgsa

entfernt ward und, CUo Beben in einem neuen bande hannen lernte» Ma 

kaa d^ale nicht 00 laicht haw.ua wie jotzt und selbst sine Stets» 

WJh Barlin hatte eine Bedeutung* Gr^f Outen gab Ihm den Poeten eins» 

tø^tlonBfleor'Jtalxo des Goe^Mten larray» den er eine 2föitlrng 

selbständig vertrat. Friedrich der Grosse war imor der Gegonatsad 

sslutoi’ aowundarung gewesen« und ihn in der B^he zu sehen würde Bea» 

nlags aehr intarcsauxit gewesen aeln, aber dieser hielt du® oorps 

dlplwn&tViu» in grosser Entfernung und so sagt Hemings express, das» 

er den KÖni$ vjohl goaehau» -£er nia Von liu« ^ngevedet worden seik 

(Friedr» d»Gr. GetMiiin w-r die oohweotsr der fåalgiu-GUliimo# j^Äft. 
ko liebt von Iltres Gambl)'.

haw.ua
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fiA' w>>

r. V/z.teM-^ wie le* «li* Ihn 'ms ehr leben totte«

te.;. TteVrteöte?. V'- *rene*>lrtbtllch8» Omni

dc.; Pc.. 4;;., T’a i < ,.?.?■. fteW '^Ih^-f ., V” 'n T-ette verliebt ft«» 

-;...<..; 1 i, as V ’ te'--''^? -»'te; 'er jr«-.*» J"~uBal*wt der «loh uue 

hiebe cj/ö»^ Q55 er tete. s V.tto ?teb Ir. TW’er.ahurfr yet#tet aus watete 

& * Ater, i o*,. -;ev.- .Wt; vcIVsö ■ Opför der Verf»-?’»er eleh «tutete 

l^ t, 'Aber te< ^Vc .metet-w Frsvnte gohreibenR. *tø# iöh vertatete* 

riV te/ iteA/te- "$frW Cnl.es 7n«ti'rth «ah#», steh tu erweMeætB 

Ua .a ?;-, vor, te te“h’-te*?v 'Fror-? ^r. T»e>>*n 73’ bleiben!»

Tte uli, te-m Tiwind uni erhielt Ile Antwort ven

?•&$¥» l?'Vj Vte ^rte/Vte tete, Am 3f?.1*w« nohtieb Xestner Witter uM 

jätete .,ua te-^s /p?/ q-^ 3 hu *n ^ivr-yr^T -r? hetr. viben.» tot leider nitte 

^uuaisuuA 1 ‘ - «1* te hr.: ’j-.nh einen J«r^r. ’lrtef uw» 6<4*>n«l?W* 

aux &JI441 Ateh BX’tete, .teWct i*t, und re Keetner -3te Votmføt w& 

7wit?ile =rV'?r tete tebö::. V- ? ^ö^/v dr+M.TtterM er werde terner 

u^*teJ.xte. :; I’ 7 l;Tj '-l.' S*»?^!!’-., ^1P $«??■??, wlt Autf&mag jttet

ST< ii^üöiiuni Tte.;5^'tef . 7"> "' ’-te’.-mu' W leb*!, rf^WB Henni»«« eg Goettø

ku.jLSxt lernte, So bl Tete ’c.a yrd3.teb.rr. *$r,Yi eine Abnei mw, ile ihn 

.;£•::..••?, C q C-,u;iu Cte' ’•.<:«.$.-^ er« ä?.? srhiwrer. und. «Iahte» Oewegee

c?» (k'«*>%*'^ Perlee wie «iw einer r?tiihj»m

ju^cA , «ü-c. ;>-.. ?; LT.äjT & T’otaarHe tr*atee eine mstßöhBpxliehe tøftlM 

tejr ?y';vxlo Art .’/•:? Arcrf;-.-’.\nr-^r. ^'rtr.'"? biteb he} te& «IttHetoil 

u-te.iX ^-tete::!,, '.Atertev ^'r: Tte«*Qht« *sn Ooathe*. heben atw der estlMl
^‘* ^ '1....... '. 1* J**Y>-1 A fi^p

Xiu ^luT. r 1775./^l '7-te.irr;? Ee’M’lr^r. i>r?.in er hatte solbet geil#
«t

r.^-A-te iA'. hc-.irted!*’*- ;:'*:’• ?r 'moh M*r nteh^ doah

^«4; T... . <‘..x Ä Ai-'"1 ,". 7 teifteAteAlt "ebr ~ut, Intern er «einen Qe— 

-ic.A ..l-AÄ-, .. *u.d.tc. <:. f iü ii.7 TTü.i-tr.*’te Te^ehr*?« und ibn vj» U&røl 

rul*izit -tei-uü P^teo-illQM.Qit ^-r-a** ^hn ^bersci? ein» T*it® Aufw.hiæ> 

IävL ßQiv’tute.1 1» r^V. Veh nichta so «ehr wie die stunden tw»



»• UM alt flom ^eflbbra st sage Karriole oha* und dieser antwortet 1ha

•Oben am aø.føn. auf «inen Brief, der der Erste von Vielen w?«

Bo ftMMr Wt feierte »an die Vermahlung des Prinsen tri*» 

Arieh, dessen ftlteetø Selm Kfeig øbrietian VHI war» Uh fand die 

Entomog nur in F&lkenskioKe Memoiren* wo eie in Verbindung steM 

ælt eine» Befehl aus Gopeahagen nach fc^hol®, ihn JBlkenekiHd, 

saltoer au bewachen.

Wad nun harn Bonnlnga, auf seiner RSekrolse nach Copehhi^en, 

dureh Hamburg und verweilte in dem freies seiner sohweeter. W^r er 

Sin Anderer geworden, eder e^r ihm dir Sinn erat aufgegangen? Es ist 

jedenfalls da# erste Mal, dose wir einen AwWeh Aar Freude hMren 

Uber diesen edlen »eis« wo in Verein »it der edelsten Bildung die 

grieats Älafaahhalt und Kersllehkeit herrschte. Bae ShStearuß H^un 
Wb war nicht anders als wir es nooh gekannt haben, dieselben girier, næh 

de» Heinen førten aoh&uend, mit dem grossen Eaatanienboum sohu ttend 

Mm» in dem der Bektor die V$gel singen hørte * dieselben #bel und . 

vor Allen dieselben guten Menschen al« Beweger ,> noch in «Ästiger 

graft und jugendlicher Regsamkeit »M* Wte mit ihrem Eifer und Feuer, 

das wohl suwailen hl talg werden kennte» der wieesnaøWHich und 

pMktleöii l»»ar besänftigte 2hm, um den sieh im Hause alles drehte, 

mit dam seine Frau alle Interessen teilte, swol harr liehe finder dar 

ersten. Sha» Biederloh und Munehen und «wei kleine Stinehon und Bor* 

nana, denn nooh die føuto Elise, wlohe, 1» Gegensatz nur Doktorin* 

lang und hager, nioht sehM» aber uns&gliah ruhig und sanft war, Mäht 

praktisch, aber eingehend und ▼erstehend für alle wieeansoMftHohen 

Interessen uh& daru® die Freundin von leasing, Mendelssohn und Jaaoby, 

wie sieh von selbst ▼erstehend auch tob Hsgaissau w&* ihre ^eeawsltan 

100. Briefe an ihn bezeugen. Es ward ihm warm und wohl um’e Mors, seine ei* 
gens WÄrme keimte sieh entfalten, und er ward heimisch In diesem Bause,



100« wetøhee fdr »«in gansee tøben die Quelle der Brfriaehung ftr Ihn 

bewahrte und spendete, entspringend au» der wehten# warnen Webe der 

tøktorin ftr ihren Bruder« Bio Bebilderung, die er »eibet von Bun- 

burg hintertøaeen hat# gebe loh in »einen werten# eie hat Jedenfalls 
Interesse 1fr £$£ welche in denselben Kreise gross geworden sind# lei 

bedaure nur# dass Bennings nicht mehrere wen den dewaltgen Eeltgerøe- 

sen nennt* (Vbn 1772-74 waren Stolbergs in oSttingsn, sc der føinbund 

spielte« Klopsteak war des sine Jbhr in Baden)*«

1775« ”Ja retrouva lei des ptøielre* dont £ Berlin j’av&is presque 
1# Ur-
bürg» perdu lo souvenir, de la oordlalite, do la bemhænie, do la frans bis®, 

voill des vertu« attrqaelle« Jo ne aroy^is plus« Point de reehorobH# 

point de mix^udsrlee, point de oowtierie« Um entreti©» fjolle et 
doug r^gndait des graues dans tø aaal&d« tøs honmee sent tris ocoupnä 

l&U per leure affeines, ils «st Vair poed et s&isux qul aenvisnt & 

leur destination, mala ils gagnemt & ehre ©oi»©« On trouv^ pensl ou» 
des gone instruits ©t de« pese ©ure profunde;. J® ns «aurais von» 

dir« & quol point ja ms sene hsureur, Vatre d£b&rrae»< de oette 

penible finesse qul «atrava Meaprit et gene tø pensle, de poureir 

llbreimt dir s os quo jo porøs et me flor 1 se qu!on ae dit«

tøs ferøees ont dos sooiA&i de Isature ©ti Ven p&«&© trio 

agr^blomont quslquM teures de Vaprls dinée« Tauf' ce q»l paralt do 

nouveau en fait do li tora tur« søb ©emu, lu, jug£« Cm v* å tø oo&fdlo 

peer vol# ot non pour obre vu« 10 no von» al nas dit qu’l Berlin leo 

forøen wettest exeee&iwannt du rouge* & tebeurg Vusage en est pM 

oomm (In Gopenh. gleichfalls, dennoeb worden pohmincktöpfohSB fdr 

Mad« Sloveking besorgt und JÖheonere brauchte es auch)*

tøo ha tø, les piquenics sent fert aniÆ* une Ægalltf por» 

faltø net tout lo® gens eorøe il fwt & levr als©» Vafftø&nøe dos 

^trangere dtend tø oircutøtion des cenBaiesenoæ ’luc lo oowmereo

102. erøoup&ge« Trcwernit on aftne alle les boutiques rewlie« de touten



IQd« X*« produotion« Ai Vart at Oe l1industriel

le alllbre professue BSMh dirig# uns Madlal« da waaiw«# in* 

itltuli per Xe nlgootent 1M> qul a*y * pa# tørøl ton røpto« 1X1# 

«eBbte preeplrer peer Xe Musat, aale la uoilieure Inetøuotlon de# 

rørøerø eet eene deute la routine# ou o« quo Rousseau nrøe l'edu» 

OM ion de# fait#« A Alton# plueieure peroønn«# ese^rioes dans te 
aateeureuse oatastropho du X7«teavier 1773 i Coponhague ont trourl 

U& rifuge« Bi voyant oee 1*0111« titøle et dloorls quo pal tennu brite 

laute den# le faet# de te erø# j e m# suls rappelle aes tempo anoions 

de te Ortae oå le# banni# se rMeenbteient eur te frontiére peer 

guetter le moment de pouvolr roterer done leure patøle« - te riabe 

pate qul eterøe te rille et te navigation qul frøult lee prtete» 

liens de tout lee pert# d*Burrø» of front en ebenden## tout ae qu’ll 

Klé« faut prø eontenter lee amoteur« de# ptelelre de te table * anes i y 

røten un grand raffinement et neme ^^^Ä ^^^Ä^^ t^_

Un grapd dlsagr&ent du el|rø de tembourg »ote lo# portos# 

qp’en fem# de benn# heure« Il eet Itonnent l røl point lee tebte 

teste dune ville Ubre ae eont rendue oaptlfs« deux qul oste attaohlb 

£ leure anisene par leure affodre# ne respiren! Jannie un air pur« 

te# ru#s eont dtøoltos, le# naisone eont haute«, en entrant dan# te 

rille on oroit entrer dans le fond d’un pult# • On eet frappf eurtout 

rønd en riete de Berlin* Un# alllo qul borde le bassin de l'Alstor 

eet un røl Itrelt qui fourmille de tende« Malr y eet gatl oerø 

partout allleure* te# rompart» eont te eeul endreit te l*en pourrait 

respirer llbroBent# nåle il eet dlfendu do o’y promener røle 1*teure 

d# te retraite mllitaire« On peut dir# quo le# Bambeurgeole se prlv#nt 

104« te Pteiolr de volr te eetell et te tene« Frø leo voir & møn aloe* 

t |e Tal« me mottre en reute« te bolte «aloen appreoho et ae paralt un 
bon augur« prø te eueote de mon voyage«»



KM« Baisse# nu urte lian, dase dl# øohSne Aahreosoit schon komt* »use 

Boanlnge recht lang* in Maburg gewesen sein* la Copenhagen blieb or 

nicht lange« sondern werd gleich, uat Borm v«Reeeneron ku vertreten* 

nach Dr oeden, gesendet« Während er dorthin reist* habe loh noch einiges 

Über die Veränderungen in Copenhagen su bemerken« Dänemark beeass in 

dieser Seit die beiden Bedeutendsten Minister* die es je gebebt* und 

die allgemein bekannt und genannt «erden sind« Wrtwlg Ernst* der 

ältere Graf Bernstorff* kam in# land von awanover* gleiohsad als eine 

Anleihe des Prinsen ren Wies* der Ihn surüokbodingto* wenn er sur 

Regierung käme! da der Prins wer seinen Vater starb/ blieb graf Bern* 

J#« storff in lande und musste 1770 Struensee welchen * er starb in Es* 

W&r 1778« Seinen Reffen* den jWgeren Grafen Bernstorff* Peter 

Andreae* berief Guldborg* doch mussten sie sieh wohl sieht vertragen* 

denn Bernstorff verllese den Pesten und trat erst 1784 an die Spltee 

der Regierung* al# Eriedrloh H den Chet» mit seinem Anlang« surüok* 

gedrängt hatte*

Die Anstellung von Sennlngo in Dresden ging von dem jüngeren 

Gv&feh Bernstorff aus* Bühnend seines Aufenthaltes begab sieh das 

Wichtige* da«« sein freund Ernst sieh mit Gräfin Emilie Ransau vor» 

heiratete* welche Bennings nur von Ansehen kannte* aber schon ihre 

Erscheinung flieste Zutrauen md Achtung ein»

Geber den Aufenthalt in Dresden glsbt ein Briefwechsel Kunde mit 

Elise Relm&rus* der Sohwester des Doktors« Erst der lotste Aufenthalt 

In Bemberg hatte auch diese Bekanntschaft enger geknüpft* sie begegne* 

ton sich In dem Streben næh Wahrheit und Freiheit* Im Widerstreben 

gegen die Gewalt der Geist liehen und ihre hergebrachten hehr formen« 

1G8» Mit grösster Teilnahme verfolgten beide Mesinge heben« En Dresden war 

Bennings 16 Monate* worin eich unzähliges Interessante und Unterhal­

tende susammendrÜngt, und vieles gearbeitet und geschrieben war* Dio 

sohWo Umgegend von Dresden genoss sr mit dem dafür so empfSfegliohen



106* SUa 4ad ob ene o sehr die Kunst, die herrlichen Bilder Dresdens» es 

ging Ihft jaMll verloren, und aue dem Verkehr mit Menschen folgte 

manschea ihn nach# namentlich eine Korrespondens mit der Gräfin 

Brühl von Seiferedorff, die er sehr liebte. Hier hatte er auch die 

Freude eines Besuohß von Lessing. Man suchte den Schriftsteller in 

Hennings atu wecken und noch wehrte er sich dagegen. Mendelsohns 

Briefe handeln von lavators Phyelonomik, welche gerade alles be­

schäftigte, sowie man denn auch alle Mensohengeaichter auf Tler- 

Ähnlichkeiten aneah und sich die überraschendsten Complimente 

machte« Kins Freude war es für Hennings, dass mit ihm zugleich als

107. russischer Geschäftsträger der Herr von Lisackewltsoh eintraf, mit 

dem er nun viel zusammen war« Wohl dadurch vermittelt, sah er die 

Brüder Orlow öfters, die Favoriten der Kaiserin Catharina, von denen 
sagt eri »1» Grafen Orlow habe loh einen in der Geschichte merk­

würdigen und interessanten Menschen kranen gelernt« Die Orlows ge­

hören su Knaks Kindern • Bleser macht seine Grüsse durch milltal- 

rlachen Anstand geltend« Er Ist natürlich mit Würde und ^tdls mit 

Besoheldenhait. Der Fürst Orlow kam später, wo solgte mir das gedop­

pelte Bild seiner von ihm beherrechten Kaiserin unter einer Dla- 

mantfläche. Er behandelt den hiesigen Hof mit einem Zarlschon Wesen, 

das durch seine coloesale Gestalt noch auffallender wird« Sein Ton 

ist entscheidend, seine Sprache energisch« "Der ist ein Barr, der 

eingesperrt werden sollte*, sagte er mir »der Buesland in fremde 

Bändel verwickelt«Russland ist gross durch sich selbst und hat

108« genug mit sich zu thun»« So wie sein Bruder kein Jg£jy£gg£ gelten 

lassen wollte, so glaubt der Fürst an keine Mfirai« Ihm ist #L1££ 

Gesetz der Physik, der Convenienz oder Moderegel der Geselligkeit»« 

Geber den Dresdener Ä und den Ton des Hofkreises redet 

Hinnings ungefähr wie wir jetzt noch darüber urteilen hören. Da­

mals kamen Wraxalle Memoiren heraus, wo die Schilderung von Dänemark



108» Atta guten Fameten verletzte» *& tot anderswo nicht besser» in 

iBaohsen noch »ohltomcr*» nagt er* AuohW efibhstoohon Bef hielt hm 

»ehr auf den Milt um hoffähig au »ein» deshalb kennte Ale ebensp 

schöne al» geistreiche Gräfin Brfihl» geb« Bohlelrwebor nicht bei 

Bete »recheinen« nachher ward ihre Abstammung von einer Familie 

di»»»» Samen» in Sohtoeien bewiesen und eie ward hoffähig, aber J*g, 

erwarb ihr mehr Abneigung als Anerkennung«

Viel hatte Henning» gelernt» tiel genossen und einges&mmelt# 

108» al» er Dresden verliess» Ost* 1778» in Berlin noch einmal seine 

Freunde wiedereah und besonder» »loh »eines Velsen freute» dann 

kehrte er næh Hamburg surVok auf 10 glfickliohs $age* Die ganse 

Reise in der eeh&eten «Tahressoit» hat er »ehr bfibsoh beschrieben» 

man sieht wie er überall dis Verhältnisse de» lande» beebachtete* 
Die Vibe» mit ihrer belebten Schifffahrt» die Ufer, mit ihren 

eeMhen Landhäusern» entaschten Henning»» und in der Gescllsohaft 

»einer Schwester fand er etohJtetst bei jedem Besuche heimischer« 

Diesmal traf er dort mit Kamst Bohlmaelmann zusammen« Sein Schwager 

Hf Mame hatte gerade eine Reise naeh^utin gemacht» um mit dem be* 

r&hmten Arste Zimmermann aus Humører fiber die RegtorungsunfChi&ceit 

dec Prinsen sein Gutachten au geben« Auch der Ilm fiber die Frag» 

mente war im Sange« Lessing war kur» vorher in Btoburg gewesen» und 

tante Eli»» ctoknllerte alle R&ohrichten« Klopstook war jetat eben 

vom Hefe de» Markgrafen von Baden sur&kgekehrt» Claudiu» war Obe*» 

1*0« land Ocmmtoearius in Darmstadt# Friedrich Leopold Stolberg war eben 

aum Mimischen Gesandten in Gepenbagen ernannt*

Ktopotock» den Hennings in Bernstorff» Buse gekannt hatte» 

war »eit 1770 in Hamburg und lebte dort in grosser Verehrung in dem 

Olrkel der echSnen Geister# ich lasse Hennings selbst erschienr 

•Mola Andrang» j^g wieder so sehen» bei dem ich schon in Copenhagen» 

in Bernstorffs Mlast» so manche genussreiche Abendstunde» In Bo»



IO« aellaehaft von Bturs, BaMh^n» höf# verlebt hatte, war so grase, 

dass loh ins 89&M»pi«l ging (BShrMer war gohauspieldirektor) 

blaes um Klapotook aufeueuehen» Meine Voreiligkeit ward Übel belohnt* 

Klopstook, den ich in lebhafter Freude ihn wiedersusehen, anredete, 

vendte loh nicht um# er neigte bloss auf den ßohauplatB und sagte 

die energlsehen Bortei Erst hKren, dann sprechen! Es ist wahr, in 

den Millingen von Klinger, einem ÖtSoke, wo starke Leidensohaften 

aus kleinen Quellen fliessen* spielte Brookmann mit bowunderungo* 

111* würdiger Kraft und verdiente Klopetooks gense Aufmerksamkeit* ob* 

gleieh er mit »loht verargen konnte* dass meine noch grossere 

Aufmerksamkeit für ihn selbst war * ioh habe naohAals Brookmann im 

Buslot gesehen und gans gefühlt, wolohoe Interesse er erweekt« Bis 

Grafen Stolberg kamen in eben die loge und dingen ein lebhaftes 

Geeprtoh an* wslohoe mir vollend* die Aufmerksamkeit auf das Soham* 

Spiel raubte* für das loh ohnehin an dloooä Abend sieht gestimmt 

war* Ke ist vlelloioht klelngeietlg* aber loh muss es gestehen* 

Klopetooko Kleidung fiel mir auf* er hatte selbst Sahuld, wenn sieh 

meine Aufmerksamkeit von seinem Innern auf sein Äusseres wandte» Mn 

weisotuahfnøB Kleid mit eequelloot seidenem Untorfutter und mit 

ovalen Knüpfen konnte loh mir »loht «um Fiteikupfer seiner Mee* 

Slade denken* oder für sauen Mrmann« Es ward naohmals daduroh ein 

Kstetiaoher Stroit veranlasst switchen Reiaarus und mir* ob die 

runde Form den Rogeln der SøhØnheit gendoser sei als die ovale *

113* gewiss ist* d&ss loh mich bei Knüpfen nie su letzterer bekehren werde** 

Ährend dieses Aufenthalts batte Bennings die Freude, in Altona

’ aueh seine Sohwestor Ulrike in ihrem Muse su sehen - wenn eie und 

ihr Mann von Krankheit versehen* waren, machten sie ein sehr an* 

genehmes Mus*



li#» Zehn Jahre whoa wfchst der Gedanke,
sahnt iloh sur Reife, sur Thet «Oft sohlen 
ein Augenblick ihn au begünstigen, aber 
es war ein Smet Bennings*

Oopcnbagen von 1776*1784»

tlnondlieh bereichert kehrte Hennings jetst surüok« Ela JtøflOM 

wird «an sieht leicht und Wiegt sieh selbst auch aus des Itatorungo* 

tiegel gewfhalioh wieder heim» aber reifet» »Ähnlicher, klarer war er 

gewerdsn. Anschauungen und Kenntnieeo hatte er gesammelt und noch 

Lid* jotat mit Ernst ßohimmelmann die Plane der Woltverbesserung wieder 

hervorgesusht» mit denen sie sieh in th&tenloser Jugend beschäftigt 

hatten*

Jetat sohlen eine diplomatische Xaufbahn mit &6ok eingeleitet» 
es war Hennings ein Gosandtsohaftspoeton tersproOhen« und er wartete 

darauf und genese das heben mit seinen freunden und mit denen» die su 

den Krelee seiner Frarade gehlsten» ebne die^gjgGMI 211 Win* Beben 

der Zuneigung tritt die j^BglMB. sehr soharf in Bennings horror - 

ihm und seinem gansen Wesen entgegen standen die Grafen Stolberg» 

deren Banen wir jwtst »um erstenmal wen Ahm hSrsn* Bs war damals der 

Vorsuoh gemacht, Friede ♦Leopold für Weimar su gewinnen» was Klops took 

verhinderte« Boids Brüder wurden nun klhigl« dBnisohe Kammer junker« 

Venn ich rieht ig rechne, ist Christian Stolberg 68 Jahr, Friedr «Loop» 
96 Ähr gewesen * wer will sieh wundem, dass diese poetische» reich 

begabte, aristokratische Jugend Über die Ufer braustet Ile twhSa» 

114« wie liebenswürdig sind diese Jünglings wohl gawoseni Mo fiteste 

Sohwester Henriette war mit Andreas Peter Bernstorff vermählt, und es 

waren noch acht Geschwister mehr, die wohl noch Kinder waren« Augusto 

Stolberg korrespondierte mit Goethe« Emst Schlmmelmann hatte sieh 

verheiratet» während Hennings An Breeden war» mit einer so edlen, 
w * llebenswdrdigen 1ml lie Macau» dass der Zuwachs an Glttok auch für 

Minnings sehr gross war, eie hatte ihn schon schriftlich, als er 

noch in Breeden war, als den beeten Fremd ihres Mannes anerkannt und



114» gebet«»# iJg alt In den Bund ihrer Freundschaft aufsunohmen * auch 

war eie# Belange eie lebte# «ein guter Mgol, der diese Freundsohaft 

heilig hielt# mir war leider sahen naeh drei gehren ihre irdische 

Laufbahn besahloseen, sur nie endenden Trauer ihrer Freunde» Sohin- 

melmsans Gut war das herrliche Steinet« hochgelegen an St»m4e der 

biogen Ostsee eine Meile von Copenhagen (loh bin 1SM nit Grosemut-

11b« ter da gewecen# wie freue loh mich# «geh M#M Olassisøhen Ort ge­

sehen su hoben# kannte iah ihn nur beschreiben, Mhnte loh die leb­

hafte Vorstellung MSM äbertragen!) Dér Verein der BushenwÄlder See­

lands alt den blauen Yellen der Oeteee bringt die mannigfaltigsten 

Mider hervor, von denen Meinet eine der reiaesdeten bietet - dort 

war Smet Sohlmmelaann glMklieh, g$ glMklioh, m M wM»dhen und 

streben wie ernt# ee war ibn da« Mobote, wenn deine Freunde su ihn 

kamen und sein #M teilten - wenn sollte er auch einen ungedul­

digen Mrgets naohhÄngen, ihn war die Zukunft elsker, er hatte keine 

J8. le - noch lenkte Jk^ÜUMM die Geschäfte« Menet hatte nie mit ihn 

Mereingeettet und war in grosser Unterwürfigkeit gehalten« w 

Maate also jetst auch nicht Kennings genug thun, der ihn indolent 

nennt « Yrnot «eine Älteste gekrönter «der Mgel Julia«, ^»«r 

US« Baokwnderf wohnend, war an Graf Friedriah MggMMt verheiratet, die 

jMgets, Adelheid an Graf MhAU#B« diese wohnte in Jangeroburg, ein 
Freund, Kerr von ItMlM» wohnte in råharlottenlund* ternings selbst 

1* Tiergarten, wahreohelnlloh Olanpenburg# wo später Johannes Sleve- 

klag seine Villa hatte« Alle diese Orte umgeben das Schloss Bern­

storff, «unbeweglich in Mittelpunkt, wie das grosse Gestirn des 

Tagen, wMrend die andern Planeten mit ihren Trabanten es wkrsison« ’ 

dort .lebte die Familie dos Grafen Andreas Peter, bestehend aus swol 
gohwftgsrn und ml Sohwdgerinnsn Stolberg - «sie brachen wie Strahlen 

aus der Sonne hervor«, sagt Hennings «um die Mo su befruchten, oder 

um das Gleichnis su verlassen, Mg waren es, die während des gansen



11§. tam in mm Kreis« den ta Angaben*« Es ist eigentlich Friedrich 

leopold, der Hennings se entgegen war» und der, mit Klepstake Hw* 

•ta gesaugt* Hemer tarsetwt« und Ktastook anbetete» •faet s© tar 

W» ale eta selbst’ * mit taéta tanter ta» bon tae deklamierte und 

•tae m tae» »u Meta tar la Kahne Kleine Abenteuer suchte, ua 

gteeee Oden taue eu muhen» ta poetische Genie regte sieh» wehr* 

soheinlieh let der tagllng hinreleeentL gewesen» ta «innen denn 
taner» die darüber hinaus sind »nicht leiden» besesiders wenn es sehr 

Beifall findet al# ihnen recht dtaht» Beide lebten enttakt in den 

fag hinein» nur an den tagen denken#» m Partien su arrangieren», 

woeu tuet eie einlud* ta taweetern* engt taninge» waren «ehr 
Hebenetadig, obgleich wehr taelieh» Ihre B&go trugen den stempel 

ihres Charakters» und dieser wer eehr eaigeneh®# •• tante Menend 

ohne Xntereeee Geetater sehen* wetae dienen Oharakter auedtakten« 

|ta Bataten su den Frauen» reu denen Genf Hamilton sagt: «le gefall 

ta Hd-taK« wenn eie gefallen« ta dachten getan nicht weiter nie 

ihre Bröder» ober ta eine Freu let des kein Fehler» wenn eie nicht 

.HB* Ij^^G wlH und die MÄnner beherrschen« Graf Christian Stolberg 

liebte und heiratete taame de tarn» geb« Berentta« ta war sehr 

diel» hatte sehr viel Verstand* winterte die diente auf und liess 

den betauten Mata duel in Italien reisen« Mit ihr sog sich Graf 

Stolberg sehr taelieh ITO nach WnebSttel sutak» wo er Antman 

ward»
Hennings weine Ferie war Sallie* wen ihr findet eich einta 

folgende Schilderung bei einer andern Gelegenheit: »loh hatte ein Bild 

dieser Sallie» dieser Krone der Weiber an idelnut und BeetagrBese« 

Unbefangen und rein war ihr Gelet» selbst gegen Sitslheit gewiehert* 

und unter den tateien* die Überall sich olnmi sehend» den vertrautest« 

’ Ungang verbittern* Irøer sieh gleich« ta Göte dos Hersens lenkte

unwandelbar ihr Urteil» auf das kein freader Einfluss wirkte* goes



18» die Graale der Duldsamkeit Gbsr ihr Wesen und «achte Friede» au ihren 

Element« Bosh war eia sorgfAltlg in der Wahl ihrer Freunde* und nur 

119« nenn man ihre# råberen Ungangs gewürdigt wsdd* lernte man ihre gaase 

Griese kennen« Oie hatte wahre Religion in Wernen, welche inner 

duldsam int, weil unwert rennliwh von wahrer Uebe*« Mit beseichnet 

Bennings den Funkt* der das wehre Ärgernis «wischen ihn und de# 

ßtolborgs enthielt« Wir wissen ec ft* wo Bennings aufgewaohsen war 

und in welcher Seite in Streit toter Orthodoxie und lebendigen Pro- 

testet dagegen.* Au» Voltaire und Lessing eehføfto erd was ihn analog 

war * 9* iBBffilfiU^011* e|aaMn urå befestigte sieh in Berlin in der 
gioherheit der Verneinung * was diese» Standpunkt entgegenetand# 

n^ente er Aberglauben «> damit ist der Kampf beseitet » der bei 

J^BBtet nienale der Heiligkeit der Hellråoh galt* sondern nur den 
l^f^Mtfc der Mannar « Wer ihn gekannt bat der weise* dass es j^g 
Int* wenn er sagt* »in «einer Seele loderte Iraser das Feuer der Aar

M« bstung der Gottheit# war der wir in Staube knien«9 Ur wiesen aber 

auoh all», wie gross und mannigfaltig dieses Gebiet fSr Misewaohe urå 

Äieovorstaad ist und wie støver diejenigen# deren Denkbedingungen 

auseinander gehen# sieh darin nur so weit einigen khanen, dass .sie 

sieh <W#H^ Dmu gräbt «tat «Irtiloh JgÉSOteSt*. **» ««• i®» «u 
allen Seiten das Seltenste gewesen* Bennings verlangte nicht» dass 

»an mit ihm Ibereinstimmte* aber er wollte* man sollte «Win Streben 

anerkennen* indem man ihn auf seinem Standpunkt stehen liess* und

X Mn diejenigen $&# wolehe das Beil nur in j^g Bokonrånio 

finden * Otreitet man aber erst* mit Besiehung auf da» Vase# urå 

heben der Kensohen* so werden tausend Matøen waohgerufen und gewiss 

ist* dass Kennings auch nieht sohweigon konnte tøer die Irrtümer der 

Andern* oder m |£g Irrtum sohlen - er ist gewiss oft sehr sohnef 

gewesen* denn sein Verstand war gerade gotøt* den scharfen Ausdruok 
ffe seine Gedanken su finden« Uhd dann kam er vom Auslands* hatte



m.

w»

alt lÄracrn aller Art gelebt# und es ward Ito schwer* den Gehweg tø 

finden# aus der Veits la die Bage# In jeder Beaiohuagt Mit tat Mengel 

an Freiheit war An tat hochadligen Kreisen eine gewisse Steifheit und 

tongewoile verbunden# und wenig Anklang bu fintal ftø Wissenschaft- 

11 ehe Interessen# Ale bürgerlichen Talente und Verdienste von Kønet« 

tøm u*d Gelehrten waren aber ^geeohloaaen von dieser Gesellschaft# 

4^ tadelt Bennings bitter* ohne es tødern su ktønen# obgleich er 

nicht aufhtøte# steh dafGr au beoShen* Dennoah kann loh es nicht be- 

klagen# dass unser Grosspapa nicht verwerte ging in der dipta»- 
tisohen Garrikre * noch ehe er eliten Gesandtschafteposten erhielt# 

griff der alte Zauber in sein leben * noch war die Freundschaft die­

selbe und sogar wtmer und beglückender durch tøAXAtøe Kinf luss * 
Hennings glaubte eich ftøtø hoben mit Krast fiohtasotaum verbunden *

An Ihn sah er den kräftigen Staatsmann und swoifolte nicht an Boa* 

dheierwng aller tøgaadtstøme * so folgte er willig den Pl&nm und 

Vorochllgen des SoMtsmoiotere« Kino Handelskammer# conseil de een»

morse# errichtete dieser ftø seinen Sohn und sowohl Minnings als der 

gotaUUtaO Freund Schilden erhielten eine Stolle darin# tø batte sich 

gerade in diesem tøeh viels Kenntnisse erwerben und dartøor go*

schrieben# doch waren die kleinen GoecbCfte der Manufakturen und dec

tøndelo weit entfernt# seiner tø Agung su entsprechen» Indessen ^Jg**

naohbliokenl# war ee ihm nach mloi^ tø ** stand * die Arbeit war die

Seele seins« lebens# auch Birobdrang er gleich jede Arbeit mit seinen

Ideen# und £tø& trug Ahn die Hoffnung# auch damit durchdringen und 

sur wirklichen Hebung der Geschäfts beitragen su k&mon« tør er doch 

ftø Dtøewark sino bedeutende# vielversprechende Zeit«

1788 ward Schiarøelmaan tøndotaBiniotar« Ms Hennings tøer diese 

Veränderung erotølt# sesammen mit der Charakteristik der leitende# 

StaatsmKnner# teile loh am besten mit seinen eigenen Verton mit?



M» **n se saurais dlsoonvenlr quo le trAerier Baron de ØoMamel*

snen svalt un* grand* prfponderanoe dans les affatte#' Tøet le sende 

eladressait i lei et le regardait ©omme l'arohontaat des af faires* 

«als en ae royalt jamais le paraltre tireotrøent. 11 »•svalt de etsi 

pouvoir gu* par sen influenae dans lee departements# et 11 damit 

eette intime* en partle au or Alt quill svalt gagat & la een# par 

1I#A quill lul svalt donnf de een esprit# et en partie å lladrooe* 

quill svalt eu de slsmparer de la disposition des dealere de l»Aat« 

les »enes aspens qutil svalt ompleyA pour slAev«r» lul servaient 

pour eoutenir son crAit# tant 11 eet vrål qu**n home se rensem^U 
tenjeuro et quill agit teurem dans le miae esprit« XI svalt tout 

His oPtenu per Margent» et Margent Aalt le ressort le plus pulesant de 
la politis**' Wes le* departements etalent obligA do lul en dens»» 

der et n* Ifefetenaient quo par des ooaplaieanoss» tis expAlalent lee 

^^fffejll^BÄÖÖ'  ̂Ä quo le Baron de soMrøeltnann dlota.lt ♦ diest do ©otte 
«anilre quill ost deren* Ilautour do plusleurs entreprises et 

Aablieeements» dont je parleral i fur et l neoure«

BoMaBtelmann so faisalt un plaislr do fair« anoroire nu sende# 

quo le Øente de Bernstorff» sArAaire d’Aat aur D&« de* lff*Ar« 

Aalt son aal do ooeur« le talent de perler quo Bernstorff possAe 

serv it souveat fort 1 propos 1 Sohiomelmann» qui »vait quo lorsqu’une 

fels Bernat « Aalt dAldf pour quelqu^un» il lo soutenait & tout* 
entranne« dette oplnlatretA joints au don de dieserter» Halt prA 

oieomont ce quMl fallalt l Sohlarøelmann« XI ooæmandait les drogues 

quo oolnl el ocæposalt«
IBS« Vors la fin de llannA 1773 la mort du oontrollsur gAAal JUel 

Stange* la fane des af faires« 11 fut romplaef par le Oonte Moltke qui 
gulttait i regnet se* departement« qui furent dlvisA« I* oon*Ul de 

eommerae fut dunn# & Benet SoUmmolnean» la olamBre des dounae* Atat 
s* Oonseillor do øenfAenoe Stesann* «tomme do fortune» qui slAsit

dlota.lt


26* lrt#tølbtørtnt (W par um applikation tøborieuoe et «#UW* 

Jtavala H 11# aveo tønet pendant dlx annfø ooaråoutiveo« 

ft none avl©»» eu toujoura lo nfø plan ot lo« »o»»» Min dan« ua 

tempo do troubtø rå lo« rttrtprtøoo. tføralreo eerttøient «tre do 

partioo eage»>

tø Otørtoltøn de tøMtøen ovalt #t# prooquo de taue nette oo* 

ørote« On lo faioait entrer øooae eooond dføt# dåne la ohaabro do tø 

:førtf at me donna uno partlo do tø direotion doo fabriqrto du pap»» 
Bføl alnoi dan« na patrie avne nee deux anoiene anie* jo pertalo no 
flatter dBføbtør entre neue trolo 'une Itøtøon peroananto» A poln» 

130* |iføio ortr# done na oarrliro» quo jtøporoue deux naux quo j’avaie & 

omteattro* tø plan abeurde et tø »»rohe insen»#» do tøhtøaetø« et 

Mindolenoo do een file* Quant au premier« tønot følt dUooord avoo 

nol* øu plutot o>føit lul qul uo netfilt our tø voyo* 81 tøurørø&U 

repeooit entre leo naino do tøhtømeln« los £gptøM føiont dano 

oolloo du fføfølre d*føt J&tøfeOtø a»loa prføptour du prineo 

tøførtø* Guldborg følt ontot# doo plane de Bohioaela.# ua avongtømort 

fu&U «royalt tørtnoux faeoin&it ae« yens* XI følt enotønt# do l'ldtø 

de eonvertir le popler monnalo en mleoeaux et pulo apråo en peloton 

ot OOrt 01 en argont« tø a*følt qu*aprtø tø nort de flehiartln« quo 

Guldborg »toren« qrtll ovalt M da dope do son aveuglo oonflanoe 
pendant dort« ane« qu»A påført 11 y royalt otøir q&Ul se ohargoralt 

tøl none de tø ortdulto deo affairoe ot quo tout iralt aieux (pouvro 
nortotø IX dfø&ra le taudean pour en prendre un urtro ptøo føle 

onoore, 11 altø oo tøtor entre tøa tora# do StOBunn)'«

13T* Aua den genauen und violfaetøn Aufsoiohnungøn gebe loh nur Art*

råge und beduuro* daee loh keine Sohildorung Guldborge ouea®»onge- 

atellt findet die uno oine Anoohanung diooea aerkwflrdigen Hanne» gebe’*

• BesBlng« hat ihn genau gehaart und aueh geoohAtat# an«« »einen Gr*

toll unterworfen« und viele longo Brief« von Guldborg besangen da«



Te?ä&tnl** If war simpler Kandidat der Theologie# als er Gouverneur 

Freospteur deø Prinsen Friedrich ward und damit dm weg au seiner 

j«teigen Machtstellung betrat« Klüger als Struensee# hielt er sieh 

dabei gone verborgen und bekannte strenge die lutherische labre * 

Bäne alt den Bten# sehr vorsichtig» lewer tenperlorend» al« Mß&bU 
MMM 8®«*® d*n so viel jüngeren Henning*» de»een aufstrebenden 

beleb und gediegene Kenntnisse Guldborg gewiss su serfteon wusste# 

ober nie aufkonwen liess«

Einsal sohreibt Kmett Hoh sdhioke Ihnen den Brief an Guldborg 

wieder« tor let sehr gut# aber er wird wohl auch nicht® helfen# wie 

alle Briefe» die sie und loh »eit ee vielen Jahren an Guldborg ge­

schrieben haben»

Hennings eehrleb selbst die Trage als Vorwort su seine» goea»* 

weiten Briefwechsel alt Bügh Guldborg# wie es doch wohl sugogangen# 

Bag* ein in pünewark damals aUsCehtigor Nenn# der ihn Freund genannt 

und alt hob überhftuft habe« dass es seinen Eifer» seine Kenntnisse» 

seine Reohteehaffenbelt nicht gy^rynsht ^ eloh la Oesorfften atta- 

sehiert habet & habe# nagte er» elnnal die Frage an Guldborg gethant 

*Pourquol no B’euployes rous pas dans les af faires# vous saves* quo 

j’aiMs lo travallt« Darauf habe Guldborg geantwortet t •Jo mø suls bien 

ds* fole fait nette qpeotion & stol bobo# ot je nfai pas pu »fen reols* 

raløon*» und* ootst Hennings epKter hinsut «co Mentor# si timide# si 
prBeauticneux# *1 cirocnspeot qui n’a oo*s< do me preoher Ja reserve# 

la Bodlration# ItaoooMdoment# oo Ministre d^ftat# ocnoowad dans la 

politiquo dos «eure pendant vingt ans eet dovonu lul mene la riotiwe 

ot la dupo de ses inprudences st de ses tMrltBe«*

Berod* darin Hegt denn auch wohl die Antwort auf die Frage - 

nur f^oefto rfhMK binnen inrtHtts ebne Furcht die (toben anderer honst** 
und für unelgennütsige# gross# Besehe sieh die Werkzeuge wdhlenj Guld^ 

borg# nach allen Belten vorsichtig# hatte keine Belobe* Bennings war



in Minen Augen gewlas f^Mg mA fleissig# aber eebr gaffhrlioh mA 

OMW»# u #|8»ÄXt« Hennings und hielt IM immer wurtok» bla 

M# MW« Feuer# WM #« ssMer se Almuten ist# den 3wagen Mann auf 

41« eehrlfteteltoriMhe Inufbahn trieb# wo er dann Gelegenheit MW# 

»1« Q#af BAstre «loh «u wundernt «e w «tost la töte humalne et 
MW «a Mit MfVirement* #t»#OgU^ denken für «IM Mrott« 
uM Sehreiben fär eine üians^hdlgkelt»# hatte einmal «la fran- 

>&ieeher M«a&#W WWW# la J288Äää2& sollte wenigsten« ^der 

eebriVtliShe Ausdmok den herrschenden Verurteilen huldigen* um an* 

«t&#ig gefunden au werden#, und an diese Klippen mset« Benning« 

WM næstessen# da ihn die UJ^gUehÄeit# praktisch durehswM Ingen# 

»um feMeiW Web» und er also gerade sagen wollte# was f» »loht

Wem Mb meinem Ver »et«» nicht au «ehr eiben# ungetreu ge* 

W»4en Mn*# «egt er# »sc war die tJreaahe# Mee leb »iaht genug He* ■ 
rufegeeohAfte hatte und au viel den Gedanken Sher das was leb Mwte 

naahh^igen mete« Friedrich hsopold Stolbergs Gelet (der IM ent* 

sshiMsn antipatlaoh w> wirkte n*ohtellig in unsern Copenhagener 

Brels* Beine Gedioht® und insonderheit seine Jamben bewiesen wie 

rerSohtlieh er auf CKmehif  tenorner# auf Beruf »gelehrte herabs&h (M*

bei verlohnte er Ms Jfi&ggM) leb fehlte wie notwendig Ms^^gfe.

#* (#Mb ^^ Mtte^ S voraSgliohe K$pfe waren und

Ule gut Setetieehe MieteebllMag sieh ult St&atawieoeneohaft und 

praktlsöher Arbeit verbindenliess. Stolberg las in einen tr&uliohea-

Preise seinen im deutaahen Merkur gedruckten WMt«yte^|^^ 

vor: leb ergriff seine GeMnkenreihe und glaubte • indem leb sie

erodierte» mit ihm einen Wettstreit su Ihren der Vernunft beginnen 

su k&men’’« Stolberg« Auf Mts Attest Geber die Fälle des Barsene*

'Mening« schrieb.; ylllJHGMtt* B^« *^ &t* Anfang von Benning«
MMlftoieUerel# er ward dann een einem, tum andern fortgesogen» von



Angriff«» 1» Verteidigungen verwinkelt, der gewähnlioh©, unerqulcklloM 

Rattenkteig* wo •• Streit der Meinungen gilt von verschiedenen Stand* 

punkten*

Auf dl««« Belte «eines Mens und Arbeitens muss loh noch zurtek* 

können und jotst den historisten Men wieder aufnehmen' Von ver­

schiedenen Belsen bewahren sorgfältig geführte Tagebücher die Erin* 

nesung* 1778 Mähte er im Auftrage der Regierung eine Reles nach 

dehweden und duroh Jdtland' Briefe an SchlDUBOlmanns bewahren alle« 

darüber» ^uoh let da ein Tagebuch von der Gräfin Snilde aus 2ms* ab* 

geschrieben fte amnings* Sie rflffelt ihn wegen seiner Unduldsamkeit 

gegen Stolbergs, hält aber viel von ihn* und der Empfang war sehr 

hersiloh । als Kennings in Kerbst surSokkam und die Gräfin leider 

sehen krank fand* I» Sommer schon batte sie Heber* aber keinem fiel 

«S «la* ihren «eben Verlust.su ahnen« das Jhhr 1779 nahte seinem Ende« 

«BA Bailie sollte keinen Vrdhliag mehr erleben''

Kennings Aufselohnung Über Seillens Tod*

18«Februar 1780*

•tabs Beeten vor ihrem Teds musste sie sieh su Bette legen* An 
ersten Abend ihre« hagere* von dem sie nicht wieder auf stand« fted 

loh «1« «einend« Auf die frage# warum sie weine# antwortete sie mir# 

dass sie sieh f&rehte# su sterben wie Traugott Sehimmelmann (dieser 

feurige* liebenswürdige Mensch war Geschäftsträger in Bunburg - vor 
11 Jahren war er gestorben an der Schwindsucht* Mn« il^^C'üa^^ ^^W^ 

gaben ««in ToMbett* aber der unerträgliche Geruch scheuchte sl« 
Immer von lhm*> Das war in der That entsetzlich und ein solches 

Schicksal* das Emilie befürchtete* und da» ihr In der That tevorstaM# 

konnte ibb wohl teste Thrltea awspressen« Es gelang mir jetzt* ihr« 

Furcht su «erstreuen* eie su tristen« Es wird« grausam gewesen sein* 

Ate nicht su tten* wenn loh auch damals nicht noch wirkMeh geglaubt 

hätte*. Ahr Gebel sei keine tötende Schwindsucht* Das Verfahren der

Verlust.su


IM* Gläubigen lut frei lieh anføre* »&# unterhalten åen Kranken ron der 

Gefahr føø Todes» føn Rohreoken før Zukunft* åen nahenden Endel • 

Mene ohen* Menkt so longe Ihr gesund seid euer gewisses Ende - aber 

laset Sterbende ruhig sterben *

IM* Vtil ioh diesem Grundsatse während Kolliene Krankheit folgte» so 

war »eine Gesellschaft ihr lieber ale åle før Grafen Stolberg* Brust 

tagte ee mir * er glaubte» dass die Startende mir Gerechtigkeit 
wiederfahren liess» und ioh darf sagen» sie that ee* Auch Doktor 

etater glaubte sein Amt als Theeloge verrichten su »føsen - so lange 

Emilie reden konnte» bat eie ihn au schweigen« loh bin» sagte eie ihm 

sanftmütig, auf alles gefasst» aber es rührt »loh eu sehr» davon 

reden su hören# Ale ihr sehen die Sprache verging und Mentor» Seele#* 

messe lesenden Pflastern gleich» glaubte* ihr aureden su müssen* 

Hinkte eie ihm mit før Band au schweigen« Es ist ein Unterschied» føm 

fø* im Innern su fühlen und gelassen au erwarten, oder die Phantasie 

durch fremde Torstellungen leibhaft su bssohÄftigen* Jenes thun fromme 

Seelen von selbst» dieses ist auch den fr&amsten Seelen su schwer * 

Uber so weit geht før Aberglaube» dass» als Emilie schon im Todes*

M« kämpfe röchelte* aller Bapfindung beraubt» die vortreff  liehe Schwieger 

mutter von Beklemmung sun Doktor Mttnter ins anføre Zimmer kam und 

Ahn rief su beten Über die Sterbende« Der Geistliche that ee und 

musste es før Umstehenden wegen thun» gloiah als ob die su ihrem 

Schöpfer gehende Seele das Geleite eines «adern sterblichen Menschen 

bedürfe» Bütte die feierlichste Rede so beredt sein können» aks før 

Anblick dieser Sterbenden» so hütte sie den Uobsrlebenden Rutsen

* schaffen können«

Äusser den heissen Thrdnon» die Bailie am ersten Abend ihres 

Irankonlagwrs vergoss» habe loh eie nicht wieder weinen gesehen, nie 

føer ihr Schicksal so früh su ototben saufeen gehört« Xmsr ergeben 

und ruhig, wellte sie nicht, dase wsfør Geistliche noch anføre das
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I#* Geistesgegenwart traf, ging iah. wieder sur GeeeUßahaft * in tør 

auch Ernst sich befand. Aufrichtig war mein» Trauer* sowie mein* 

Freundschaft f& Emst * Ich hatte es ihn bewiesen * da loh viele 

Biahte mit ihn in Vor »inner der Kranken durchdacht hatte. Jetzt 

fehlte ich gane seinen Scheiers, seinen Verlust, t^, nicht mir rar 

Emilie gestorben* loh «einte als Freund* ar als Geliebter, Aller 

Fronden beraubter Mann« SM&rUoh rar es, »ich anzubieten bei Ihn 

su bleiben» Es traf sich« dass halse Stolberg es härte* als ich 

ragtet "Ernst muss nicht allein sein* ich will gern bei ihm 

bleiben*« Mar erhob hules ihre uraeibliohe St isme« "Ernst* sagte «le 

«Isern "kann sich fassen* ar hat Religion und wenn Jemand bei ihn 

bleiben seilte* Mete es einer sein* der Religion hat* das kann 

keiner «ein als mein Mann«’ Has durchfuhr mir das Hers* die Trau

Uff« stand wie eine Furie vor meinen Innern Augen» Der araf Trit« Stel* 

borg lag im Fieber* die Gräfin Baud iss in hatte sieh von der ster­

benden Schwägerin entfernt * Ernst* der schwache Emst* der gute* 

edelmütige Wm* dherlioee sich der Geltung der unduldsamen Uilse» 

Mirand der gelt* da er eich in seinem Simmer verschloss* war der 

Graf Christian Stolberg immer um ihn* aas und trank mit ihm * ich 

besuchte ihn tÄglioh_absr nur kurs« Meine Verbindung mit ihm «Ährte* 
so lange ich durch tøgllohen Umgang in gleicher gleise mit ibn 

fortgehen kennte. Anfangs hoffte loh* er werde Trost in neuer TW* 

tigkeit suchen* aber hierin betrog ich mich* Emiliens Verlaßt war in 

jeder Hinsicht unersetzlich» Ernst ward mehr und mehr ein Spiel 

seiner phantastischen Freunde»

Ernst saun auf ein Dermal; einst war er bei mir und fand 

Gessners radierte Støtter« Eine XAndschaft mit einem fliessenden 

Brannen sog seine Aufmerksamkeit auf eich» Der Eindruck ward dauernd» 

ld& Eine Quelle* die aus belaste H$hen dem nahen Meere auf liesst* ««tø



tø* sum Denkmal für el#, dam Gelete derjenigen geheiligt» die verdiente» 

Irøer #e WchlthÄtern und ErquiekungspOBderin der Menschen su »ein* 

Se entstand Emilien« Quelle'*

Baah dem Mitgeteilten kennen wir wohl voraussetsen» dass 

Henning» hohen eine grosse TeriEmerung in dem ihn bis dahin durch 

|^UM »9 anstehenden Kreise erfuhr - teile die Trauer» teile die 

grosse B&ske» teils die mm unvermittelt wirkende Abneigung lassen 
des vermuten« Wir haben von dieser Weit weiter keine ®£ebeichten» 

nur wiesen wir manches von seinen Arbeiten und OorreepondonSen * 

davon m«M»n_ jetzt übergehen wir den getrübten Winter» um au dem 

herrlichen Tr$hltag su gelangen» in dem Hennings Ruhe für sein £g£k 

^* ^»« lÄdÄUÄÄ^^ Br sagt es einmal» 

als er so einsam sitst in Antvorskau» dass er damals nicht gedacht»

B#» dass er hier das Glück seines hebens finden sollte - und leider er* 

idblt er uns auch nicht» wo und j^ er Eleonorens Bekanntschaft ge­

macht» aber geschlossen ward das Bündnis in diesem Mai und ein heller 

Schimmer über sein lohen verbreitet'*

Bio war die Tochter dos Geheimrat Krabbe» erster Deputierter 

im 8eo*0orølseariat« Oollegium su Gopenhagan, Er hatte sich 01n Haue 

gebaut in tikialskl6rtudd das war nicht weit von Antvorskau» vielleleM 

trafen die für einander Bestimmten dadurch zusammen» Eleonore war eine 

echte DEuin» ihre Familie eine Boomannofamilie durch und durch« ihr 

Vater hatte drei Trauen« Eleonoren# Mutter war eine geborene Bille» 

deren Wtor und Bruder AdairEle der Tlotte» der jotst lebende Admiral 

Steen Bille Ist ihr Wetter (1964 geschrieben)« Eine Schwester ward 

verheiratet mit Herm v« RMonSrn» ein Stiefbruder war der Herr v« 

Krabbe (Carisius)» der als Minister des Auswärtigen starb» Dio da­

mals noch lebende Stiefmutter» die dritte Trau des Herrn v «Krabbe» 

war eine geb« Sehestedt» die sich nicht sehr um die stiertSatter 

148« kümmerte» unsere orossmutter verdankte ihre Ersiehrøg der .Schwester 

ihre> Mrøtor» welche wieder an einen Bille verheiratet war», Tante



148» leite« deren Tod sie ei^tar sehr betrauerte«

Eleonore lat sehr jöng gm#m« kaum erblüht, sehr ^äb 

ÄfifcSBfcäJ^^ - durch ^ habe loh auch

gehört« dass Grossvater ntaungewBhnlioh schöner junger Mann gewesen« 

eine Idee davon bewahren uns dia Mider von Juel«

Whb wie nooh Beweise brauchen# wie gross die Gegansdise in 

Jennings* Seels varen# und wie wenig die Stimmungen# welche sieh in 

deinen Briefen aue sprechen# ein Bild seines £$äk8fiaJMMU geben# so 

finden wir eie in den Briefen an seine Braut# voll Sidek# Zärtlich­
keit# Meie und wertester Aufmeätaaakeit* Kit dieser Verlobung sind 

14&» #llo «eine freunde einverstanden# alle freuen sieh alt ihm und be- 

grossen in Eleonore# was sie auch durch sein gansoo lieben blieb» 

seinen Friedaneengel»

Merkwdrdigarwelse blieb seine Glückseligkeit noch durch den gan- 

#»& Mi und Juni in Haoburg unbekannt# auch das Gerücht scheint ws» 

geflügelt gewesen und nicht über den Belt gekoasnen su sein* Erst in 

Juli hat Bennings geschrieben und euer hatte er la Briefe an die 

føj tordn vergessen den Familiennamen der Eleonore su schreiben« Sie 

schreibt wunderhübsch surttok an 4«Juli 1?BO:

•Seit meinem eigenen glücklichen ja ist wir keine Begebenheit 

»Eher ans Bers gegangen als die# wovon du mir heute Baohrioht giebt# 

lieber Bennings« Gottlob# jjgjx sehe loh dich# wo loh dich lange ge­

wünscht habet Sagte ich** dir nicht immer# alles in der Belt wdre 

Mnd gegen J^ Glückseligkeit? und dass ^ selbst das Herz gefunden 

Mst# wie mich dos freut! 0# loh hfftte auch keinen andern Schöpfer

144« mines Glückes haben mögen als mich selbst« Ich bin heute wirklich su 

Voll# ale dass leb die etwas Zusa^enhEhgendes schreiben könnte# aber 

just das muss die das Bild deiner eigenen Freude auamalan« Zehn Jahre 

føoh meiner Verheiratung schreibe ieh dir dies# und bin# wenn*s »Sg- 

lieh ist# glücklicher als am ersten Mge* Es scheint, ale^job wlr allo 

gluak liehe Ehen-hsben sollen# unser guter Vater hat uBs ewinen Segen



144. iar2«kg«JaaMn, und. Inh glaube gewiss, er let ^*
Se kommen Sie denn« geliebte Eleonore* la unsere Årmo^in unsere 

Herzen» es giebt la unserer Familie etwas» was noch »ehr ist als Geld 

Uni Ehre» Liebe und Eintracht» die kein Zufall la der Welt unter» * 

brechen kann« U^run host du mir denn aber nicht den Ebnen des lieben 

Mädchens gesagt? Ich ries veil Ungeduld auch Elisens Brief auf» die 

Jetzt in Hiendorf ist» Im SSaiten von Eleonora, hätte gern 8 ge» 

|es#n» aber den Saasa fand ich nicht* Aus £gg. sm Soliinmelmann und 

14S* alle deine Freunde sagen, sehe ich, dass du das gefunden Laet, was 

deine Künsche suchten*

Mm Ises ruhen die Toten* Sohünheider und sein ganzes schwär» 

ses Gefolge, die Hebe nacht alt der ganzen Helt frieden» oder viel» 

Behr, hält die ganze Helt nicht dos Zankens wert« Mein Mann ist noch 

nicht bi Hause, ich habe es allen Kindern verboten* dass sie Ihn ja 

nichts von deines Briefe sagen sollen* Biese Botschaft muss lob 11» 

selbst bringen» seinen ersten Blick darüber muss loh sehen» er hat 

es so oft gewünscht, dass du verheiratet sein mochtest*

Tausend Glück von meinem Hanni Du hast uns einem redht ver» 

gnügten Mittag gegeben - wenn uns nun nur der elndige Wunsch gewährt 

werden künnte, dass dt uns näher als Goponhagen lebtest. Versprich 

wenigstens, ans bald zu besuchen, mich verlangt unbeochrlblioh danach 

blB* das liebe Mädchen zu sehen, die den kühnen» iBwenautlgen Jüngling so 

ganz «um Lamme uKgescnuffen hat* Jetzt musst du mir oft schreiben« 

ähnliche Schicksale machen das Hers Sbsrf Heesen ♦ So ganz das Detail 

deiner künftigen Haushaltung lass mich wissen, meinen Rat braucht! 

Du zwar nicht, aber meine Erfahrungen sind wohl gut* Bun adieu, K 
Philosophie» wenigstens 4g£» die Runzeln in*s Gesicht drückt, aber 

»loht J&£> dis ihren wohlthKt igen Einfluss über’s ganze Leben ver» 

breitet, dich des lieben Mädchens wert gemacht hat und deine künftige 

Mühseligkeit frei von Schwachheit erhalten wird* Dank dem booten 

Menst Sehlmmelmann für sein Urteil Über deine Verbindung - er ist.



146* dtat Bich, ec wahr| wer konnte es aber auch genauer beat lasen als 

er* 4er dieses Glück so rein geschmeckt hat* ach warum ec kürzt

Ich bin Äusserst begierig* meine Kutter zu sehen« Eben schreibt 

air die Zagei* dass sie über alle Hassen vergnügt ist* und nun «eis» 

KT» ich auch, dass Krabbe der Sana deiner Braut ist« Mana Reimazus * die 

morgen ihren FA^&irigen Geburtstag feiert* se^wt dich so ven ganeen 

Hersen« Ich lief mit meinem Briefe in der Hand su ihr, sie kam mir 

Sehern mit deinem an Elise entgegen* die Kinder waren mir weggelaufen# 

Hermann meinte* heute kannte er nichts mehr la wen, weil Feiertag 

wäre« Die Bedienten* die dich alle schon kennen# liefen im &&ol s&» 

sammen« Da hast du ein Farn i lienbild* das Chodowiecki wohl zeichnen 

kannte« Hannchen ruft mir zu: Bage* Ituaa# ee doch an Onkel# wie sehr 

Wir uns alle freuest

Darunter schreibt Doktor Beimarus:

loh kann nicht umhin# auch eigenhändig meinen herzlichen Glück­

wunsch hinzuzufügen# da ich täglich empfinde: t’is love Hk« the «um 

that gives light to the year, the sweetest of blescinge whioh life 

oan endeart Also geniessen Blei verehrtester Herr Bruder* lange und 

148« ungestört dieser reinen Benne# mit allem begleitenden Glückt Ihr 

Hera gehört nun freilich ihrer liebenswürdigen Eleonore* aber doch 

»bitten sieh zuweilen noch einen Seitenblick ihre teilnehmenden 
Freunde und unter diesen

Ihr aufrichtiger Bruder 

JJUH«Wmarus*

An Tante Elise nach Biendorf bei Ratzeburg schrieb Hannchen an 

demselben Tage mit Hannings an eie: »Groaeniaæa ist recht munter und 

morgen ihr Geburtstag, sama hat Campen und Claudius dazu gebeten* 

die dann bei selchen Gelegenheiten auch charmant zu sein pflegen« 

. Daan hat eie Hennings Brief aus Beugierde erbrochen# aber eie ist :

•eben bestraft, wir sind nichts klüger geworden* Eleonore haben wir 

auswendig gelernt# aber weiter wissen wir nichts« - Campe fB&ft für
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gut» 91* ao lange als Bürgers Eleonore auzunehmen» weil das die 

Bekannteste ist, und wir müssten uns auch wohl zufrieden geben. 

Gros smutter Kenn Inge ihre Projekte, »ar ee all sein kfonte^sStete 

loh wohl hOren# oder vielleicht hat Bio auch einen ausführlicheren 

Brief Mt Vor- und Zunamen. Mr ist ec indessen recht lieb» da»« er 

nun @&i3 glücklich wird und ajles Streiten vergisst. Hun wird er 

für eich in Ruhe leben und. sich nicht uns Publikum kümmern. Hur 

wünsche ich IM eine feste Stelle» wo keine Hofoab&le stattflndet. * 

Rin vollkommenes Ideal muss die Eleonore doch «ein» eie «acht einen 

so mtegierlg» mehr von ihr zu wiesen. - - ® Xn einem sp&teren Briefe 

ist denn glücklich das RSteel des Hamens gelüst» und Bannohen tollt 

die ^millenverhÜltnisse der Tante mit und führt dann fort? ’Adllch 

Ist eie also» aber deswegen hat er eie gewiss nicht genommen« Sie 

ist eo arm wie ich» schreibt er» aber auch so reich wie iah an GefiÜg- 

ssakeit« Ee hat sich zugleich ein Bumsrherr» viele Tausende reich» 

um sie beworben und das hat ihre Wahl für Bennings beschleunigt« Sie 
»uss wirklich ein vollkommenes Frauenzimmer sein» also Glück damit» 

er ist auch ein guter Mann.® im 21 «Juli freut sich Elise» dass ec 

brave heute wie Eleonorens verwandte keinen Anstoss nehmen an dem 

Geschrei Über Hennings® ReohtglEubigkelt - bittet Ihn* nun den Kampf­

platz nicht wieder zu betreten und fragt nach der la Aussicht ste­

henden Verbesserung seiner Lage. Beine Schriften Hat sie mit den 

Briefe an Mendelsohn nach Berlin abgesaadt • Bunaiahen meint» eie ver­

stehen das über Duldung doch »loht recht» ®sie ist neunzehnjährig» 

nicht sehr für die Philosophie» recht liebenswürdig und beliebt« 

Wenn sie doch einen guten Stonn kriegte.*

(Bleser Wunsch ging sehr bald in Erfüllung. Wir wiesen wenig 

davon, wie ee sich machte» die Oorrespondaaz trocknet sehr ein» inso­

fern eie das Familienleben berührt» wir erfahren nur beiläufig» dass 

Tante Eliee nicht schreiten konnte» im folgenden Jahre wegen Xus-



15fr. Uoh»r Utaryiia: Btetchm« VmtoUau; alt dea vcJ-trsffUch«! Kernt 

■EismiggJim). HennInge wurde Deputiert ar 1» General Landes und

101* Ccmmeraeolleglum und erster Direktor bei der landes J^brikdirektion 

mit dem Titel Justisrat oder Etatszat - von des Ka^EorhcrmoohlxIssel 

ist die Rede - und jedenfalls war er sehr glilokliob jetzt» eine 

eigene fixeside und eins Wallis zu haben, wohin er sieh flächten 

konnte, wenn die Bosheit der Benschen ihn ärgerte. Gerade alt Sin* 

tritt des in Copenhugon kalten und langen Hintere, am 13.Oot.178O 

war die Hbchseit unserer Gross altern und fast zu. gleicher Zeit hat 

die «GhSne längere Sohwester den Kammerherrn Roaenärn geheiratet. Es 

war ein unbeschreiblloher Söhners, ale diese vielgeliebte Frau in 

folgenden Frühling 1b eroten Wochenbett starb» Eleonore war tief be* 

trcffen,um eie etwas heraus zu relasen und su erheitern, mietete 

Bennings ein Landhaus in Bernstorff . Ban liebte Eleonore überall so 

wehr, in ßchimme Imsums Briefen wird eie mit wahrer Zärtlichkeit er* 

wähnt» ich weiss nicht, ob dieser sich schon wieder verheiratet

ISS* hatte, es wird nicht der Zeitpunkt angegeben. Seine zweite Rrau war 

eine geb. Schubart, Schwester der Gräfin Revcntlow von Trollsburg« 

Von ihr sind die Briefe an Frau von Schiller in Ärliohe Sammlung» 

Kiwier hatten sie nie.

Im Sovser 1781 verlobt sieh Friedr.Leop. Stolberg mit Agnes von 

Witzleben, geb. 1781. Die Hochzeit war im Juni 1783.

In Kopenhagen wohnten Hannings im Bause von Ernsts Schwager # 

dem Grafen Reventlow» der >.Z. Gesandter in Schweden war, und hier 

wurde am 13.Juli 1781 Onkel Ernst geboren, den seine Mutter selbst 

stillte«

In demselben Monat van Hennings Verheiratung w^rd Graf Bernstorff 

von Guldborg entlassen«

' StOlbarg blieb nach seiner Verlobung als Gberschesk am Hof de*



153* f&ratbieohofs vc» Eutin* Bald n-ch seiner Versohlung starb die GrSfln 

Henriette Bernstorff« Sie war die Mutter der Gräfin Luise Reventlew

IM« von Altenhof, deren Handschrift in meinem blauen Buche ist* Bern» 

storff war nach Hamburg gesogen« Za Soamer 1782 kam auch Voee als 

Rektor nach Eutin«

Während wir nur wenig wissen von der Gestaltung des häuslichen 

Lebens in diesem Jahre, spricht vieles von dem grossen Abgrunde des 

literarischen Streittesons dieser Zeit«

Hennings muae bedeutende Arbeitskräfte gehabt haben» nichts 

konnte ihn ab sieben von schriftlichen Arbeiten auf vielen Gebieten« 

Er war wie mit zwei verschiedenen Geistern begabt:wenn er als Erfin­

dung schrieb» sei es Gedicht oder Prosa, so fand man seinen Stil 

schnorklich, blumig, ^pig, sentimental * das sind die Beiworts, 
welche die Kritiken von Mendelssohn und von Elise ihm bringen, während 

eie Gedanken und Empfindung preisen * sowie er aber als Geschäftsmann

ISA« Berichte schreibt, oder Abhandlungen Sbor irgend welche reale Verhält- 

niese Sber Land und Leute, Windel und Gewerbe, eo ist er klar und 

einfach und gründlich« Rach dar ersten kleinen Schrift gab er den 

Olasldes heraus» dessen Tendens der Duldsamkeit das Wert redet» oha» 

den Verfasser zu nennen gefiel das Schriftehen«

Plötzlich erschien eine Recension von einem gewissen Jghgg»,,, 

h£££g£« der Hennings als Verfasser denuncierte, und der Hofprediger 

Balle eiferte in zwei predigten im Beisein das ganzen Hofes, gegen 

den Verfasser» Irrlehren darin behauptend*'ich habe schon gesagt, 

dass dis Königin und ihr Sohn eine kirchlich orthodoxe Altung hatten» 

Hennings Harne, mit Irrlehre verbunden» elderhailte in Ccpenhagen» 

er schrieb eine Verantwortung, die viel zu lang ausfiel, man las sie 

nicht, und es erhob eich ein allgemeiner Sturm gegen ihn» der aber 

nicht eben von grossem Schaden begleitet war und auch wie Wind ver­

wehte, nur war Hennings von der fixen Idee besessen, dass er durchaus 

der Volt die Wahrheit sagen mßsse * dass er erklären mÖsse» w «*



fll^^Ugb meine» und wie «r •• »eine * und das verstand sä» na- 

tSrlloh nicht» Es erscheint inner von remen merkwürdig, das# Hen- 

nings so befreundet mit Quldberg war, und dass d-jeepr eeine Zusen* 

düngen mit so langen Antworten bediente» es ist in Burdberg» Brief Ml 

vieles im Allgemeinen sehr Wahre» er würde vortrefflich auf beide^e«^ 

haben wirken k&inen» aber» wie mir ecbeint» hebt er Imme die nega­

tive Seite hervor» immer beschwichtigend» ohne das Feld der wahren 

Tätigkeit» wo sie ihre Kräfte entwickeln wollen» au eröffnen» Jäh 

ruKt ordentlich aus» wenn man Hennings beschäftigt weise» z»B« mit dm 

Bericht an die Regierung, seiner Reise in Jütland» die vortrefflich 

sein soll und von grossem Einfluss auf die Befreiung der Bauern 

gewesen ist (gedruckt)» Er let co sehr eingenoi^seu von den Jüten» 

stellt sich als dänischer Patriot den Deutschen gegenüber, und rügt 

schon damaXeJ^gg» was eich seitdem als offenbar schädlich in der 

dänischen Verfassung erwiesen hat. Der Bericht Shor Schwede# gefiel 

aamantlioh Reimarus ec» dass er einen Briefwechsel mit Hönnings daran 

knÜfte»

Mendelssohn hatte eine Pentateuch Uebersotaung gemacht, ursprüng­

lich für seine Kinder und ward veranlasst» die Arbeit haruuezugeben» 

Es muss das wohl sehr nütig gewesen sein» ec liefen aus allen Utader# 

Europas Bestellungen drauf ein» zu Mendelseohn's grosser Freude; auch 

begrüasten die gebildetsten Rabbiner das Werk mit Beifall, andere 

stellten sich hemmend in den Weg» wie s«B» der Qbsrrabbl in Altcs$» 

Dort ward die Uebereetzung feierlich in den Bann gethan. Diesem 

setzte Mendelssohn übermeutcohllohe Ruhe entgegen» das jugendliche 

Feuer hatte Ihn längst verlassen» «Megen diese immer fluche#, ich 

werde gesegnet sein?» war seine tröst und Wahlspruoh»

Bennings» wob dem Mendelssohn an Elise Raimatus schrieb, dass 
jjj von dan CJemütern sei ^aie mehr dee Jgggg^B. ^^ den. Wi^ bedürf Ml# 

war sehr in Feuer gegen den Rabbi» doch hielt der Freund ihn von allen 

angreifendSB Massregeln surön und schnob au Hcnuiaget “Der lieb#



137* Gött behüte Sie und uich vor aHaa Strait alt Jon Zetzewaushsm * 816 

bOMa einen gar zu starten Rmfrø» Ein Lot Rotunden Mensohenrerstanide» 

wiegt zwar den ganzen Humpen auf aber nur auf jener geistigen mage 

des Hemer* nach welcher die Sohale das Siegers in den Olymp hinauf«

. steigt* die Schale des Besiegten in den Orkus sinkt**

Behr wünschte Mendelssohn* dass die Königin und der Prina auf 

wein Werk subskribieren «Buhten* day hielt er für hinreichend* die 

pomerkeile des Rabbiners zum Sohneigen zu bringen* Das Gesuch uel« 

Ohes Hennings sofort an Goldberg richtete* erhielt folgende Antwort: 

Monsieur!

Sa raajeet# le reifet Msgr. son träte veulent bien souacrire 

pour la traduotion du Mr. Mendelssohn* eie reue etes bien sur* quHl 

n*y a rien contra la mojest# et la virit# de la sainte Boriture* 

3«Alt* 8» »*a ordonn# tout expräs de vous an assurer pour Briter 

les inweeffquenoes * en ca» que lew juifs d*Altona viennent apräs 

dümontrer que notre philoeophe tient & la religion de Berlin* Je voue 

prie auaei en aal dien aroir igard* s&chant eombien S*Alt .W« tron- 

veralt ssauvaie d*avoir favoriß# l’lmpreeBion d^un ouvrage eoandaleuxf» 

Moi je souecrirai & tout risque et rous prie d*en aroir sein«

Monsieur
votre träs humbla et tris obBlesant senriteur

Trädensbourg* le IS .Jul 11 et 1779’* C«Hoegh Guldborg

Darauf veranlasste Hennings den Mendelssohn sieh selbst auezusprsehe* 

um diese Zweifel zu beseitigen* und die folgenden Bellen von Goldberg 

1SB» bezeugten* dass die Absicht erreicht war:

34«Aug« VoilJL la lettre de Mr. Mendelssohn: eile m.*a #Ufl#* sa 

facon de panser est bien estirøble et me rassere parfaitement sur la 

religion qua vove entres philosophee et politiques ont coutume de 

trailer un peu diff&Mrøent« Me rollt bien attrap#* ditee rous



159% Monsieur* nøle pardennes nol* uløst os pas gus w pourres Mø#

etre UB peu de la »øøtø: je rous n*en elme pae moina* oar 11 faut 

aiaey se» arale. Bøl# je vons voudraie pøurta&t ua peu plus d*©«»

thodoxie« Sofia aoyez orthodoxe dans 3a politiquø et uusei tol&ant 

lå guten falt de Theologie øt vons obligeres votre Men bon et

slaske oral Mbegh Guldbarg.

Mb Mendelssohn ward der Zweck erreicht und dia Verfolgung des 

Aktonaer Rabbiners völlig abgewehdet« Hennings machte dann die 

Helse la Jutähnd, und Mine Feder besohäfti^te sieh mit praktischer 

IMG» Darstellung« Ode Briefe mit Goldberg gehen bie 1781« Interessant let 

die Gegnereohaft eine# Theologen wie Goldberg, der so faotisoh an 

der Spitse des Staates stand* dose er Bernstorff ganz entfernen* 

Schimmehaann und »einen Seheager Heventlow von den Qesohäfton fsm 

halten konnte, und eines jugendlichen Freigeistes wie Hennings* der 

eich berufen fühlte, ^t aussuspreoben, was ihm Wirbelt sohatn und 

diesen Zvedk wie eise Pflicht verfolgte* ohne anguarkeanen* was 

Guldborg immer deutlicher sagte* dass er es jO^ßW^ärfo* nieht 

solle* nicht mässe, und dass er sich nur um seine Geschäfts zu köa- 

mein habe« So weit würde ich Guldborg bewundern* ^enn er praktisch 

für Eehnings* Genie bessere Hälfe geschafft hätte, und das wdre ihn 

doch wohl möglich gewesen« la seinen Briefen aus Jät land bewundert 

Guldborg seinen Eifer - es fehlt nur* wie immer* an Geld für seine 

Vorschläge* er sagt ihn: »je ae d^esespire pas de vous reener å søn 

HSU* ä2Ö<*» (Hennings setzt hinzu: richtiger £&z$g&| »aale il faut ave#

des gänies du yol du votre bien de la patienee».

Senoingo fügt hinan: »la patience est un simulier guide du 

gdaie, eurtenat pour un hoarøe dMtat* le vrål mot est: raspet*»

Am 7 «Januar 1780 schreibt ihm Guldborg au# Gristiansburg* 

während Olavidse gedruckt wird * »vous retrouveres iol oe que vous 

aves vouiu me eoaæmaiqaer • Ma diser^tion n*eat pa» & revoquer en

.Æ



161* de acuj^jie - søyee jo vous en pri© plus rcod&fr et vous verres 

qua tout Ira bien, Enfln jo vcus al vu et obbllJ tle vour prior. 

Monsieur* dystre bien sur gue votre philosophs gu •on me dit sous 

presse qu*ll n*y alt abeolument ries contra notre Ägliaa ot notre 
thäologio« Vou® esves que je vous elme einotøement et vene ae pourie* 

que m*en aloer 3,us je vcus dies gus l*on ns souffrira jamis tø

IBM* mollere ohose centre nos degnes s^rCa et autoristø«»

Bennings antwortet unter åndes®! ei je reltøe quelquefofn ave# 

plus de vivaoitä qutil ne sers.lt n^oessaire le mal que je renoontre 

tøns mon ohemin, c’eat que je ne puls que le relever. Je ae tairais* 

el warne voub» je poupai« y apporter une main salutaire«

Indem loh die Briefe von Quldberg {Überblicke, wird mir die 

UnmSgliohkoit klar* AuesSge aitsuteilen, tøs MerkwHrdige liegt allein 

tørtø* tøse eie von dem Manne sind, der 12 Jahre Dänemark regierte * 

wend^ interessiert, der muss eie ganz lesen. Hennings wollte eise 

Rechtfertigung dessen erscheinen lassen, ms er geschrieben hatte 

und seiner Denkweise überhaupt» weil der Angriff von Fchänhelder ihn 

$ffestlich herausforderte* er legt diese Apologie Guldborg vor» und 

dor ist geswungen einsugestehen» es ael nichts Regen die Religio# 

darin» aber dennoch thus er viel besser» die Sache fallen au tøaaen» 
|B» veil man seine Oeberseugung für sich behalten »tøse» weil es nioht 

nHtig sei» andere aufsukltøen, weil es dooh nichts nHtst, weil *tø 

clerg£ ohes naus aura toujoure raison et rous aures tort* - Altøs 

was tø der leit draussen vergehe« Philosophie und Aufklärung» solle 

und müsse von Ccpcnhagen fern bleiben« Auoh sohltøsst ein Brief x 

»onfia au Itøu de voulo:r faire tø reforme, on fait bien de vel Iler 

aur les devolra et de faire dans l'&at oa quo een gouverneuent hø» 

a aoiifitø« Gowias hätte auch Hennings niemals an Schreiben gedacht, 

wenn ihm in seiner amtlichen Stellung die Wege nicht gerade, eben so 

verbarrikadiert gewesen wSren» und wenn er sieh nicht auoh tø tø

sers.lt


>#• einer røgesobriebenen üShle hKtte getrogen sollen«

yuohher verden einige interessante Briefe gewechselt bei Ge­

legenheit von Bennings Sohrl ft føex Duldung*» Da. antwortet Guld* 

berg am 16*sept»1780: "Jimi Iv. le diecoure que voue ave» eu la 
#ont# de k»envoyer, flane meme en »avoir Ifauteur, la thSee et en-

1*4» coro plus le fen ae i»aur&ient fait dovlnor» II y a beauooup de 

bien dlt et bien pens# - male» aane parier d# quelquee id&s qua 

je ne saurais avouer, je persiste toujoure 1 osoire qua notre pa^ri« 

eet auesl tolerante Patella le dolt etra et qu»il n’y a guSro & 

neue dlre sur ae sujet lå, de sorte que la oour ne volt pas de bon 

oeil qu»cn neue attribue une intolerance qu»on ae reoonrait pas ou 

guten vrøt garder» Male snære cola ä part, pourquol voules vons# 
oher et digno aai# reveiller mto guarre assoupief pourquol panser &

c r&ieeie & charmer Ise contredieansT aoyes assur# que vous y rSussire« 

javels, on verne aooablera de tout« s facons et vons aere» la viotiae 

de votre intol^ranoe, ear vo^s an ftyaa€* Bous alles Couser uns belle 

Pamoieelle# olle partagera vos affliatione, male etes vous assos 

oruel pour lui en attirert Youe aves pour BsaupSre un howe de grand 

sprite: il sera tris sensible $ tout ae qu’on entondra et lira »ur

3M& votre sujet, la oour elle mrøe gul veut la tranguillit# voue oroira 

oaueo do toute satte orialllerie» Voue aves & penser å uae &ja£llora- 

tion do votre fortune i j»y trav&i liers! de bon ooeur, male je pr^vole 

que lea obstaoløa mitront do oe# disputes, et est oe gu?elles valent 
la pelset son Monsieur} traval Hone de toutes nos forces aux parties 

de Vadminis treti cn quo le rot neue a ocnfi#»« et abandoanont los 

disputs# litdraires & ooux gul sont plade pour osla 1 etc»*

Aa 2»Qat, weist Goldberg mit sehr selchten Gründen einen Versuch 

von Kennings ab, das Monopol des y&rSer Handele au beseitigen — auf 

^eine Geschäfte verwiesen, konnte er gerade keinen Schritt vorwärts 

thun uM auf diesem Gablet hat una die Gesohiohte längst bewiesen.



ICß» däae 841X10 ZlßBiohtan und Urteile richtig Kuen*

I&w Biuiinga nicht Imt Geduld und Mässigung behalt und 

noch weniger die Billigkeit in Beurteilung Anderer, welche die Ähr« 

IM» Duldung &u«fiöM» spricht auch Brast Sohiaaelaaiin aus, der im Gansen 

mit Hennings einverstanden, besser abwarten und sieh bei J^gbera* 

higen kennte» was nicht su Sasieru war» Das felgen!« ist einem Original 

briefe entnommen von der Insel Moen von 2£«Juli 1779*

SUdeeaBmann spricht »iah offen aus über ihre Yer^ohi^danheit 

in der Auffassung der Dingo und der einsusohlugenden Wege sw Zwecke 

Hennings werfe ihm Mangel an Fleiss, an Ausdauer, an Energie vor - 

an Selbständigkeit - er mache sich diese Vorwürfe s.T» selbst, hoffe 

aber sich besser zeigen zu können» wenn er einen würdigen Gegenstand 

vor sich sehe, Hennings habe dagegen zu viel GoringeohiXtzung gegen 

die Menschen: *Quat& on s’daarte de vos prinoipes, quBnd on. a’agii 

pss ja^e dans les petitee c hoses de detail selon voø opinions, on 

vous paruit alors un petit home et cs qu’on neue inspire ei oe nie** 
p&s elpris, en approohe beauocup« Je sals que vous en snur les pa»

J£7» tolerer oe eentiirønt au fond de votre ©oeur, aale ESM» Sui preoho» 

la toliranoo, orciriez voue trouver des bommes parfaits? Vams hu- 

seine niest eil« pas cenuae le systue* de oe mende un »Klange de 

bien et de »al, et encore ete» vous sur de ns pas vous tramper qusl» 

quefois?

Je viens & oette teure & oe qu« vous ne proposes dano votre 

lettre« J'ai dfjl devin^ que vous eouhaltiea de quitter le collage 

de oo^eros et de faire du magasin tat nouvel departement qui devait 

diriger le» manufaotures • Vou» me eupposes pour cola £ Ja pines de 

non pSre» aale vous vous faires illusion, Je ne suis ja© £ ja plaoe 

de «on pdre, ot auesi longtenps qu’il l’oocupe le moyan d’y etre« - 

Je n*Äi den© que le college de ao^erae et niest oe pse toumer le 

e»d*e« en ridieule que de dire quill doit mæ^er do grandes vuee de



IST» , comeroe« Sana fiD&ncce, san« døuanos, øans auswa pouvoir de 1&» 

1MU gistøtlan, aoit ppur l’agriculture, soll pour polios, ö’ocavpcz de 

grandes vuss de commeroe, ae la eet 11 poesibl®, uetø sei 11 ueae 

poaeiblo sans diriger le toutT eto»
Vcme me purlee de retraito, Je vous an al souvont parl£# 

oomblan de jours n’y a-t-11 point que malgrÆ l’&jtøt do la fortuae# 

«u**n m'envie, ^•appreadrais aucune ncuvcll® avec plus de jode qei 

oelle, o$ je me vexraie døpoullX® da tous mss postes ot ou oa &*apprit 
qu*!! a» fut perials a IJavenlr de viere d^ns quelque chaumi^re soll* 

tAdre«
ha chiialr® du bien public ae retient par gout et mon døvoir oSW- 

ohalse, Mal» «Til est t«up« d^ja d’^banicunor tø grands sause de 

l’hu&a&ltf, 0*11 y a trop peu Uespolr et qu® la route døvient trop 

Olfflalle» el mee *mis eoi ^noözit & se lasser, quo puls je leur diroT 
Je sene trop par Eien eremple quTon ne saura.it pln&rer le ooeur lös* 
Kain.»

1B9* Ban kann ßchlwelm. nicht Unrecht geben, aber es war «loder eia 

Versuch von Hennings gescheitert, einer Stellung zu entkomm«*, «siehe 

keine Üblichkeit gab, seine Ideen aueaufGhren und wo er k t aller 

Tätigkeit und überlegener Einsicht sehr wenig ausrichten konnte« 1» 
Jahre 1781 war Gral Re vent lo**, Ernsts Schwager, Gesandter in Stocks 

holst und in einem freundschaftlichen Briefwechsel mit Hennings > sehr 
eingehend Sber die Tragen der damaligen Politik’« Einmal sagt er t 

»unser lieber Ernst, dem unser Handel durch seinen Bosten besonder* 

angelegen sein muss, wird» hoffe ich» da« Seine redlich beitrag«» wo 
er kann« Mir werden Sie eineu sehr persönlich wichtigen Menst er­
zeigen, wenn Sie mich immer von Zelt zu Zeit unterrichten, auf welche 
Gesinnung ich im Ernste bei unserm JUnlsteTiwa Rechnung uneben, kann* 

Uebrigens bin ich es der Aufrichtigkeit, mit dar Sie mir reden» 

schuldig* Ihnen zu sagen» dass loh nur unter gewissen Modifikation«»

saura.it


0* von Ernsten» Existenz »o denk« wis Sie» 5« ist nicht Cathrine hen 

Stolbergs Geniegeist, der seine Seele so oft au? ihrer ruhigen Lage 

verrückt und ihn unglücklich macht, das ist vielmehr Wesen seine« 

eigenen Geistes, uarorÄnderliche Sonderbarkeit und Originalität 

»einer eigenen Seele« und was Sic glauben« dass ihn unglücklich «acht« 

ist , loh bin*» überzeugt, wahrer Trank» labvmg einer erhitzten Phan­

tasie# die ssu gl&kliah ist. Irgendwo sich ergiessen zu kBnnsn* Beweis: 
sein bistand ehe er verheiratet ward* Die Leere ist jetzt noch grün* 

«er, da sie einmal ausgefüllt gewesen, und ich sehe ee als ein wahres 

Glück an, &.as er sich bisweilen an Cathrine bene Seite tuschen kam# 

obgleich ich versichert bin, dass es niemals weiter gehen kann al« 

jetzt, und noch weniger, dass Plan um Absicht von irgend einer Seite 

dabei wäre, und Sie bissen, dass ich sonst nicht enthusiastisch denke®*

1T1* Kennings fürchtete entsetzlich, dass Catharine Stolberg seinen

Ernst erobern mBohte» Jha war keine Nachfolgerin Salliens recht, 

auch wurde seines Freundes Aufmerksamkeit gewaltsam auf andere Dinge 

gerichtet« Der Tod seines Taters veränderte einmal wieder das ganze 

Antlitz seiner Tag©* Und zwar scheint man nicht drauf vorbereitet 

gewesen zu sein«

Am IS »Februar 1781 starb der alte Graf Sohimmelmann (am selbe» 

Tage Lessing) unerwartet, denn sein Tod stürzte Alles in Verwirrung# 

sagt Hennings» Die Erschütterung war so gross, dass das allgemein« 

Zutrauen seins Stütze verloren zu haben schien - er starb gelassen, 

ordnend# ruhig - mitten im Laufe der Geschäfte, auf der Kühe des 

Glücks, veil Entwürfe für den Staat» Die ganze GrBoee seiner Seele 
erschien unverfälscht in seinen letzten beiden Lebenstagen* Man hat 

von ihm gesagt, wie Graf sehlabrenderff von sich selbst sagt, dass 

mit ihm nichts als Projekte, aber unglaubliche und unermesslich viele# 
zu Grabe gehen*



TS, Freilich nicht in dem Sinne, als habe er nur Projekte gerecht»

so lange Schi^elraain auf seinem Beeten war, und. namentlich «eit 1# 

Jahren, hatte er in nie stillstehender Folge seine Projekte auege- 

führt, und leider ist das Resultat von allem, das» loh jetat darüber 

gelesen habe, dass er nicht sm Dänemarks Glück gewesen ist, Es ist 

auch die Quinteesena alles dessen, was Bennings und Emst einander 

schreiben, dass eie mit seinen Massregeln njeht einverstanden sind - 

indes® in dieser? Augenblick schweigt diese Stieme, und wie Ernst 

nur fühlte, dass ihm der Vajer gestorben sei, so fühlte auch Hen­

nings in diesem Augeabliek nur, dase ihm der Mann gestorben sei, in 

dessen Banse er von Jugend auf Wohlwollen und Gastlichkeit genoseca 

hatte, er trauerte mit der Mailte, al» Freund mit den Freunde* 
1*W* Indessen schon auf die gedruckten Jasser hebsxngen , wie »an sie

Immer namhaften Verstorbenen naohsuochicken pflegt, wurden antwor­

tende Stimmen laut, und es Tard sehr in Abrede gestellt, ob Sohlet* 
melmann ein Glück für Dünesi&rk gewesen sei und behauptet dagsgeni 

"lÆncrørk würde um Millionen weniger arm sein, wenn ee ihn nie ge­

kannt hitte," Tias andere darüber sagen kennen, ist, wie mir scheint# 

auf das Beste sustømengefaeet in einem Briefe des Doktor Rstoarus# 

den ich geben werde, aber nicht am dieser Stelle« Es ist so schwer, 

den FUden zu finden durch das lAbyrinth dieser Verhältnisse, vor* 

l^ltnlsemSseig einer kurzen"' eit, aber so reich an Veränderungen, 

dass aan Bünde darüber schreiben müsste, wollte man eie genügend 

darateilen* während eie in der Weltgeschichte von ßohloeser r.it eia 

Paar Sätean abgethaa ist', 

Bennings stand freundschaftlich su Guldborg, wie au dem

Hause Bohiomelm, ,au Graf Bernstorff j^ÄfiSu. und au Stolbergs. Jgifiää» 

IM* Indessen erkannte er den Wert von Bernstorff und fasste es nicht» 
wie Guldborg ihn entfernen konnte, auch gebrauchte dieser Hennings 

Vermittlung, um die Ursache der Mite au erfahren, welche sr seit



7^« Bernstorffs Entfernung von ^chlnrolm, empfinde» Henning® sprach in 

diesen Sinne mit te Letzteren und. fühlte ^t Erstaunen in seiner 

Antwort eine tief bewegte und verletzte Seele* "Bernstorff*, sagt 

er "war zu allen Zeiten mein vertrauter Freund" (dieser Antwort 

^himelmanne ist franzSeisoh und der Ausdruck heisst: non aal 

affid/) "loh «erde nicht anfh&w, seinen Verlust zu betrauern, ee 

let ein Hegel zu meinem Sarge*"
/etst umschloss ihn der Barg* * sein Sehn Ernst musste di« 

Stells des taters einnehmea, vnc loh muss aus dem weiter Kitge- 

teilten schliessen, dass dos Vaters Geist in ihn fuhr, insofern als 

er nach Hennings Borten "empire »ur le systime ruineuse de tos pÄre" 

und ferner schloss «loh für diesen die teufbahn in Copenhagen, gerade 

1$& als Ernst bu Rscht und Ansehen gelangte*

Als Urheber, sowohl von Bernstorffs Entfernung, als von seiner 

eignen Trennung von Emst, betrachtet Hennings die Grafen Stolberg» 

welche Ernst leiteten und Christian føventlæ, der ihn glauben 

machte, dass Benning« ihn beherrschen wolle* Hie des auch sei» wir 

haben die Resultate zu betrachten und ehe ich an den grossen Tag 

der neuen Revolution, den 14 .April 1784, kome, giebt es noch Man­

cherlei Briefs nitzuteilen, Sie einzigen wahren Stimmen vergangene? 

Zeiten und längst in Staub zerfallener Menschen» oft so anders 

klingend als gg&, ms man von ihnen erzählt, als 4M* ^^ ß^ M1ÖBU 

und doch allein andeutend, was sie gewollt« An 37 »April schrieb Graf 

Friedr* Rsventlow von stookholn: * »nach meinen BMihrlchten hebe ieh 

I nen GlCok za wunfiahen aus mehr als einer Ursache, um Ihrer selbst 

und Ihres Schwiegervaters willen (der Geheinzat Krabbe war erster 

Deputierter geworden}* loh thae es gewiss von ganzen Herzen. Unter 

allen Verändernden, mit denen man uns in diesem Augenblick so reich'» 

XW« lieh Sbersdhutiet, ist vielleicht keine, die nützlicher oder über- 

beugt nStzlleh wäre wie diese« stächst doch Inner hie und da ein



Ä» Blümchen unter Aeta Unkrautei loh wünschte, dacc unser guter Ernst 

mit dem neuen Poeten# den man Ihm gegeben hat, nicht allein den 

Kamen# sondern auch den so nötigen Einfluss bekamen haben aoge. 

loser wird es 1$» schwer werden, in Anlagen fortzuarbeiton# die oft 

weinen ßteigungen und arv#ds£teen zuwider gewesen«*

Am l«lfirs hatte derselbe geschrieben, dass er sehr herzlich 

danke für einen auf Anlass von SOhiamelmanns Tode geschriebenen 

Brief, über dessen letzte Augenblicke« Auf Hennings* Plfne kamner 

jedoch nicht eingehen, ibeofem er selbst su einer solchen Stallung 

eich nicht berufen fühlt»"Er et lamt aber darin bei# dass Ernst an dis 

Stelle seines Täters treten mSsee und hofft den besten Einfluss von 

Hennings freundschaftlichem Hat# besonders wo er ’ruM^e,.^« ual 

Btaxaltoftigkeit* bedürfen wird'« Pap war denn im April schon gesohe- 

1PT* hen# -und wenn Ernst vor einigen Jahren geschrieben hatte: non# je as 
suls pao & la place de man pire - so war er es nun# er war Corners- 

und Finansminister« loh weiss aber freilich nicht# ob er die ganze 

Macht des Vaters beeass« Jetzt war denn auch eingetreten# was 

wiederholt erzählt wird, dass Goldberg ge^ussert habe, jetzt seien 

ihm die Augen auf gegangen# jetzt Mobs er# dass er Unrecht getobt 

habe# indem er Sohimmelm« allein habe raten lassen# jetzt solle so 
besser gehen# denn er wolle selbst zuachen - das war ab er eben 

ooAnø Sache nicht# wie er denn überhaupt wphl ein kluger Kopf# aber 

kein Btuateatann war - und so warf er eich eben nur einem andern in 

die Arme und zwar dem viel untergeordneteren Geiste Rtemanns * der 

njeht gut mit Ernst Stand. Steoann war früher Chef'der Zolltommer« 

Hexmings erzählt bei dieser Gelegenheit: "als Secretair einer Commi#- 

eion zur Errichtung einec Freihafens in St. Thomae# glaubte ich eine 

Uebersicht des voriger. Zustandes zu Grunde legen zu wüeeen# Es ergab

Irø« eich# daae keine Verordnung fiber zwei Jahre gedauert hatte# ehe sie



1^3* von ölößx entgegengesetzten aufgehoben war« Ändere waren weit 
kürzer, je nachdem das Interesse der Pf langer, frier der (^ffinadeure 

in Kopenhagen gesiegt hatte - mn bemerkte in der Comies Ion, meine 

Arbeit dürfe nicht vorgezeigt werden, awn mochte eie für eine Satire 

halten r loh hatte bloss einen Auszug aller Verfügungen gemacht« Die 

Zollkawiaer war die gironette, die eich von jedem Winde drehen lassen« 

Hit dem Tode des Rjhatzmeiatars wurde meinen System die Basie ent­

zogen, ee verfiel« Es gab kein Euaar^snuirken rehr, jeder arbeitete 

nach der Richtung seiner Ideen und Interessen« Benn eich in der 

Folge ein neues Gebäude erhoben hat, aus den Bruchstücken des Alten» 

so let ee nur vorübergehend gewesen. Einige neue Emilien sind reich 

geworden, ihre Anzahl ist klein, und alle alten Handlung® lÄuser» 

alle welche zu meiner Zeit glänzten, selbst Jie, welche beigatra^m 

hAben zum Umsturz des Systeme von Schimmelmarm, sind in Ruinen zer-

17fr* fallen« Die Reichtümer des Schatzmeisters selbst, welcher bei seinem 
Tode über fünf Hi Ilionen Taler disponierte, sind verschwunden*'»

Jetzt war also Ernst der Erba alles dessen, was der Schatz­

meister hinterliess - mit seinen Brudern, er hatte zwei noch am heben* 

wenn ich nicht irre« Glücklich für Hennings, dass Ernst auch einige 

Millionen «rbte, denn nun war das Höchste, dass Hennings unglücklich 

spekulierte und das kleine Vermögen was er besäst vgrlgi * aua der 

Sot h&lf ihm der alte Freund, aber das was er zurüokgelegt hatte war 

geradezu verloren al® *the rainy da^A anbrach»

Es sind jetzt noch einige Briefe von Ernst mitzuteilen, den 

iol nun, da ee für uns nur einen ^hlimelmim giebt, bei diesem Shmen 

nennen kann »

17,Sept»1783 aus Wandsbek: *Ioh habe Ihren Brief erhalten, 

in dem Ersten ist ec vieles, die Gedanken folgen so vielen Gedanken* 

und doch ist es mir, als wenn das Allee nur eine wäre« Fichte kann 

Ihren Geist und Ihr Herz befriedigen, nichts von allem was Sie w-



10&« ringt oder beschäftigt. Dels erstaunt »loh auch nicht bei unsern 

Goæh£ft8verbindungen - aber diese Leere, vielleicht reellen Sie 

diese Ihren Freunden zu sehr an, vielleicht li«?t auch vieles an dm 

schiekeal*

loh seles nicht, ob es unmöglich ist, dass Sie an der Leitung 

der Geschäfte in Comerz Collegium Antheil nehmen, zum wenigste® 

habe loh mir j^gsnomroen, hei meiner Zurückkunft Timen meine Grunds 

st sagen* warum iah ernsthaft wSneohe, dass Sie den Versuch mache» 

wollen* — «sw spricht dann von den politischen Verhältnissen* sage 

er den Frieden zwischen England und den SeemCohten erwartet und dea* 

halb eich vor weiteren Spekulationen auf die Fortdauer de» Kriege# 

hüten uSsee. «Ee ist eine wahre OhiaSre, nur daran zu (lenken* den 

entrepot von westindischen røaren næh Copenhagen hinzuzwingen* •* * 

— - »und iah bitte Sie nochmals als Freund* lassen Sie sich 

doch in keine neuen Spekulationen ein» die reioheten Baufleute ziehe» 

IST* sich heraus» Ihr Stendel mit Aktien bat mich betrübt, ich kann es 
Ihnen nicht verschweigen* ee ist als wenn Sie eich ausdrücklich, in 

die grösste Verlegenheit stürmen wollen*« Am l.Okt» schreibt Guld­

borg. Er lei faet in allen Stücken mit Hennings einverstanden und 

hält mit IM Mn Anishs» für nützlich* aber man kann .letzt kein Geld 

bekommen* Ihle Agioteure sind sehr strafbar* doch sieht er kein Mittel 

das Spiel zu verhindern* das nicht eohliaaier würe als das Uebel 

selbst* Er glaubt* dass die Aktien der Ostind«Gcmp* auch im Frieden 
4C(^goben werden* bei der West lud, Camp* 10 C » aber das Publikum ist 

zu leichtgläubig.

«Enfin Hcnaieur®* sagt er ®je ne sauruia reue eacher* c»e je 

voiB avse bien meins de dSplaislr, que Ise actione tombent* que ai 

dl les auruient coutinu^ de monter* Daus leurs plue grande hauten? je 

tremblais* ä pa&ent je ne fuia que plaindre mee compatriotes* Kais



181» je älteste msal les mux phtieXaquoø. Si on pouva.it parvenir a 

éb Ja ix er nos gens sur wura vraie lntfwU et 1 arreter iø ø ®xpe- 

diüions redoubl&t# je woJr&ic que neue neue tirioae bien eie la cria^« 

183» Mais las uns ^tant timides a l'øxcøs, et les autres donnant tete 

baies^ø dåne la manis deø axpdditlonøå je eena lee riøgær et je 

erains.*

Zu» Schluss noch einige Siellen aus einem Briefe von Ernst da 

Bennings ven Ahrensburg, Es xct auch darin viel von dem Aktionsohwia» 

del die Reda, und Emst eagt, es Bei unmöglich, einen sololien Profit 

zu hoffen« wie der eben in Guldborge Briefe angegebene von 40 (^, 

dann wurde ^ allerdings gleich vor kaufen, Der Brief schliesst: «leb 

bin tief bewegt von Ihrem Briefe. Kan kann also aiamlS glücklich 

sein, und wenn wir besitzen was unsere Glückseligkeit auemaoht» aus* 
bäh nooh ThrÜnon verflossen und neue Sohreokniase kennen lernen) Es 

ist wahr« mehrere Personen haben das Mittel gefunden» sich ©in unab* 

hantiges Vermögen zu mchen, aber die Ernte ist noch nicht vorüber» 

und vm muse suchen, eine günstige Gelegenheit au finden* Sie wissen, 

Hennings» dass Ihre Glückseligkeit mir Ismer teuer sein wird» wenn 19h 

von Ihnen rede, rode ich auch von Eleonore. Trösten Sie eich, «®*n

18& kann diese Bui»n nicht mehr trennen. Sie sprechen mir noch von Ihren 

Abschied vom Magazin» vorn Sie durohaue wollen, will ich untere 

schreiben, aber diese Idee ist mir völlig entgegen • sie durchkreuzt 

all® meine plSno, aber loh werde sie noch ändern und suchen, den 

Sturm allein auezuhalten.

l.Mov» Esin, os kann doch nicht sein, dase Freundschaft, Enthuoias- 

»uel £aøaj»»en»iirkøn fürs Grosse und Edle nichts sein sollten! Wir 
vori tehsn uns freilich nicht mehr øo recht, aber Sie sind gr-uøaæ, 

»ir üxcscö voxzuhultcn - Sie wünschen zuweilen Schimmeln. zu sein - 

zuweilen * zuweilen wünsche ich es Ihnen auch, nicht, es ist nicht so 
Viol Freude dabei als Sie glauben» und wenn auch Himmel und Erde Chic 

«Üre ist, so f&hle ich doch» daøø »ir Dar Glück teuer ist.*

pouva.it


iw5» Es lut Zcltß dass dies© Briefe aufhören. Wenn TiÄts&ahen drin 

Ständen, würde ich sie gern rittet len, wie eie also noch bis sulets# 

find» hat nian ^oh! genugeac; drewe ergehen, dass der lieb entwürdige, 

184*. achvaahe Gr^-f Ernst von dem s£hr ungeduldigen, aber freilich auch 

aufe Hedeln gestellten Hennings sehr geplagt wurde. *^p ich dopajs 

tp^lte, 4*9 wollte loh stark* sagt dieser mehrmals von sich, und. wir 

lohnen, wohl nicht ganz beurteilen, ob er eich hätte ug£Lgj& benehmen 

pössen» uu uÆhr Achtung zv. verdienen * um Baines Vorteile willen» 

ÄShläSb Die Familien Bernstorff, Stolberg und Reventlow waren gegen 

ihn» fürchteten «einen Einfluss auf Ernst und traten zu einem Staate* 

#t rå iah zusamEion» der Hanning« völlig auseohloss« (1788 im Äug » vor* 

mählto eich Feter Andr. Bernstorff zum 3.Kale mit Goethes Gust Chan 
in Borstel, einen Gute in der Bähe v. Bramstedt)» Es ist ausserdem 

ganz klar, d-e^ dieser dem Minister Hoegh Quldberg wirklich nahe stand 

und den damaligen Hof viel besser beurteile» als man es gewöhnlich 

hört» es liegt auch schon darin dis Ursache» dase Hennings Copenhagen 

verlassen aSeste» Indern, was iah darüber sagen knnxi»_folge loh sein« 

Auf Zeichnungen» von denen er selbst sagt, da er nur für die Schwelt 

schriebe und nichts für eich mehr erwarte, werde es wojtl Wahrheit 

«ein, doch immer nur Wahrheit durch ein mansohliohes Auge gesehen« 

Ehe iah weitergehe, bleibt noch He Imams Brief mit zut allen über 

Bohlmmelmnno tferdierste um Dänemarks Finanzen, woraus aun ersieht« 

welcher Art die Massregeln waren» an denen Hannings so schwer trug. 

»De mortui s all nisi benet * sagt «war das Sprichwort, aber bessert 

de mortule non nie! verum? zumal wenn es ein Staatsmann ist, wo das 

Billigen oder Missbilligen seiner Handlungen weiteren Einfluss als 
auf seine Sehe JUrdlie hat. Sia merken wohl, ich rede von der Fraget 

hüt “Graf Sahlmn’elmann mit seiner Finanzverwaltung Lob oder Tadel 

verdient?

Erltie vertue acta probat« Hat er dem Lande aufgehclfen? die



lß£* Staatseinkünfte feg vermehren, daue a^n die Untertanen rit neuen 

Auflagen, Zöllen u^*w. beschwert, let keine Kunst, die don tønde 

aufhilft, die Beckers Einsichten euer Turgota Menschenliebe ähnlich 

wäre, und aosa weniger der widerwärtige Befehl,^|$Lohø Skillinge zu 

schlagen, um dem Volke einen 2011 ihr so Eraorb? hinterlistig absu- 

awaaken« Bat aber d^s ganz© Verwogen des Staate gewonnen. Ich will 

nicht einmal sagen in u^ Verhältnis, nie dos Herm Sinistere Eigsnss 

IMF» sugenoffia^nt Davon mag der ^ehioours, oder in fast ganz Hoher Er- 

nangeluag des Oeldes, der Pupicraouro seugen'.

Dor Kunstgriff, welchen SaMmelei. gebrauchte, alle Tico he etwa 

eine Summe zu höheren Courac eirzukaufen, war doch nur ein elendeø 

AugenVeTblwkLen , dadurch das Verhältnis des Ganzen, folglich der W9t 

der ^oulau», fure künftige nicht verändert »erden konnte* ®as er 

selbst dabei ulu Kauxiuunn gewannen, tøse« ich dahingestellt, der 
JÜ£i£i soll jährlich 30.000^ dabei verloren haben*

Bären dieee 10 Jahre hindurch angewendet, um so viel Bankno­

ten. au vernichten, so wäre doch der Unwert derselben etwas vermindert

worden, hat doch lux König von Schweden sein Papiergeld zu vermindern 

uni mehr Münze in Belob in Gun» au bringen gewusst*^'

Die Ausführung von dem Ruin, den wertlose» Papiergeld rait eich 

bringt, brauche loh wohl nicht ab zu sehr eiben’.

- - “liesse nun das lupir nur nach seinen Worte d*uA» nach 

seines Kredit in Lande wie auswärts gelten, so bliebe doch noch etwas 

Geld la Lande, well der klingend© Thaler hoher geschätzt w€trde. - 

Dass aber Graf sohlneiela* von des Betrieb des Geldes keine 

gründliche Einsicht hatte, davon saugte die lächerliche Verordnung, 

da eiwal der dänische Courantdukatan, der ohnehin gegen vævasgø- 
wippte oder gekippte Silbcrr>\mze au hoch angeaetst ist, sogar auf H^ 

If^'i gesetzt ward, als wenn sieh befohlen liesse, was eine Ware geg« 

die andere gerechnet gelten sollte. Bat&lioherwelse wsoh&elt® ms 

aus dar Fresde so viel Dukaten als aoglicrh Mn (die Men von hier m



18?* ^p^^) und zog -latr daa Silber* Flohes ...,ahr Innern wert hatte* aas
dem lande, so läse na» froh eciu mu^tc* dus aohäne Maniat nur einig* 

Wochen «eiten zu sehen’.

Aber Graf Schim^olft. hat ucah die Handlung in Danemark etapers** 

M#* hoben? * Wie? Er vur doch ulcht Ursache wa Kriege ^i^ Amerika* und 

das« st.EuetÄz eingencuneH korden. Bei solchen Umständen brauchte es 

doch wohl den Zhufleutsn.eines Stautee, der vorzüglich nun den Handel 

in landen hatte, keiner Anweisung, um darauf Sulzen au schöpfen — 

vielmehr ist aus dem Erfolge zu schlissuoa* dass gewaltsam Ursachen des 
Hindernis gewesen ©ein mSesan* dass sic keine vorteilhaften Folgen 

geseift håber* Penr, wenn in ein sm Staate, der *äo lange ohne Krieg* 

Zerrüttung und widrige Umstände bestanden* der r,o vorteilhaft zur 

Handlung liegt, und dem noch ausserdem so vorteilhafte* äusser©»dont* 

liehe Gelegenheit gebbten wird* die Handlung doch nur ihren natür­

lichen lauf ginge, dass jede- Kiufmann Einkauftc* verkaufte* herholte* 

versendete wo und wie es ihn am vortsilhaftesten wärei so «Gaste sieh 

doch Wohlstand ja Usberflusz in Lande verbreiten* oder der böse 

Feind müsste d^a Sold zum Sohcrnntoin himuo führen, folg Sans* also das

IBS. Hindernis anders nein, als J&iateloien der Handlung? navigations 

Akten* monopolisierte Compagnien, überspannter Kredit* Forcierung 

dieses oder jenes Qew&rbcc u.a.w.

Und was wird #chl noch der übersrannte Aktienhandel für fein 

^ndenshhen, wenn der niederkommende Friede die Hoffnung* dadurch 

Ihr Wert aufgebläht werden, sinken macht?

c Helmen Cie dies» freimütigen Gedanken treuherzig auf vor. einem 

Xoewpoliten , der jedem Staate Gates wünscht* und genAftest» Sie immer 

die Beruhigung* Gutes stiften zu wollen* wenn Ihnen gleich das 

Außübor äfttärü gehindert wird;.’

Henning» überall eingestreute Bemerkungen über den Kinüölbe- 

t»løen, wie sehr er mit seinem Schwager Vereinst immtc-r er «ar für 

Freiheit äse tadel« strebend tæd betracht«te das Fapiergald al* dem



Ruta d*e iMuksj Miste auch he? allen neuen K&seregela» in der- 

selben klaren Art nie Reisarue, auseinander* selchen Schaden eie ta#»* 

geb wirten» Ale er den Brief erhielt* war die Trauer un den Verlast 

des -#WI verherrsehert in He« w# ofiter hat er hiaajgafßgt 
di53 trete allG&ss und alledox ^tor des alten“ 3cMrn^ela« Admini“’ 

str:*tion eia Zuatanß 1® L^-nin &;.r, dec. ^^ 2:ich epeftsr immor wieder 

bStts &uriøke&&ahen M^n, nicht ©dir ir&sW^ht Da« ^ruak^v&nsuhsn 

galt -uoh in Berug-auf Hermine?, ci^er.o Binannen* indem die SpehuM* 

tion all Aktien, die ihr. endlich terent ergriff, «ein wenige To* 

tzS^en verPOiliM^.
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Heft II.

This oøurt has not the most distant re- 
semblanoe to any other under the sun.

Keith 1773.

1.

2.

Sohade, dase loh nicht sagen kann, wie der Hof zu Copenhagen 

denn legentlich war. Die herrlichen Heste, Bälle und Konoerte waren 

verklungen mit Caroline Mathilde, ee ward nicht mehr Galopp gerill­

ten in Mannskostüm, wie Bie es noch am Tage vor der Geburt der 

Prinzessin Luise Auguste gethan hatte; die ganze Physionomie des 

Hofes war wieder verändert, aber ich weiss nicht, wie sie eigent­

lich war. Der König Christian VII machte keinen Versuch wieder zu 

regieren, seit Struensee ihm sein Siegel abgenommen hatte, jetzt 

führte es Herr Hoegh Guldberg. Der König war weder gefangen, noch 

isoliert, er lebte immer mit den andern, die zum Hofe gehörten und 

that das Einzige als König, dass er die fremden Gesandten empfing^ 

Der kaiserliche Gesandte, Baron v. Binder, erzählte noch 1785 an 

Hennings, was der König ihm bei seiner Audienz gesagt hatte und 

fugte hinzu, dass wenn er dem Kaiser bloss aus dem was er gesehen 

seinen Bericht hätte abstatten sollen, er nicht anders als mit Be­

wunderung vom Könige hätte reden können. Voll von diesem Eindruck 

wäre er zum Grafen Bernstorff gekommen, der ihm darauf gesagt, diese 

Haltung des Köhigs sei bloss erzwungen, und eine Viertelstunde nach­

her wisse er nicht mehr, was er gesagt und gethan.

Täglich fuhr der König in einem sechsspännigen Vagen spazieren 

der Erbprinz neben ihm - ein Wagen mit Hofleuten folgte, nach dem 

14.April 1784 ging der König zu Fuss mit einem Kammerherrn und 

einem Läufer. Das Volk beachtete ihn nicht — ebenso wenig ward des 

Königs bei Tafel geschont, er mochte aufstehen oder sitzen bleiben, 

man nahm keine Notiz von ihm^ er muss wohl eine nervöse Unruhe in 

den Gebeinen gehabt haben, denn abends beim Kartenspiel pflegte die 
Königin Juliane ihn festzubinden, damit er nicht immer fortliefe und



3.

4«

5'.

das Spiel störe. Der Geh.Rat Sohack in Flensburg zeigte später ge­

legentlich rosa salgene Bänder, welche zu diesen Fesseln dienten« 

Der Leibarzt Aaetor sagte an Hennings, daes man genötigt sein würde, 

die Königin Juliane wiederkommen zu lassen, weilsie die Einzige sei, 

die den König durch die Ehrfurcht, die sie ihm einflösse, in Zaum 

halten könne« Diese viel geschmähte Königin Juliane, eine grosse, 

hagere Frau, nennt Hennings gut und liebenswürdig, und vom Prinzen 

Friedrich sagt er einmal: »der edelmütige Prinz, der damals den 

Namen für die Revolution hergeben müsste, war kaum dem Knabenalter 

entwachsen"• Er soll missgestaltet gewesen sein, nach anderer Aus­

sage, aber er hatte schöne Kinder, und sein Haus blüht über das von 

Friedrich VI hinaus’«

Das ganze Streben der Königin Juliane und ihres Sohnes soll 

dahin gegangen sein, Caroline Mathildens Kinder zu unterdrücken« 

Diese wurden am Hofe erzogen« Der Kronprinz war schon 4 Jahre, als 

Struensee fiel - dieser war äusser seinen andern Aemtern Leibarzt 

und leutete die erste physische Behandlung des königlichen Knaben in 

einer Abhärtung, Einfachheut und natürlicher Entwicklung der Glieder, 

die ganz neu war und dem Kronprinzen, als er zur Regierung kam, schon 

eine eiserne Konstitution verschafft hatte«

Auch seine Schwester wuchs in Schönheit und Gesundheit auf - was 

dem Hofe, und so auch den Herrschaften und den Hofleuten fehlte, war 

ddle Bildung und höhere Interessen, es ist auch nicht eine bedeutende 

Individualität darunter. Das Einzige, was als Kunst inte resse und Geist 

darunter aufblühte, kam aus des Prinzen Friedrich, des Oheims Hause« 

Er hatte eich im Ootober 1774 vermählt, mit einer Mecklenburger 

Prinzessin (auf ihren Lebenswandel war viel zu sagen) « Er wohnte 

nach seiner Entfernung von Gopenhagen in Clarlottenlund, und sein 

Familienkreis wird beschrieben in einem Briefe der neuen Gräfin 

Schimmelmann, geb. Schubart an Frau v. Schiller. Es waren 4 sehr 

verschiedene Kinder da, Prinz Christian, gestorben als König Christian



5» VIII, Prinze88in Charlotte, geb« 1789, gest, im ]ßrz 1864 als 

Landgraf in von Hessen Cassel und Königin Mutter, Äinzessln Juliane, 

gestorben als Prinzessin Hessen Philippsthal, und Prinz Ferdinand, 

Gemahl der ältesten Tochter Friedrich VI, gestorben alleA vor- 

ubergewande lt?*

Der eigentliche Regent Dänemarks war Hoegh Guldberg. Mach Hen­

nings fiel es ihm nicht ein, die Rechte des Kronprinzen zu kränken, 

welcher jetzt mündig wurde, aber wohl ist es wahrscheinlich, dass 

dieser, ebenso wie sein Oheim Friedrich, von selbst gar nicht daran 

gedacht hätte, selbst regieren zu wollen, und so hatte auch Guldberg 

noch weit reichende Pläne und achtete nicht entfernt auf die Zeichen 

einer sich neu bildenden Adelspartei'« Er hätte sich retten können, 

6', sagt Hennings, wenn er nur Bernstorff hätte zuruckrufen wollen, 

aber das sohlen ihm unmöglich, pnd so ging er in aller Verblendung 

vorwärts, bis zu dem berühmten 14«April 1784. Da ergriff der Kron­

prinz die verhängnisvollen Siegel, verlangte die Regentschaft, und 

Niemand trat seinen berechtigten Ansprachen entgegen; um aber unter 

seiner Aegide eine neue Regierung bilden zu können, mussten alle 

alten verdrängt werden, mit Guldberg alle zurucktreten, die zu ihm 

hielten, und von diesem Tage datiert ein ganges Regiment von auf 

Hartgeld gesetzten Wartenden. Strafe verdiente Niemand, daher 

konnte man weder enthaupten noch Vermögen einziehen, aber in Gnaden 

entlassend, machte man viele Unglückliche«

Dieser 14.April war der Brunnen, worin alle Phantome von Henn 

nings versanden - alle Hoffnungen künftiger Wirksamkeit als Staate-

7. mann und zugleich das Phantom seiner Freundschaft« Alle Schatten, 

alle Bitterkeit seines künftigen Lebens stiegen von da auf, man kann 

nichts davon verstehen ohne dieses ins Auge zu fassen. Er hat sich 

oft glücklich gepriesen, gerade wegen dieses tiefen Schnittes in 

sein Leben, aber noch im Greifenalter hört man den Schrei seiner Seele



7« über die gekränkte Freundschaft, wahrend der gekränkte Ehrgeiz sich 

höherer Weisheit unterordnet• Ueber die Katastrophe sagt er wenig« 

Graf Ernst Sohimelm. hatte die Revolution vorbereitet mit seiner 

Adele- u. Familienpartei» und das mit rauher Hand gethan, was sich 

sonst als gesetzmässig ganz von selbst gemacht hätte« Hennings wil­

ligte,seihst in seine Entfernung, krank und degoutiert, wie er sagt« 

"Hartgeld*» das war seine Bestimmung. Er hatte zwei Kinder, Ernst und 

Cecile, Eleonore erwartete das dritte, sie reisten ab von Copenhagen, 

ohne mit Jemand entzweit zu sein, und verweilten gewiss zuerst in 

8. dem ihnen so lieben Sohwesterhause in Hamburg und bei der Mutter in 

Altona«

Gern wären sie in der Bähe geblieben, in Kiel, Ploen oder It­

zehoe, aber, sagt Hennings, die Städte des Landes waren noch nicht 

gewohnt gewesen so vielen Pensionierten zum Aufenthalt zn dienen, und 

ich fand nirgend eine Wohnung« So blieb denn nur Schleswig übrig, 

und hier nahm die Familie ihren Aufenthalt 14 April 1785. In Altona 

hatte Hennings Dr. Unser für seine Gesundheit consultlert, der hatte 

ihn als Hektisch angesehen und ihm Schonung zur Pflicht gemacht. Das 

Blutspeien hatte andere Ursachen, und Hexminge befand sich besser, als 

er die anbefohlene Schonung mit vieler Bewegung und Tor lesen vertausch­

te.

9'« Schleswig 1785.

Von Hamburg dorthin gereise zum 1.April d.J.

Und so begiesst man einen Garten, wenn man 
dem Lande keinen Regen verschaffen kann.

Hier verlebten Hennings den Winter sehr zurückgezogen, teils 

wegen seiner gestürten Gesundheit, teils wegen Eleonorens Wochenbett - 

Emil ward geboren den 24.April 1785'« Hennings unterrichtete seinen 

Knaben, sammelte und klebte für ihn eins grosses Bilderbuch, woraus



Snut lugleich lesen lernte} zufällig war dies französisch geworden« 

"Meine Trau»" sagt Hennings, "Bis kein deutsch verstand, hatte kein 

dänisches ABO Buch in Holstein bekommen können« Sie musste also zwo 

französischen ihre Zuflucht nehmen, um unsern Ernst diese Buchstaben 

kennen zu lehren« Dieser Umstand war mir nicht zuwider« Hdnieoh rede­

ten meine Kinder als Ihre Muttersprache, deutsch lernten eie im täg­

lichen Umgang und französisch in ihren Hebungen• Dass ihnen diese 

drei Aprachen gleich unentbehrlich waren» und dass die Fertigkeit zu 

reden und gut auszusprechen sich in der Kindheit er leinen muss» darf 

ich wohl nicht erst beweisen« Ernst vergnügte sich sehr mit seinen 

Buche« Er wies es im ganzen Hause hemm» und Köchin und Bediente 

mussten mit Ihm lesen was darin geschrieben war, er sagte ihnen wie es 

hiess» und so lernte er alles französisch nennen, ms in die Sinne 

fällt.»

Mit seiner Frau las Hennings Voltaires Sehriften»-wir haben die 

Sammlung seiner Werke noch bis jetzt besessen» welche von den Grost&* 

tarn fast durchgearbeitet wurde - zu Hennings Uebereinstimmung und 
Befriedigung, whrend seine Frau wenig Freude daran hatte, wie sie mir 

später erzählt hat. Sie ward abends leicht müde und kämpfte mit dem 

Schlaf, Voltaire hat ihrer Kinderseele nicht geschadet, aber es ward 

l$r auch nichts Anderes gegeben, und das bedurfte sie doch so sehr!

Yon der lage seiner Wohnung und seines Gartens sagt Hennings, dass 

sie sehr schön gewesen sei. Frei und hoch, über Wissen und Felder die 

Aussicht bietend auf das grosse Wasserbecken der Schley, daran Schles­

wig wie im Zirkel liegt. Eine benachbarte Allee bot einen freien Spa­

ziergang nach dem Hafen oder der Schiffsbrücke. Es ist ein ziemlich 

starkes Heft den Schleswiger Aufzeichnungen gewidmet, man fällt darüber 

her und schlägt es auf, um sich sehr zu verwundern, den Staatsmann 

völlig zum Gärtner umgewandelt zu finden« Auf das allergenauste ist 

Tag für Tag angemerkt, wie die Witterung gewesen und was jeden Tag für



11. den Garten geschehen ist, wie er bearbeitet, beeaet, bepflanzt wird, 

und wie die Blumen wachsen, blühen und »ergehen.

Dieser Garten ist wohl erst im Herbst 1785 in Hennings Besitz ge­

kommen, jedenfalls ist es vom Sommer 1786, dass die Rede ist. Ein 

spätes Frühjahr, ein kalter Sommer^ erst im Mai verliefen sieh die 

kalten Oetwinde, und zwei Nachtigallen sangen Hennings beim Eintritt 

13. in den Garten aus den benachbarten Gebüschen entgegen "ein Eroberer 

kann nicht froher sein, wenn ein Volk sich u^ter seinem Sohwerte 

beugt”, sagt er, "als ich es war über diese gefiederten Sängerl 

Aurikeln und Primeln blühten, ihre noch kleinen Blumen gaben mir 

Hoffnung, im künftigen Frühling grossere zu sehen. Oh, eben deswegen 

sind die Vaterfreuden so rein, weil sie mit dem Genuese des Gegen­

wärtigen die frohen Erwartungen der Zukunft verbinden.”

An demselben Tage trat noch wieder Kälte ein, und ein ent­

setzlicher Sturm brach los, der alle Nachtigallen verstummen machte, 

und der sehr lebhaft beschrieben ist — es muss ein sehr böser Mai 

gewesen sein - das Eis blieb ewig lange in den Häfen und in den 

Mündungen der Strome, Copenhagen war gesperrt durch Treibeis aus der 

Ostsee. In den Belten hatten die Eisschollen sich gethürmt und die 

Eisbüte fuhren zwischen ihnen wie zwischen Zaubersohlüssem und Ge- 

15. birgen, wenn die Sonne sie bestrahlte. Das Pfund Butter kostete in 

Copenhagen 18-30 Lübsoh, die Tonne Gerste galt 10 . Aus dem

Hafen von Eckernförde ging das Eis erst den 28 .April. Noch im Juni 

sind die Erbsenbeete verfroren*.

Hennings bedurfte unter solchen Verhältnis een Schutz für seine 

Pflanzen wie für seine Familie, wenn sie Duft geniessen wollten, und 

so legte er Hecken an und möblierte ein liusthaus mitten im Garten - 

dort wurden seine geliebten Bilder aufgehängt, Eleonore und ihre 

Sohwester, "die der berühmte Juel mit allen Zügen der Reinheit und 

Güte des Herzens gemalt hatte", Emiliens und Mendelssohns Bilder, 

Heinrich IV und Sully hingen dort und redeten von der Vergangenheit.-



13.

14.

15.

Hennings hatte seinen Schreibtisch inmitten dieser Bilder und 

Eleonore ihren Nähtisch, gewiss sind dort die Blätter geschrieben, 

aus denen ich diese Berichte siehe, und wo ich ihn jetzt selbst reden 

lasse.

"Heine letzte Somer.^rbeit war 520 junge Erdbeeren Pflanzen zu 

setzen. Am Abend erhielt ich die Nachricht, dass der Schiffer, mit 

dem ich von Flensburg nach Skialskior segeln wollte, zur Abreise 

fertig sei» loh verliess also am folgenden 3&ge, den 14.Juli, Schles­

wig und meinen Garten mit den Meinigen und blieb 16 Wochen bei meinem 

Schwiegervater, In Flensburg besuchte ich einige pensionierte Opfer 

des 14.April, unter andern den Geheimrat v. Schack, dem seine Be­

dienung dort eine Verweisung aus den menschlichen Gesellschaft ist - 

in Flensburg findet, der aus Copenhagen dorthin versetzte Amtmann 

wenig ihm zusagenden Umgang, und der arme Herr v. Schack fand auch 

kein Haus. Sein Vorgänger, Graf Haxthausen, durfte in Schleswig 

wohnen, - Schack versagte man diese Vergünstigung, sogar während er 

sein Haue bauen wollte, er musste eine schlechte Wohnung teuer mieten 

während auf einer Hübe das jetzige Amthaus auf geführt wurde - es lat 

eine sehr schone lage, ist aber allen Winden ausgesetzt. Von Flens­

burg segelten wir gerade nach Skialskiür, einem sehr kleinen Orte in 

Seeland, zwei Meilen von Coreoer und ebenso weit von Slagelse. In 

ersterem Ort wohnte mein Schwiegervater, der Geh. Rat v. Krabbe.

Unter den jetzt lebenden Männern in Dänemark ist er unstreitig 

einer derer, die um den Staat die meisten Verdienste haben, ex ver­

stand seine Wissenschaft gründlich und hatte das Glück, beständig in 

ihrer Ausübung gebraucht zu werden. Beides ist unter uns sehr sel­

ten. (In meinem 51«Jahre trat ich in die fünfte laufbahn der Ge­

schäfte)’. ^.s Fach meines Soh.Vaters war das Seewesen, vielleicht 

das Wichtigste und darum das Verkannteste unseres Landes. Er hatte 

an SO der besten Schiffe gebaut, die wir haben. Als Commandeur ver­

liess er den eigentlichen Seedienst und wurde Deputierter der Ad-_



IS« mlraUt^t, wo er als Kammerherr der dritte nach dem Admiral Kaas und 

16« Admiral Sohiedler war, als man beschloss, die Süssere Form des See­

wesens zu ändern, auf eine Welse, die der Sache zum Nachtheil war« 

Auch dieses ist bei uns gewöhnlich und wurde am 14«April 1784 wieder­

holt«

Die Aenderung, von der loh spreche, sollte 1783 vor sich gehen« 

Man wollte die Admiralität In zwei Departements teilen, die Jedes 

einen eigenen Chef haben sollten« Crabbe wusste sehr wohl, dass er 

einer dieser Chefs werden solle, es war bekannt, dass Admiral Kaas 

abgehen werde, und dann hatte auch Sohimmelmann, der damals Dänemark 

regierte, In einer vertraulichen Stunde mir gesagt: "Aus deinem 

Schwiegervater will loh einen grossen Mann machenl"

Angeachtet des majestätischen Versprechend und der vorteilhaften 

Aussicht, gab Krabbe seine Stimme sehr stark gegen eine Trennung der 

Departements, man kaankeine schlagendere Beweisführung lesen als die 

seinige, aber es hiess vom Schatzmeister

IT« "full resolved was he as men who ask adv io e are used to be"

und dem gefassten Beschlusse zu Folge ward Krabbe<jgret«rJC^ 

des See Opmmissarlata»Ritter des Danebrogs und Geheimrat« Hlermit 

war äusser einer Gehaltserhöhung eine freie Wohnung in dem sehr be­

quemen königlichen Gebäude für den Chef des Seewesens verbunden«
In dieser Verfassung blieben die Sachen bis Im April 1784 - 

da der ehemalige Minister Rosenkrantz an der Revolution Teil nahm, die 

der verwitweten Königin, dem Erbprinzen und ihrem Ministerium die 

Regentschaft entriss unter dem Vorwande, sie dem Kronprinzen zuzu­

wenden, dem keiner sie entziehen konnte«

Herr v. Rosenkrants hatte nie zu Geschäften getaugt und war IS 

Jahre von allen Geschäften entfernt gewesen'«

Statt er wieder ins Ministerium getreten war, bedung er eich



t®» '41# wieder vereinigten See Departemente aus» setzte durch» dass die

weit vielen Jahren eingegangene Stelle eines Ober Secretairs der 

Marine für ihn wieder hergestellt wurde» und für Krabbe hatte diese 

letzte Veränderung zur Felge» dass er nun wieder dritter Deputierter 

eines Dep'. werden sollte» dem er als Chef vorgestanden hatte» und dass 

der neue Ober Secretair ihn aus dem königlichen Hause verdrängte» 

ob er gleich in seinem Palast auf dem Amalienplatz viel anständiger 

und bequemer hätte wohnen bleiben können» Es war eine Zeit» in der 

kein Mensch umzog, und mein Schw»Vater wäre in der grössten Verlegen­

heit gewesen» wenn nioht zum Glück meine Zimmer in dem Reventlowsohen 

Palaete duroh meine Abreise erledigt worden wären» so dass er sie mit 

den Seinigen beziehen konnte.

Naturlioh wünschte Krabbe gleich seinen Abschied. Er wurde ihm 
abgeschlagen, und der Kronprinz sagte ihm, er habe 3a selbst die 

19'. Trennung der Dep. für schädlich erklärt. Krabbe erklärte, er sei noch 

eben der Meinung» es sei aber nicht so leicht» eine einmal gegen sein 

Anraten verdorbene Sache wieder herzustellen. Und sonderbar war es 

freilich» dass ^ dabei der leidende Teil sein sollte» da er am ehr­

lichsten gehandelt hatte und unstreitig der geschickteste Mann in der 

Marine war.

1785 erhielt endlich mein Schw.Vater seine Entlassung, da er 

auch seiner Gesundheit halber nioht länger bleiben wollte. Er liebte 

die See aus alter Zunaigung und suchte nun die Einsamkeit. Darum 

hatte er in der kleinsten Stadt des Reichs ein Baus und einen Garten 

gekauft. Beides so verfallen» dass er von Grund auf neu machen raueste. 

Das hatte er mit vielem Geschmack gethan, das Haus war bequem» geräu­

mig und schön - und so lange er damit beschäftigt war, fühlte er die 

leere nicht so sehr» die auf die grosse Geschäftefhätigkelt folgte* 

20. Mit Herm v. Roaenkrantz blieb Krabbe befreundet zu meiner Verwun­

derung. Ersterer legte stets die allergrösste Hochachtung für Krabbe

an den Tag*



30» loh fand meinen Schw.vater sehr verändert. Er ist bekannt als

' sln edler Mann« der nie an Cabalen Anteil nahm und sich ganz seinen ’ 

Geschäften widmete. Sun war er völlig aue einen beinahe 40jährigen 

Gleise herausgerissen, durch Verdruss und Beschwerden veranlasst - 

das ist sehr verschieden von eigener Wahl der Ruhe an Abend des 

Lebens. Anfangs beschäftigte ihn» wie gesagt# der Bau des Hauses# 
obiwhl die Kosten ihn auch in Kopfe herumgingen. Seine dritte Frau 

(die zweite# geb. Garieius# war die Mutter von Krabbe-Oarisiu») die 

Mutter von Hans Krabbe# war eine geb. Sehestedt, er hatte noch 3 

hübsche TSohter von 17 und 11 Jahren - Bans war 16 Jahre# als Cadet 

beim See-Etat und als Rage beim Erbprinzen nngestellt« Das wollte 

sein Vater nicht länger# er bestimmte meinen Schwager zum Studieren# 

31. so kam es# dass wir ihn mit nach Sohleswig nahmen# wo er die Schule 

besuchte. In SkialskiSr blähten die Wissenschaften nicht. Aber selbst 

in diesen kleinen Orten lebten Männer# welche durch Heruuegedrängtsein 

aus ihren Aemtern viel härter noch getroffen sind# und deren billige 

und für .den Staat kleine Gesuche Jetzt ganz ohne Erledigung blieben.

In SklalskiSr fand loh verschiedene meiner früheren Bekannten# die 

Wir von der Stimmung in C open hagen erzählten# einmal traf loh bei 

dem Grafen Holstein auf Holsteinburg den Kammerherrn v. Blücher# der 
eben daher #am und mir sagte, der wahre Künig von Dänemark sei Fräu - 

lein von MSsting# diese regiere die Kronprinzessin# und diese habe 

Wieder unumschränkte Macht über ihren Bruder. Als loh nach Kopen­
hagen etwas- sinter kam# war dieser Einfluss gebrochen durch den 

Herzog von Augustenburg# später der Gemahl der Kronprinzessin# Fräu­

lein von Hosting war entfernt«*

33. In Kopenhagen ging Hennings nicht zu den Staatsmini Stern# da er

auch nicht die Vermutung veranlassen wollte# als suche er etwas# 

aber er sah alle seine früheren Bekannten und interessierte sich 

besonders für das# was er vom Kronprinzen in Erfahrung bringen konnte. 

Man sagte Ihas# kein Mensch habe weniger Einfluss in den Geschäften#



32» ftlß der Kronprins* "Man laset ihn eich mit Exerzieren amüsieren*• Er 

ylH wenig, und was er will geschieht nioht* Die Steuerleute dee 

Staats thun was eie wollen, Jeder furchtet den andern und alle den 

Kronprinzen» dessen Kunst sieh zu verstellen sie kennen, und vor den 
sie daher niemals sicher sind*

■Mein erster Gang in Kopenhagen*, fährt Hennings fort, "war 

nach der Parade* Sie war um 7 Uhr morgens auf dem grossen K5nlgemarkt 

SS* auf gestellt* Es währte s/4 Stunden bis der Kronprins erschien, zu

Pferde, in Begleitung seines Hofmarschalle v« Bülow und Kammerjunker 

Brockenhaus. Absteigend, stellte er sich vor die Linie und führte sie 

auf und nieder. Unter den Zuschauern sah ich Generalmajor Berner, 

loh grösste ihn undsagte: Sind Sie hier so allein, indess Ihr Regi­

ment Wache giebt? Müssen Sie nicht beim Kronprinzen seint**Wer kann 

es aushaiton, so mit ihm zu laufen* antwortete er mir, "er amüsiert 

sich mit seinen Fähnrichen und Leutnants** Bel näherem Eingehen und 

Fragen nach dem Erfolge dieser Beschäftigung des Prinzen mit den De­

tails, kamen denn auch weiter keine Erfolge zu Tage, vielmehr hatte 

er sich durch den Prinzen von Hessen in grosse Irrwege verlocken las­

sen,

Die Truppen exeroierten im Juni von 7 Uhr bis § und trugen also 

die grösste Hitze - wird so der Gemeine mitgenommen, so leidet eben- 

34* falls der Offizier, und die Generäle, die um den Kronprinzen sein, 

sollten, kSnnen ihrer Jahre halber diese Fatiguen nicht aushalten. 

Der Prinz hat, wie sein Vater Christian TIX, eine sehr starke Leibes- 

besohaffenheit, beide tanzen, reiten, gehen sehr stark, ohne in 

Schwelas zu geraten, als loh in Oop. war, ritt der Prinz elf Stunden 

lang mit dem General Huth, von 8 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, um 

eine Stelle zum Campement zu suchen, aus dem nichts ward, aus Mangel 

an Fütterung. Da sie abstiegen fiel der General Huthin Ohnmacht, der 

Prinz war ganz wohlauf* v.Bulow sagte mir, dass ihm vor dem Sonntag 
graue'. Dann geht er mit seinem Prinzen von Friedrlohsberg nach Viebm-



34» huus, von da die Horder Allee hinauf und tob Horderthor wieder nach 

Frledrichsberg, gewiss eine deutsche Meile Weg und von keinem Baum bo- 

schattet, aber selbst in der stärksten Sommerhitze empfindet der 
Prinz davon keine Ermüdung.

36« Ebenso unermüdet aufgelegt ist er zu Geschäften. Sein Bof-
marsohall hatte täglich um 11 Uhr Vertrag von den eingekommenen Saohen- 

tÄglioh hatte er abends um 7 Uhr Unterricht in Kriegswisseneohaften 

(aber in den Departements bleibt alles liegen).

Als loh am 14«April Gop. verliess, hatte ich dem Hofmar- 

schaii gesagt, loh wolle lieber keine Absohiedeaudienz als eine un­

gnädige. Ee waren einige Gemüter sehr gegen mich, und der Kronprins 

musste ganz falsche Begriffe haben von mir und meiner Bedienung« Da­

mals empfing er mich und entliess mich sehr gnädig« Als ich jetzt 

1786 zur Audienz kam, waren wie beide sehr verlegen« loh konnte nicht 

dazu kommen, irgend etwas zu erklären, da er doch in Sachen aus dem 

Herzogthun Schleswig Stoff genug zur Unterredung nehmen konnte. Einige 

Tage nachher fragte mich Graf Schimmeln« was er mir gesagt hätte. Ich 

36. gestand ihm, dass wir beide nichts zu sagen gewusst und also geschwind 

von einander geschieden wären. "Es ist sonderbar", sagteder Finans­

minister, "der Kronprinz reitet mit altem Menschen, selbst mit solchen, 

mit denen ich nioht Zeit habe und nicht notig finden wOrde, und all&, 

ohne Ausnahmen, gehen zufrieden von Ite”. Was kann man hieraus schlies­

sen als dass der Kronprinzjaicht in der Schute ist, in der er zu 

Geschäften gebildet wird oder vielmehr sich selbst bildett

In meiner Unterredung mit dem Prinzen von Augustenburg, nachhe­

rigen Gemahl der Schwester Friedrich VI, war loh glücklicher; sie war 

lang und eingehend, und auch von seinem künftigen Schwager sagte er 

mir Manches die Hoffnung Belebende. Er habe einen so redllohen Wil­

len! Alle, die mit ihm persönlich reden wollenA lässt er vor sich ko»» 

men, ist eingehend und menschlioh - von seiner Unermüdlichkeit härte 
ich noch ein Beispiel: Er war nach Helsingborg zum Besuch des Könige



37» Ton Schweden gefahren, der Kronprinz, der sonst keinen Vein trinkt, 
hatte mit Vergnügen einige Bowlen Pansah leeren helfen und einen 

lustigen Abend angebracht• Bei der Rückreise stürmte es j^, dass 

der Kronprinz sieh durch mehrere Bäte an Bord der Fregatte musste 

bugsieren lassen, die Macht lag er vor Anker, am folgenden Tage 

segelte er naoh Cop* Er war nicht seekrank, kleidete sioh nicht um 

und legte sioh nicht zu Bette, sondern gestiefelt wie er war auf 

de# Teppich seines Zimmerst

Heigung zum Seewesen bezeugte er nioht, batte auch beim Punsoh 

keine Marine Gesundheit ausgebraeht. Bei aller Jugend hatte er 

keine Beigungen des Vergnügens, die ihn von den abzogen, was er für 

seine Pflicht hielt (wie sehr erinnerte mich dies Jugendbild an den 

Greis, den ioh 1833 in Cop* sah und so Manches von ihm horte. Eisern, 

gut, redlich und ungrasioe blieb er bis ans Ende. Der gute, pflicht­

treue Ehemann für seine kranke Königin, und nur allein in den Momenten 

38* MBuMfiB£2ä» *1* eia guter, gewShnlicher pater familias, wenn er zur 
festgesetzten Stunde zur Frau v. Dannemann fuhr, woer eine zweite, 

amüsantere Familie hatteZ Diese blieb der Königin wollig verborgen, 
obgleich in einer grossen Krankheit des Künige die Dannemann täglich 

audh ihre Stunden am Krankenbett hatte)• Er hatte noch die allerein- 

faohsten Gewohnheiten und schlief auf einem kleinen eisernen Feldbett.®

Manches hat Bennings noch auf gezeichnet, auch ganz offene Unter­

haltungen mit Graf Schimmeln. Ob Hennings in allem, was er über den 

Staat abhandelt, Recht hatte, wer kann das beurteilen, aber gewiss 

ist, dass er vorzugsweise diese Schattenseiten hervorhob, und dass 

seine Bückhaltslose Wahrheit nicht angethan war, seine Nähe wünschens­

wert zu machen - man musste ihm vielleicht Recht geben, und wollte 

doch nicht ändern, konnte es vielleicht nicht. Bennings fand in Cop.

39. kein Fach, in dem er nioht mit Hetzen hätte gebraucht werden können



29» und zugleich durch seine Arbeit sein Gehalt verdienen - man rief ihn

nicht» In Corsoer traf er noch mit SohimmeImann und seiner zweiten 

Frau zusammen, und sie assen zu Hittag mit einander , wie Hennings 

denn auch bei ihnen in See Ivist gewesen war , der sehr entschiedene 

Ton der Charlotte Sohimmelmann besagte ihm ebenso wenig wie das., was 

sie entschied, und so ist wohl seine Empfindung bei dieser Trennung 

in Moser ’s Vorten ausgedruokt, mit denen Hennings diesen Aufsatz 

schliesst: "die ungeheilte Wunde brach wieder auf, ich setzte mich 

hin, um — mich satt zu weinen , und die Erinnerung eines SBjShrigen 

Dienstes mit dem ganzen Trauergefolge verlorener Kräfte, vergeblicher 

Arbeiten, misskannter Treue, veespotteter Grundsätze, zertrümmerter 

Plane, vereitelter Wunsche und verschwundener Hoffnungen an mir vor-

50« übergehen zu lassen"J dies alles, sagt Hennings, konnte ich mit 

Hoser sagen, nur weiften konnte ich nicht wie er, dies Labsal hat mir 

die Hatur versagt!

In diesen AufZeichnungen berührt Hennings die Familiendetails 

gar nicht» Es sind Notizen zum Druck, aus denen s»S» Aufsätze hervor^ 

gegangen sind» Das folgende, die Rückreise betreffende, kommt in 

Briefen vor und ist mir teilweise mitgeteilt von S^nte Sophie Rumohr, 

dieselbe, die auf so stürmische Weise das Lieht der Welt erblickte» 

Die Zeit in Skialskior war rasch vergangen, man hatte die Ruckreise 

unbegreiflich lange auf geschoben, und die Eltern wollten wahrschein- 

lieh die 'Tochter bewegen, ihr Wochenbett bei ihnen zu halten und die 

Reise nicht zu wagen» Sie wollte aber gar zu gern nach Schleswig zu­

rück, denn dort war ihr kleiner Paul Emil geblieben» Das Wetter scheint 

51. immer sehr schlecht gewesen zu sein, und so hatten auch Mitte Septem­

ber, wo es gewöhnlich sc schon ist, widrige Winde schon mehrere Tage 

die Abfahrt verzögert. Endlich beschloss man, zu Lande zu reisen, sie 

fahren nach Corsoer und bringen eine Nacht an Bord zu, dann wollten 

sie über den Belt und durch Puhnen» Das war am 16»Sept», der von



81« furchtbarem Sturm bezeichnet war — der üngluokßfall, dass der Steuer­

mann mit dem geschleuderten Segel über Bord gerissen ward und vor 

Ihren Augen ertrankt, machte ee unmöglich, in ihren Vorsitzen zu be­

harren» Wieder auegeschifft, mussten eie eich glücklich schätzen, die 

Equipage des Vaters am Ufer zu finden« Ueberzeugt, dass sie nicht 

wurden reisen können, hatte Krabbe denWagen wieder nach Coreoer ge­

schickt, und eie kehrten nach SkialskiaBr zurück« Im Schutz des väter­

lichen Hauses ward in der Nacht auf den 17,Sept» 1786 Tante Sophie

33» Rumohr geboren» Die Umstände waren bedenklich, die Hebamme wusste 

keine AushSlfe, aber butter und Kind sollten erhalten werden. In 

Skialskiör lebte eine alte Dame, Frau v. Blücher, Mutter des nachheri­

gen OberprSaidenten von Altona, der eich bekannt machte in jeder Zeit 

als Liebhaber der Prinzessin Friedrich, Mutter Christian VIII. Diese 

alte Frau v. Blücher erkrankte schwer, es wurden den Söhnen in Cop« 

Expressen geschickt, und diese kamen so glücklich in Begleitung des 

geschicktesten Arztes an, dass seine Hülfe Hennings zu Gute kam. Frau 

v. Blücher starb, Frau v. ®Äninga genas einer Tochter.

Hun war natürlich an die Rückreise nicht gleich zu denken, und 

es erscheint noch sehr schnell, dass sie im Oktober unternommen ist, 

doch war Eleonore ja sehr gesund, und di© Sehnsucht nach Emil liess 

ihr keine Ruhe. Nur scheint man in diesem tückischen Jahr keine Ruhe 

der Elemente haben abwarten zu können. Die Fahrt über die Belte war 

33« stürmisch und lang. Hane Krabbe begleitete die Schwester und den 

Schwager. Die Wöchnerin verlor alle Milch, das Kind lag wie ein Jam­

merbild in der Kajüte. Krabbe sagte, wie eine Pomeranze, die man über 

Bord werfen müsse, leben kønnene es doch nicht. Mit Mühe verschaffte 

man sich ein wenig schlechte Milch, die man auf der eigenen Brust er­

wärmte, um dem Kinde das Leben zu fristen. Zum Glück gewann auch dies# 

Reise ihr Ziel, und einmal in Schleswig wieder bsisammsn, blühte die 

Familie mit ihren vier Kindern xmd d4m jungen, liebenswürdigen Onkel 
ao fröhlich weiter wie die Birnen ihres Gartens,



55» Einige Briefauszüge aus Briefen der Doktorin an Hennings»

1785-86.
Alles war loh an Details weiter weise aus dem häuslichen heben 

54» iet aus diesen Briefen genommen» Man kann sich leicht danken, 

dass es für Eleonore sehr schwer war«, mit ihrem Hausstand in 

Schleswig zurecht zu kommen, sie sprach nioht einmal die Sprache 

des Bandes. Es wird gerühmt, dass in Schleswig wohlfeil leben 

sei, doch haben sie viel Verdruss mit schlechten, unehrlichen 

Leuten» “Die gute alte Zeit” scheint damals nicht gewesen zu sein» 

Um sie aus den Händen der Räuber zu retten, mietet die Doktorin 

ihnen eine Haushälterin, die ehrlich, aber so dumm ist, dass der 

Schade auf Eins herauskommt. Hennings empfiehlt Ihr Lawatersehe 

Studien, um besser das Rechte zu finden, sie antwortet, im Gehirn 

süsse auch der Plan zum Koch«® und zm Frisieren, und dahinein habe 

sie nicht schauen kennen, sie hätte gedacht, well die Velthusen 

von Jedermann gutes Zeugnis empfing, gewiss ehrlich war, und die 

Schleswiger ganz von Spitzbuben umgeben wären, die sie mit Manier, 

55. aber doch weidlich plünderten, keinen Schritt aus Anhänglichkeit, 

alles nur aus Eigennutz thäten, so wolle eie eie nur schnell aus 

solchen Bänden retten, habe aber nicht bedacht, dass dumn und 

ehrlich auch nicht viel hülfe, und nun wolle sie weiter sehen, wisse 

aber noch nicht, wie sie helfen solle. Eine Haushälterin müsse 

Eleonore haben, als Fremde mit so viel kleinen Kindern*

Es fehlte Hennings auch so sehr an Gelegenheit, Bücher zu be­

kommen, und auch diese muss die Doktorin schaffen, die Freunde 

leihen was sie besitz®!, und Bohn wird das Heue regelmässig schicken 

es ist mit allem sehr schwierig, langsam und weitläufig, wir lern­

ten 3a noch zu unserer Zeit die dänische Pest und den dänischen 

Zoll gründlich kennen« Merkwürdigerweise fand Hennings in Schleswig 

einen Prediger, der ihm lieb ward. »Dein Prediger», schreibt die



25» Doktorin,“ist allein eine Reise nach Sohlessig wert, so einen giebt

56. es hier in der Runde von 10 Meilen nicht, und dein Fragen—Beant­

worter zeigt doch auch, dase du dort nicht ganz allein stehst» Am 

Ende grünt und blSht es doch allenthalben, und die Blume, die ich 

unerwartet finde, macht mir die grösste Freude»^

Brinckmann, der nach Gop. als Arzt und Gelehrter geht, ist 

hier gewesen, auch ein ganz vernünftiger Mann. Jedermann spricht 

von der Goldmacherseuohe (es war die Zeit von Cagliostro) also 

nehmt Zahlenietterle und Aktlangerase von der Erde, wenn ihr1« 

könnt, und seid gewiss, dass gleich eine andere Thorheit erschaffen 

wird. Davon ein prächtiges Register der Hofstaat des KÜrfufreten 

von Bayern, sollte man nicht glauben nur ein Bewohner des Toll- 

hauees könnte auf den Einfall kommen, so viel Kammerdiener, 22 

Aerzte und 17 Dolmetscher halten zu wollen, und der liebe Carl 

Theodor hält sie wirklich, wie der Staatskalender beweist.

Mein Mann fuhr auf, wie er das las: Dater allen Tieren ist 

27. . doch das niederträchtigste, gezähnteste der Mensah, und die Tanz­

affen bilden eich noch ein, dass es schön ist.

Kein Mensch ist frei, sagt mein Hermann, und er hat wohl 

recht (10 Jahre war dar Sohn damals alt, in einem frieren Brief 

hatte die Doktorin gesagt: Euer kleixiei’ Ernst hat eineu Blick, der 

auf die Dauer gemacht ist, und den ich mir so oft auf meines Her** 

mann Gesicht wünsche - er hat schon jetzt Kränklichkeiten, die mich 

oft cchwerisutig machen» Hermann ist 1775 geboren, er überlebte 

Ernst Hennings lange).

Hein Mann muss vom borgen bis zum Abend Kranke besuchen und 

behält keine Zeit zum Schreiben, aas ex- doch sc gern möchte, doch 

ist er jetzt gesund und munter, und das ist das Element* worin loh 

lebe, das mir fast jede Jahreszeit und jedes Wetter gleich macht, 

die schönen Tage gefallen mir aber desto besser. Alles aus meineo



38« Fernster ist grün, ich kann dis frlsohe quacken horen und. denke 

mir die Nachtigallen dazu« Deine Blumen fangen an zu wachsen, und 

können beim ersten Regen verpflanzt verden« Hätte ioh dich dazu, 

lieber August» was fehlte all. Wäre er doch Amtsann in Pinneberg, 

sagte Fritz neulichl Levetzau lebt auf Flaumenfadern, wird er wohl 

einsInken?

8«Juli Der Herr v» Luohesi hat neulich ausführlich mit uns über die
1785«

grosse Veränderung am dänischen Hofe gesprochen und sich nicht 

zweideutig erklärt. Er sagt, dass dein Schwiegervater der einzige 

Mann in seinem Fache wäre, und. ee doch bei dieser Veränderlichkeit 

nicht hätte aushalten können - ich weiss, dass er seinen Abschied 

jgenommen, aber ich kenne auch die traurigen Notwendigkeiten, wobei 

man zwar den Kopf oben behält, aber doch graue Haare kriegt« Krabbe 

ist eigentlich schlechter wie du abgeiunden, lieber August, was 

sollen ihm 2500 bei seiner Familie und bei dem Range, worin ihn

39« seine Dienste gesetzt haben?

Der ?ute alte Büsch von Eutin ist vergnügt spazieren gefahren 

und gleich darauf vom Schlage gerührt. Der Uebergang ist also ©ft 

sehr leicht« Basedow liat gestern bei uns gegessen, recht viel ge* 

schwärmt, und mir durch seinen Anzug leider bewiesen, dass zu viel 

Entwürfe am Ende nichts gewähren, als einen kahlen Book« Der Mann 

ist ehrlich und gut, über sein Kopf sinkt, glaube ich, in die Kind­

heit zurück, und Ist «sonderbar durch öa^, was ihn ^eben^sollte, 

durch zu viele Toleranz, e1^geschrumpft. Er toleriert jetzt £yg£*

Teufel und Hülle, reimt allee Dnreimliche und wird dadurch unwert» 

dase ihm der Philosoph antworte.

13«Ang« schreibt die Doktorin von hagele grossen Leiden an der Lungenbu- 
85.

beroulose, den SO.Aug. ist er schon gestorben und seine önatände 

werden in grosser Verwirrlng gefunden.

40. Die Leiden waren so gross, dass man sich der Ruhe freuen muss« 

Er fest sanft eingeschlafen, so dass die Anwesenden ee kaum gemerkt



40» haben« und. wie »ag Bioh seine Seele laicht fühlenl Der arme Mann 

hat dem Drueke unterliegen müssen« den er sieh seihet schuf « und 

der mir den Menschen noch unbegreiflicher macht» Mit Schrecken ha­

ben uir in seine Vermogensum&tände geguckt« in geschwindem Ueber- 

sciilag vor der Versiegelung haben wir 51000 Schulden gefunden« 

Begreift du das nicht« so siehe die Judsn-Zettel, wo er Zinsen 

auf Zinsen gab« nichts unter 6 p*c* und dann jeden Aufschub und wie 

die Teufeleien alle heissen« bezahlen musste« und warum that er 

das? Hur um bessern Menschen ein Blendwerk vorzuaachen« ward er 

sich der allerniedrigsten Klasse in die Arme und ward ihr Sklave« 

man. sinkt in die Erdal Bewahre doch deine Kinder vor Stolz« wenn es 

möglich ist« wenn dies Gift in ihre Seele geschlichen ist« sind sie 

41« zu keiner vollkommen guten That mehr fähig« oder stehen immer auf 

der Wippe su Niedrigkeiten* Malohen kommt morgen zu uns« meine 

Kinder freuen eich alle darauf und wir alle« sie hat schon ein 

Plätzchen in unserm Garten angewiesen und will ihre Blumen mit— 

bringen. Sic ist wir von meiner guten Ulrike vermacht*

Meine Sah*lögerin iiimi.it Friederike mit nach Pinneberg* Die 

gute Frau ist jetzt in dem verwaisten Hause und nimmt sioh wie eine 

Mutter für die armen Kinder..Oft wünsche ich« dass ihnen alles 

verborgen bleiben konnte, und doch* zu ihrer Warnung müssen sie es 

wohl einst erfuhren« besonders Christel« der so viel Anlage zum 

Stolz lut« aber auch viel Kopf*

Ich maus dir noch geschwind sagen, dass due mir in dieser 

tr-urigen Zeit viel angenehme Zerstreuung mit deiner schwedischen 

42* heles gemacht hast* dies alles ist ganz originell« sagte mir je» 

uind« und das Beete« was Hennings geschrieben hats Alles kurz« ge» 

drangt und genau gezeichnet*

Sir wissen wie sehr Hennings seinen Schwager Zagel liebte« 

und *ie er ihn wahrscheinlich verstand und viel mehr bemitleidete

iiimi.it


42. als sein Unrecht tadelte. Hier war er seiner Schwester zu nach­

sichtig, und der Brief, der nun folgt, spricht ihre Denkungsweise 

nachdrücklich und vortrefflich aus',

Hamburg, d. 29.Sept.1705. Geber Zageis Oharaktar sind wir einig, aber nicht 

über die Abwege, die sein Verstand nahm. Vas du von dem Geleise 

sagst, darin man gesetzt wird, und wodurch man die Sache so oder 

anders aneieht, ist nicht richtig. Der ehrliche Mann, er sei reich 

oder arm, hat nur einen Gesichtspunkt, kann den Weg nicht gerade 

finden, der krumm ist, und prächtig fortleben wollen, wenn arme 

Leute, denen er schuldig ist, sich kümmerlich nähren« Ohne Ordnung 

43. und sehr genaue Haushaltung würde ich nicht auf dem ebnen Gleise, 
nennst

nie du es rat, fortgegangen sein« Mein Mann und ich fingen in dem 

Geld schlingenden Hamburg mit nichts an, als mit dem Einkommen, was 

ihm jährlich sein eigener Vieles verschaffte, schlossen aber alle 

Jahr unser Buch richtig und sahen ängstlich danach, dass keine 

Rechnung unbezahlt liegen blieb und kauften kein MSbel, dass wir 

nicht gleich bezahlen konnte. Zagei batte in der StaatsLotterie und 

vom Könige bei Ueuemahme der Lotto Aktien zusammen 34000 zum 

Anfänge seiner Haushaltung. Hun vergleiche. Lieber, und gestehe 

mir, dass mau sich selbst in das Gleise setzt, was man zu laufen 

hat, sich durch Umstände wahrhaftig nicht ganz entschuldigen kann, 

sondern wohl sich seines Kopfes schämen muss, wenn man so falsch 

rechnet. Ueber den Toten hilft das Urteilen nicht® mehr, aber zum 

Polster muse man eich das Beispiel nieh$ unter lagen, und wie du

44. sagst, alles thun, um richtig zu leben, und seins Familie nicht in 

solcher jføj^iiijyeg^zux^ zu lassen.

Keulich ging Kempslla Luftschiff prächtig in die Hohe, man sah 

ihm mach, bis es weit hinaus in die Wolken ging* Gleim ist hier 

gewesen, hat nichts von Diahteretolz, ist mehr Seächäftsmann und 

ec schlicht und angenehm, dass wir ihn alle recht lie^ gehabt



44« haben* Seine 65 Jahre merkt man ihm nioht an, er thut aber auch 

nichts, sie zu verbergen* Lavater kommt hierher, sagt man, ich 

persiflierte ihn, Gleim half mit, sagt aber: Warten Sie nur, wenn 

er kommt, haben Sie ihn doch lieb, es hat ihm noch kein Frauen— 

glaner entwischen können, so wenig wie der Klapperschlange ein 

Vogel. Auch Elisa von der Recke werden wir sehen. Alles, Genie und 

nleht Gani? lebt die Frau, ihre Büste gleicht der Campen etwas* 

Caggg, hat eine Reise bis Basel gemacht, und so Tiel Ruhm vor, über 

und hinter sich gefunden, dass er kaum hat durchkommen können,

45* aber im Ernst, Freudg. muss ee ihm gemacht haben, den Eindruck zu 

sehen, den seine Erziehungssohriften bei Hoch und Niedrig machten« 

Der Herzog von Braunschweig fberliess ihm, alle Bedingungen zu 

machen, nur in seinem Lande zu bleiben und ganz als freier Mann 

da zu leben, und so auch noch ein anderer Landesherr* Zn Frankfurt 

versammelten sich, wie um den Rattenfänger von B&meln, eine Henge 

Kinder, und lassen ihn nioht, bis jedes ihn an der Hand gefasst 

hatte, das musste ihm angenehm sein und mehr, als dass er sohon in 

einer Gesellschaft den Maler fand* dem er sitzen und sich malen 

lassen musste* Aus den Briefen an seine Frau merken wir wohl,'dass 

er nicht lange in unserm Bezirk bleiben wird, es zieht ihn in die 

wohlfeileren, milderen Rheingegenden*

Winter hätten wir denn hier schon wieder! ich mochte ein­

heizen, so kalt ist es, und kaum hat uns dieser Sommer einen ein- 

46* zigen heitern Tag gegeben. Sievekings kleinen Garten haben wir gar 

nioht nutzen können, ob er gleich in der angenehmsten Gegen liegt, 

in Harvestehude ist alles halb unter Vasser* Die Armut wird diesen 

Winter sehr fühlen, die Lebensmittel sind kostbar, sogar Kartof­

feln, und die Feuerung ist das Kostbarste von Allem, Indessen muss 

man sich das Alles so leioht und blumig machen wie man kann, loh 

habe auch schon Zwiebel eingelegt und dabei gedacht , dass du es



#• auch t bätest« ftarm meiner Mutter Blusen nicht blähten» let an den 

Tag gekommen. Die Wasserratten haben die Zwiebeln Tellig uufge- 

fressen* und grosse unterirdische Gänge haben die Tiere unter den 

Beeten angelegt*

Jetzt habe ich seit einigen Tagen viele Kinder um mich* die 

älteste Zagei und eine kleine Hennings aus Pinneberg» ^Lg,» nebst 

Meinen und Salchsn» machen eins ganze Reihe. Friederike ist wirklich 

gut, ihr üngläck scheint ihr alle Eigenheiten, aber auch alle Mon- 

4?» terkeit zu nehmen. Sie hatte sc nicht viel, aber so gut sie wahr­

haftig bei meinem Bruder ist, wird sie doch nie diese traurige 

Aysseneeite verlieren. Halchen hingegen wird ein kleines mutwilliges 

Mädchen, macht uns allen viel Freude, und mein Munn nennt eie seinen 

Harlekin, dabei kannte sie die schon aus dein Stegreif einen Brief 

schreiben* Mixx FSr Hermann und Stinchen ist sie viel weit, er 

spielt mit ihr» und sie ist ihre halbe Erzieherin, schafft manche 

üble Gewohnheit geachaivder ab, damit Malehen eis nicht mit annehme* 

Si kann man eich alles, in der Welt leicht machen, auch das Kinderei- 

ziehen, wenn nur die Hauptsache, Eintracht und häusliche Glückselig­

keit, unter dem Dache wohnen, und Vater und Mutter sagen käanenx 

Kinder, lebt wie wirf

föwMov« Mt feierten Sonntag Hannchens Geburtstag und hätten gern dich 
.785*

und Eleonore dabei gehabt* Voght hatte ihr die ganze Sammlung vom 

Hogarths Kupfern geschenkt - wer doch so wie d,er Meister in Carrioa^* 

S* turen wäre» der lachte wohl über Manches», »as ihm jetzt sehr ans

Herz greift, und doch, glaube ich, hat ihn Churchill tot geärgert* 

Hermann und Stinchen wachsen. beida, er minder als si^, doch 

ist er grosser als vorigen Winter, auch etwas gesunder, lernt mehr 

als ich verlange, weiss aber noch nicht, ob er Kaufmann werden will* 

Campe ist ohne sein 'Zuthun und. Bitte Canonikus geworden vom 

Herzog von Braunschweig. Es scheint fast* als wenn der Herzog v* 

Braunschweig allein die Kunst verstände, wie man geben soll« Der



48. Brief, ^>r in er Campe das Geschenk antrug» und. voll Feinheit und Ge—

f^hl von dsK, ihs ein IXann verdient, der nichts sucht, sieh nicht 

binden iJeat, und den man doch gern hätte. Campe wird es annehmen, 

hat schon sein Bus .in Trattau für 13000 verkauft, um in der

49. Nachbarschaft von Braunschweig au wohnen. Wir verlieren Ihn ungern. 

Co ist alles ein Kommen und Gehen, auch Elisa von der Beeke ist fort- 

gereist, die wir gern gehalten hätten. Sie ist eine Sohwester der 

Herzogin von Ourland, wirft aber den Adel ab wie eirx listiges Kleid, 

weiUi ule es irgend, kann« Hier in Hamburg hat eie sich ganz nu unserm 

Zirkel gehalten, sie konnte unsern Sieveking schon auf seiner Reise 

durch CurLxnd und. fing jetzt so ein Hannchen und uns allen, dass 

sic keine Diplomaten sahen wollte. Sonst tot sie Manohes in der Veit 

gesehen. Ist von vielen Gunie~Menschen umgeben gewesen, dass eie 

darüber ganz zum schlichten, aber »ehr richtigen und männlichen Ver­

stünde gekommen ist. Dabei ist sie ganz Frauenzimmer, nicht voreilig 

im Urteil, ganz schwesterlich für jede weibliche Seele gesinnt, die 

mit ihr gleich gestimmt ist, ohne alle Prätension und ohne Coquet— 

teile, obgleich ihre Gestalt ihr diese verziehe'«

50. Sahos den Ib.Febr. 1781 war Hessing gestorben, jetzt ging wieder

einer der Freunde hinüber, der Hennings lieb gehabt hatte und ihm 

viel gewesen war: Moses Mendelssohn starb in Berlin, am 4.Jan«1786« 

Sein Tod war der so selten natürliche, ein Schlagfluss aus Schwäche, 

die Lampe erlosch, well es ihr an Oel gebrach. Es war gerade ein 

literarie ober Streit zwischen ihm und Jacobi aus gebrochen über Lea­

sings Gedanken. - Dl© Doktorin schreibt bei diceem Ereignis an 

Hennings: Mendelssohn hat uns auch verlassen, wieder ein Wahrheit©— 

freund weniger in der Welt! Das ist eine Lücks, die wohl nie einer 

wieder ausfSllen wird, und wenn auch 10 sich darin teilen wollten, 
was sollen 10 Stämmchen da wo ein Baum gestanden hat? Jacobi mag



SO» sich dia Hs^re auaraufen, dass ar ihn nicht verstand und so von iha 

•Abschied iiaWl Aus Berlin schreibt man, diese Geschichte hätte ihm 

viel Verdruss gemacht, well ar so ganz unrecht von Jacobi verstanden 

51» und niedrig behandelt wäre, er hätte überhaupt sich jede solch© 

Sache nahe genommen, sc den ersten Bekehrung» versuch von Lava t ar, 

und dies Letzte hätte ihn vollends sehr beschäftigt, er hätte gerade 

gegen Jacobi geschrieben und das Blatts salbst bei dem schlechten 

Wetter in die Druckerei gebracht, er hatte sich aber bei sein©» 

scheuchen Karper nioht warm anziehen kennen, da hätte dr durch Er­

kältung eich ©inen schweren Kisten zugezogen, wovon er erstickt 

wär©. Es ^ird also Joch etwas gegen Jacobi schon gedruckt sein, und 

Lessing mag nun Mendelssohn die Hand geben und sagen, wie er1® ge­

meint hat. Mit dem streiten über Tote wird überhaupt wenig ausge­

macht, und ^it keinem Streiten in der Weltl Ich werde e© friedfertig, 

nun da ich älter werde, dass ich mich fürtrefflieh zum tau» end jähr i— 

gen Sololie schicken würde, wo alle» so friedfertig zugehen soll»

Es sind heute die tr urigen Stunden de» vorigen Jahres mur sehr 

ver Augen, unser Diedrich lag ohne Hoffnung (geb'» d. B? »Støv* 175©, 

gest.1785), Ich durfte mir die traurigen Folgen diese» Verlustes

53» nicht ohne Entsetzen, denken, und dooh ist es hingegangen. Meine» Man­

nes Gesundheit und Gemüt hat sich ziemlich wieder erholt, und da# 

ist mein Alles, das ist der einzige Geeicht»punkt, wofür loh lebe - 

wie kann das eheliche Leben dooh ao süss und ho bitter sein!

27»Jan« Gleich in der ersten Hitze schicke ich dir die Zeitung, lieber 

August. Du musst Mandalaeohn’s letzte Worte durch meine Hände er­

halten» Wer bat so wie er von der Welt Abschied genommen.! Bei den. 

Worten: “ich mÜuhtc seihet von der Autorität eine» Erzengel» nicht 

ablängen®, kam es mir vor, als wenn Leasings Gelet aioh mit Men- 

delsöphns Seele vereinigte zu ^n^ Stimmel Und die ganze Rede, wie 

kann sie einen freuen, bei der es i^lder ba-3.lt < und der das Bedürfnis



52. fühlt, dass so etwas der Welt gesagt werde« In Jacobis Stelle

53« mochte loh für Alles in der Welt nioht sein, stehen ihn nicht die

Haare su Berge, so ist er gar ein Wisch, und sittert und fühlt er 

sein Unrecht, so wird ihm wohl sein Glaube und Lavater nicht aus- 

helfen. So recht Am Gefühl von Lessings und Mendelssohns Wert, kommt 

es mir fast vor, als wenn der Letztere nie schöner hätte sterben 

können. Dass unsere Zeitung das Alles so geradeso einsetzt, freut 

«Bich auch« Du wirst wohl sagen: das ist verzweifelt wenig, wenn du* 

aber unsere Dunkelheit vor 10 Jahren kanntest, so ist das schon viel 

gewonnen, wenn die Censur die Igj^tenj-gehellig^ 

lässt. Der König von Preussen ist auch sehr schwach und dem Ab- 

scheiden nahe» Da wären also zwei in ihrer Art einzige Männer von 

einem Fleck der Erde gegangen - ob wohl zwei Solche je wieder kommen 

werden? ich glaube es nicht«
8«Fehr« "Mendelssohn an die Freunde Lessings", wirst du mit Rührung, als 

die letzte Arbeit eines Welsen und Heiligen, lesen. Mir ist es merk-

54. würdig, dass seine beiden letzten Schriften zum Beweise Gottes und 

zur Ehre der Freundschaft waren« S& Abschied zu nehmen ist doch 

wohl sehend

Die Doktorin redet dann auch von dem Tode des jungen Bernstorff' 

Diese Begebenheit erzählt Hennings ausführlich, wir kennen uns, lin­

dem wir sie lesen, Glück wünschen zu dem Fortschritt der Chirurgie! 

Der junge Graf Bernstorff hatte ein Flelschgewäohs auf der Schulter, 

das sich sehr auebreitete und sogar auf das Gemüt wirkte. Er reiste 

von Copenh« nach Tremsbüttel, seiner Mutter Bruder Graf Stolberg, 

wohnte da« Tlelleioht suchte er Zerstreuung seiner Schwermut« Aber 

nichts konnte ihn aus der Schläfrigkeit reissen, worin dies traurige 

Uebel ihn versenkte. Der Graf Stolberg entschloss sich, ihn nach



$4. Altona zu bringen und operieren zu lassen, ein Entschluss, der auch 

bei der Gefährlichkeit der Operation, immer anzuraten gewesen wäre,

55. vielleicht aber am beeten in Copanhagen hätte ausgeführt werden 

können, wo der junge Graf unter der väterHohen Fürsorge gewesen 

wäre, Maa nagt, die^Wundärzte in Copenh, hätten die Operation au 

gefährlich gehalten, und die väterliche hiebe hätte nicht drein 

willigen wollen. So verfuhr der Graf Stolberg ganz nach dem wilden 

Enthusiasmus einer der Ueberlegung beraubten Einbildungskraft, 

schreibt Kennings. Er braehte seinen Söffen nach Altona und übergab 

ihn dem Leibarzte Hensler und des Wundarzt« Petersen. Ersterer ist 

ein herzlich guter Mann, aber sc weichmStig, dass seine Empfindung 

immer seine Urteilskraft zum Thor hinausfährt» Gefährliche Patienten 

beweint er als Tete, deren Urteil er bloss sprechen soll, indes« 

minder gelehrte lernte ihnen Besserung und Heilung schaffen. Peter* 

een h-t sich in den Hospitälern der Alliirten während des sieben- 

jährigen Krieges gebildet und versteht gewiss Vieles, aber jgl£h£ Ope­

rationen, die, auf Kenntnis der Anatomie geruhend, im gesunden Körper

SB. angestellt werden, eo wie die war, welche Graf Bernstorff erforderte* 

Doch war die Operation glücklich beendet ("Die grausam geschnittene 

Kunde" wagt die Raimarus) • Sie geschah des Morgen« und nun verliessen 

Ar#t und Kundarzt, sogar Wärter und Aufpasser den Kranken, Um ein 

Uhr besuchte ihn der Leibarzt Hensler und fand ibn verblutet« Der 

Arzt wusste sich nicht zu helfen und schickte zum Wundarzt, dieser 

war in Hamburg. Die Hälfe kam zu spät, des Abende war der Kranke tot» 

Jeder erfahrene Operateur stellt bei solchen Kranken zuverläs­

sige Wärter an, die durch den Druck der Hand das Ifervorstromen des 

Blutes hintertreiben, und die einander Abwechseln, allein bleibe# 

musaein solcher Kranker nie. Wie man gerade diesen Jungen Mann so 
sehr versäumen konnte, ist freilich nur denen erklärlich, welche 

die Charaktere derer kennen, welche für ihn zu sorgen hatten*



'• Die Doktorin sohrieb über diese Begebenheit am 18 .Juli 1786:

*Der jtmge Bernstorff ist gestorben, weil man ohne Blut nicht leben 

kann. Hätte man die grausam geschnittene Wunde mit Vorsicht verbunden 

und bi» zur Stillung des Blutes die Band darauf gehalten, so wäre er 

nici^t aa Verblutung gestorben« lasse dies aber unter uns bleiben, 

dem Toten schadet die Verblutung nicht mehr und dem Lebenden kann eie 

schaden.*

Anmerkung zu Seite 63» Diedrich Reimarue war ein sehr hoffnungs­

voller junger Arzt. Es bestand damals die Einrichtung in Hamburg, 
dass die jungen Aerste die armen Kranken in ihren Wohnungen besuchten 

- und sie auch pflegten« Die Gefahr der Ansteckung war viel grosser, 

weil man die Kranken in den schlechten, engen Wohnungen liess. Ein

58. Hospital hatte man nioht, es diente dazu nur unzureichend der Besthof 

Der junge Dr. Reimarue bekam durch Ansteckung, bei Ausübung seines 

Berufes bei den Armen, den Typhus und starb daran. Henning© teilt 

den Aufsatz eines Engländers mit, der sehr gegen Einrichtungen Wi­

lfert, die so etwas mBglioh machen, und vieles über die Armenpflege 

sagt, was mir später ebensd erschienen ist.

1780 war der 30jährige Bruder der Grafen Stolberg Magnus, i* Duell 

gefallen. Er war in Kiel von einem LiwUhder gefordert, der ihn be* 

laidigt hatte, Tätlich verwundet rief der junge Stolberg seine* 

Gegner au: Retten Sie sich, loh vergebe Ihnen«



Briefwechsel zwischen Hennings in Ploen und der Doktorin Reimarus 

in Hamburg bis 1795.

60* 1786 schrieb Hennings:

"Wie Wolken wor der Sonne fliehen» einen Augenblick brausen» dann 

dahinfahren und nioht mehr sind» so flogen unsere» mit grossen Pro­

jekten erfüllten» Tage am grossen Horisonts der Zeit. Zerstreut, 
kaum des Vorigen eingedenkt» sucht am Ende jeder sich sowohl zu bet­

ten als er kann» um seine noch übrigen Tage hinaus zu leben. 0» ge­

fällt e« der Vorsehung die meinigen zu verlängern, mügte dann eine 

ländliche Ruhe, eine häusliche Glückseligkeit, aller drückenden 

Sorgen enthoben» den Abend meines Lebens beglücken - und ist øa ^ff* 

lieh, so Buchte ich einen Welsen finden» der mir freund wäre» der mit 

' mir, durch Aussichten in eine bessere Zukunft, die Kleinheit der 

gegenwärtigen Welt vergisst. Wie.freudig wurde loh dann allen An­

sprüchen an die Welt entsagen, für dloh leben, Eleonoref f^r euch» 

meine Kinder , unter meinen Bäumen, Blumen» Feldern und Wies^**

61. Es lehrt die Zeit uns jegliches* die Alternde. v

Und das Vergangne heisst mit Vertrauen 
Vorwärts su scheuen, su sehen surüok.

Jugend ach ist dem Alter so nah 
_ ,durch’s„Leben verbunden»Wie elnbeweglioher Traum ge­

stern und heute verband.
G.

Dieser Wunsch sollte 1787 in Erfüllung gehen, als Hennings die

Amtmannsetelle von Ploen ugd Ahrensboek erhielt, es ging aber fast 

wieder, als da er sioh die Einsamkeit in der Jugend gewünscht hatte 

un



61, und si® in der Realitet unerträglich fand» Noah immer bewegten 1ha 

vielleicht unerkannte Hoffnungen» noch immer schwebte seiner ge­

reiften Kraft ein grosser Wirkungskreis vor» und die Idee, wieder 

nach Copenhagen berufen zu werden» eohwand erst, als er jene Anstels 

lung erhielt-»

SH» Ser Faden, unserer Geschichte lauft nun meistens in Briefenhln,

bis jetzt allein von der Doktorin Reimarus, später auch welche von 

Hennings« Seine Stimmung ist noch sehr reizbar, er ist krank, und ee 

wird ihm sehr schwer, sich in die ganze Umwälzung zu finden»

Einige Briefe sind noch vom Jahre 1786 nach Schleswig gerichtet, 

wo Schriftstellerei und Gärtnerei und Kindererziehung Hennings be­

schäftigten» Die treue Schwester hatte äusser dem Amt der Recensenten 

auch noch die Aufgabe, Verleger zu suchen und allen Misswaohs zu ver­

mitteln, der unzertrennlich vom Autorweeen ist’»

Den HA»Wehr, fragt sie ihn, ob er tuet habe naoh Taurien zu 

gehen» Die Kaiserin sucht Menschen, um dort Aufklärung zu verbreiten» 

Der junge JPggl, Bruder der hHbsohen Paull ist eben von Petersburg 

zuräokgekommen und sagt, dass es dort Barbarei in Menge giebt, hat 

dB» auch bei vieler Anlage dort nicht fort kommen können» so in Wien und 

so allenthalben» »Du hast also wohl Recht, wenn du. mit Schleswigs 
♦ 

Ruhe zufrieden bist»*

Die Doktorin an Hennings:
Hamburg, den 18»Juli 1786 (während Hennings in SkialsklSr waren)» 

Well ich versäumt habe, dir gleich zu antworten, fürchte ich 

fast, dase du so hon aus geflogen sein wirst, wo di*h dieser^Brief 

denn auch trifft, Lieber, in Copenhagen oder unterwegs» Glück und 

Vergnügen zur Reisel Bringt eie kein anderes Heil, so Ist das schon 

etwas» und von diesem etwas erzähle mir nur bald» und ob du alle 

Kinder mitgenommen hast? Eben geht Caroline Bqbn von mir» die jetzt 

der Erfüllung ihrer Wünsche ziemlich nahe let» und der nur zur Ter-



65» bindung mit ihram Hamburg ein Baue fehlt« worin eie nioht prächtig, 

aber bequem wohnen karmen. Das hält jetzt freilich sehr schwer, und 

Sisvekinga fühlen das auch, seit ihr Baue verkauft ist, und sie nach

6*« .dem Mietkontrakt in einen Jahre aueziehen müssen« Zageis Haus ist 

also sehr geringe verkauft« Blanchard wird Beinen Luftballdirekt 

auf Hamburge Boden aufgehen lassen, so weit ist unsere Aufklärung 

seit einen Jahre gereift, da wollte man den lärm nicht zugeben, well 

man den Nutzen nicht einsah und den Pöbel fürchtete« Jetzt hat man 

durch Altonas Unfall begriffen, dass Dragoner den Pöbel zähmen 

können und dass man mit dem Gelde vorlieb nehmen kann, was Fremde 

aus Neugierde herein bringen«

Wb aber aus unserer Aufklärung werden soll, wenn Herder an 

Götzeno Stelle käme, weiss iah nicht, man sagt, er giebt sich daran 

viele Mähe, und so gern ich etwas aus seinen zerstreuten Blättern 

lese, so sehr furchte ich den Mann auf der Kanzel, mein Doktor 

glaubt, er würde durch seine Art Sehwärmen mehr Schaden anrlohten, 

65« als Götzes Gebelle gethan hätte, der betäubte nur die Dummen und 

jener die Halbklugen und der Halben ist immer der grösste laufen« 

Lavater hat ganz Bremen den Kopf verdreht, man guckt ihm nach als 
einem Göttlichen, hat ihm Geschenke gegeben, wozu auch ein schöner 

Wagen gehört, ich habe das Billet gelesen, was er drauf sohrieb, es 

• lautete ungefähr so: “Die Liebe ist listig, ieh einfältig, nehme, 

genieese, empfinde und danke Gott,, dass er mir Gelegenheit gegeben 

hat, auszufinden, dass mein Herz dankbar ist"« Vrgl. Briefe gehen in 

Menge um« Campe, der mit Xäs eelt einem Hahr in Briefwechsel war 

und ihn durch Philosophie von seiner Schwärmerei hellen wollte, & la 

hat ihn dann auch in Braunschweig gesehen, findet an ihm 

den geistreichsten, liebenswürdigsten Gesellschafter und den grösste# 

Politikus aus Loyolas Schule« Unter den Unsinn, womit jetzt die Buch-

66. läden besäet sind, gehören auch Horders JEzs«ida^|eg^ mein

nicht von Mann sagt. Sie »Ind zur Werteldigung wen Jacobi gegen Mendelssohn 
Herder son« 
der# Ton Wizenmann«



66» geschrieben. Vielleicht weiset Aja Au schon* dass Jacobi jetzt in 

England bei Graf Hoventlow ist. Tante Elise bleibt noch 4 Wochen bei 

Campe in Salzthai* siebt die alte und die junge Hoheit* die* um sich 

zu deesanuyieren* Campe besucht* und ihn fast sagend macht* so 

dase er auch da vom Glück Langeweile hat und nach Pyrmont geht, um 

seine Gesundheit herzustellen« Beine neuste Schrift* über die Quellen 

des Wohlstandes* ist in der Gothaer Zeitung sehr vorteilhaft rezen­

siert, er sagt* jeder Freund der Menschheit würde die* trotz aller 

Monopolisten* dieses mit lärme danken.

Mein Gärtchen macht mir viel Freude* besonders nun* da ich ohne 

67. Gärtner meine Blumen pflanze* und meinen Kindern ist er sehr viel 

wert* Hermann hat einen Kastanienbaum gepflanzt* wovon er meint* dass 

er mit ihm um die Wette wächst. Voght hat sich ein niedliches Land­

haus aus zwei Bauernhöfen zusammen gekauft* ist aber jetzt Handlwage- 

geschäfte halber in England und erst in Frankreich gewesen.

Was macht dein kleinster Baabe* der kränklicher als sein 

Bruder war* doch auch wohl besser werden wird* denn es ahnt mir* dass 

du all* dein Gutes aus dem Schosse deiner Familie empfangen wirst. 

Hat deine Eleonore uns Hamburger noch lieb* und machte sie wohl näher 

in unserer Baohbarschaft wohnen? so Lauro doch auf jede nahe Amtmanns- 

stelle.

Der nächste Brief* vom 36.Sept, wünscht:

viel Glückt zu deinem in Sturm und Wetter erhaltenen Kleinen*

68. lieber Bruder* ob es ein Knabe oder Mädchen ist* weiss loh in diesem 

Adgenbliqke nicht* denn wie loh den Brief durch meine Mutter erhielt 

und ihn voll Erwartung und mit sträubenden Haaren las* fiel Hermann 

die Treppe herunter* das machte mir die Empfindung des Sturmwinds 

und liess mich* da der Juxige ohne Schaden davonkam* sehr die Freuds



fehlen» die Alx amt su Tall geworden »ein, da deine Eleonore nicht 

auf de» Schiffe sondern in Unree tatere B*uso» das liebe Geschöpf 

ta ihre Are« nahe« Sm MStterohen hatte Gerecht» dass es noch an 

XurGekfahren dashte end su ihm Poul Beil wollte» da ee einmal eo 

e$8t geworden war» hat ec der Sturmwind an lieget an gemacht« Beweint 

wohl» das* wir KrdenbSrger regiert sein wollen und selten da* Solfest« 

ordnen verstehen» iah frone »ich hälfe nutwillig» dich an deiner Frau 

Bette «ater den Dashs three tatere so sehen« Schreibe uns nur bald» 

wie es ferner geht» es ist viel# dass ein so wertes Gebäude wie deins 

Trau so machen Gefahren tretsen kann«
Hiss was^^i» irgend, Topf hat» trauert eit die um den jgJSggga 

JÖUfdrAfilU * **n wttsiger Hann sagte neulich: Friedrich d«Gr* hflftte 

alles vollendet» nur die Sprache und die Kirche hatte er dieses 

Bbrig gelassen» die werden also wohl aufs Beste besorgt seiden’,»

Hs Met du so bald næh Bohleewig surMskkcmmen kShnen» lieber 

Bender» und wie hast du dein BintereQhnedksnhaus eingerichtet? Ist 

Eleonore nicht froh» dahinein «iahen so kltanen? Bier bei uns ist 

alles gesund und ruhig und liest sich äusser Athen» um mit allen den 

Zwistigkeiten und Streitigkeiten fertig su worden» womit sieh die 

Gelehrten anbringe^«

Mes Ihrigem* in Berlin sustehen soll« weiss man noch nicht 

rocht» obs sSmserung oder Sacht werden soll» noch sind so viel Öd« 

richte wie vom Blocksberge. Schade nur» dass man Bexerei noch immer 

in der Belt lieb hat» preuve: 8t« Germain» Cagliostro und ein Gold» 

meher» dar jetzt bei Euch in Schleswig ist» Tal travere« Wein Mann 

schreibt und studiert dabei den Bast» das ist nun wieder gut» auch 

das» was von das Fragmenten in dieser Messe» Gott weiss durch - 

selche dienstfertige Bend und noch dasu mit wigzigen und dreisten 

Boten» herauagehowaen ist«

Im Februar 1787 klagt die Doktorin» dass sic alle kränkeln» ihr



70. Mana gnohte eie <ber zu zerstreuen, indem er etwas über Jacobi 
ui 
und Mendelssohns Handel schriebe. Etwas von Kants Sätzen wird auch 

darin berührt» Wae saget du zu dem Kani, der bei allem, was dunkel 

in ihm boheint, doch so vieles aufklärt? und der einen Weg geht# 

den noch keiner vor ihm gegangen ist, der auch die Klugheit be­

sitzt, dass er statt aller Antwort auf die ihm gemachten Einwürfe, 

71« seine Kritik der Vernunft mit einigen Berichtigungen neu heraus- 

giebt? Es muss ein ganzer Wann sein, weil Allee was den Busen Mann 

verdient mit Achtung von ihm spricht«

Unser vieles Krickeln hat mich zum Bohreiben eine Zeitlang miss­

mutig gemacht. Bermann ist nach seinem Flussfieber seit zwei Tagen 

taub, ich merke nur zu sehr, dass man nach 40 Jahren alles weit 

weniger roeenfarb findet wie vorher - aber was klage ich die vor? 

Wir sollten für unsere abwesenden Freunde nur den Vorhang aufziehen, 

der die muntern Selten des Schauspiels sehen lässt, denn wenn sie 

anfangs, mit nuø zu sorgen, ist es schon anders« Mein Garten sieht 

ganz frühlingsmässig aus, friert es nicht mehr, so habe ich in 14 

Tagen Blumen« Teurung und Mangel sind nioht so arg geworden als man 

fürchtete« Stinohen bittet sehr zu grüsaen, das Mädchen ist grosser 

72« wie ich und recht gut« Welchen wird, hoffe loh, was sie sonst nicht 

geworden wäre, so lustig, als ob es keinen Kummer in der Welt gäbe, 

und hat ein ganz anderes Gesicht wie sonst; kriegt halb, wenn nicht 

gag£, den Verstand ihrer Mutter und wllls Gott auch ihr Bers«

Babe ich dir schon gesagt, dass die hübsche Kadlle« Büsch den 

jungen Herrn Poel geheiratet hat?

Gampe ist denn nun in vollem Jubel nach Braunschweig gegangen, 

hat Schulreformator werden wollen, Irrtümer aussagen wollen, und 

erstickt nun fast in der Staubwolke. Seine Fragmente werden an den



72« Künig von Preussen dedlolert (das giebt eine endlose Streitschriften- 

geschichte) «

Val Travers ist wieder hier, dafür aber ein anderer Logenbruder 

in Sohleewig, der die Base gefasst hat, die Jener loseliess, als wenn 

die grossen Herren inner so geführt werden müssen (es war die Base

75. de# Prinzen von Hessen, dir sieh mit jedem Zauberer einliese). Und 

nun kam die Erfüllung des eifrigen Vonsohes der guten Sohwester, 

Hennings Ernennung zum Amtmann von Ploen und Ahrensbök. Sie sagte mit 

Recht, ein Amt würde ihm wohl nicht grossere Einnahme bringen, aber 

sie sah die Ursache seiner Verstimmung doch grossenteils in dem 
Mangel an lebendigen Geschäftsverkehr und das einzige Heilmittel 

in möglichst viel Regsamkeit»

Den 27.März 1787 sohreibt sie ihm: Glückt Glückt lieber Aw­

gust! Vie lieb ich die Posten, wenn eie solche Baehrlohten bringen 

wie heute! L.B.Grile liess mir sagen, eben hätte er Nachricht aus 

Kopenhagen, dass du Amtmann in P1& geworden wärest. loh habe mich 

unbeschreiblich gefreut. Kein Mann schrieb mir gleich ein Billet 

unterwegs, wie er es gebärt hatte, an meine Mutter habe loh gleich 

einen Bedienten geschickt, das ganze Haus war in Aufruhr. Endlich 

74. Also, lieber August, kommt die Ernte glücklicher Taget Vielleicht 

nicht dein erster, aber gewiss dein zweiter froher Gedanke wird sein: 

Gottlob! nun hort meine gezwungene Unthätigkeit auf! Und das land, 

wo du wieder wirken kannst, ist so herrlich! hat allen Segen des 
Himmels aus der ersten Hand. Das Pfund Fische kostet 14 , Fleisch

und Butter verhältnismässig, Bild hast du als Amtmann umsonst. Das 

Alles weiss ich schon, in der ersten halben Stunde habe ich mich so 

in und um Ploen orientiert, dass ich Alles auswendig weise. Just 

kam eine gute Freundin, die Bokelmann, zu mir, die ihr Gut 3 Mellen 

von Ploen hat, von der weiss ioh das Alles, auch dass Seelhorst und 

Lapottrlo die Stelle haben wollen« Vie bist du denn dazu gekommen 
und den Händen der Cabale entronnen? Bas sage mir doch weitläufig und



75. bald. GttMb, dass auch dein« Geisterdürre aufhören wird» Basburg

ist dir näher, der Buchhandel ist die näher, vir sind die häher. 

Juchhei!

Dies wird ein herrliches Leben werden! Mein Mann ist auch 

besser, es kommt mir vor, als wenn ich gar keine Sorgen mehr 

hätte. Er wünscht dir tausend Glück, mit Thrämen in den Augen« Vas 

sagt Eleonore? die schönen Gegenden kennt sie noch nioht, alles ist 

dort glücklich, kein Luxus. In Ploen selbst die einfachste Lebens­
art, weil die Leute, die da wohnen, wenig Einkommen haben und also 

öccnomisiaren müssen« Die Amtmannestelle trüge 1800 * deine Kin­

der wirst du auch mit weniger Angst erziehen können, wenn nur durch 

die vorigen Zelten deine Gesundheit nicht zu sehr gelitten hat« 

Jetzt erhole dich»Lieber, schüttle dich zurecht, und lass die ganze 

Welt sein was sie will, ihr Grinsen kümmert dich nicht mehr«

loh bin eilig und schreibe auch vor Freude nichts anderes als 

von dir, jetzt sind wir alle gesund. S.Reimarus«

76« Die Gegenbriefe habe ich nicht, indees so sanguinisch klangen

sie nicht« Jetst wünschte Bennings seinen Schwager Krabbe von dem 

Schleswiger auf das Hamburger Gymnasium zu bringen, und der Brief, 

den seine Schwester auf den Vorschlag antwortet , Krabbe ins Baus 

zu nehmen, gewährt einen Blick in ihre Häuslichkeit:
8.April - - - Selbst kann ich, mit allem meinem guten Herzen, den jungen 
1787.

MUnn nicht ins Baus nehmen, weil die ganze Lage meiner Haushaltung 
wie ein Zirkel ist, der sich um meinen Mann dreht, und weil der bei 

seinem Aelterwerden und häufigen Arbeiten, um sich auszuruhen nur 

die aller engsten Freunde um sich sehen kann - mag er verlesen 

hören, so thun wirs, und stille, stille, sagt jeder, wenn er 

schreiben will. Du siehst» dass da noch eine Person, und wäre sie



77, noch ao gut, zu viel wäre«

Dazu kommt, dass seine Tochter ein erwachsenes Mäulchen ist, 

und die ganze Welt es sonderbar finden würde, wenn ich einen jungen 

Menschen ins Haue nähme. Ich habe nun mit Herm Wesselhoft ge^ 

sprechen. Bei ihn hat mein Hermann nun schon ins fünfte Jahr ün- 

terrioht und halbe Kost auf vier Tage in der Woche genossen, und 
ich habe in keinem Stücke über etwas zu klagen gehabt. In dem Hause 

sind Vater, Mutter und 4 Kinder, Ordnung, Reinlichkeit, sehr 

strenge Sitte, und ein nicht geringer Grad Aufklärung herrscht in 

diesem Hause. Weil der Schwager Bohn den Buchhandel hat, wird al­

les mögliche Neue dort gelesen - dabei aber kein Stück Kleidung ge­

tragen, was die Kinder nicht selbst machen. 

Jetzt verbreitet sich die Doktorin über die Kosten, was ich

78. nicht detailliere, zumal aus dem Projekte für Krabbe nichts ward, 

da es eich herausstellte, dass bei aller Oeoonomie, die ganzen 

Kosten sich doch auf 1000 jählioh belaufen würden, und dann fährt 

sie fort: und nun zu dir selbst, lieber Bruder, warum kannst du 

dich denn nicht mehr recht freuest Stinchen schlug die HSade zu­

sammen: Gott, das ist betrübtt Ich denke aber mit der Freude ist 

es wie mit den sohünan Tagen, wer lange schlecht Wetter gehabt hat, 

traut ihnen nicht, bis der echüne Frühling über einen kommt, —

So weit hatte iah geschrieben, als ich nach Sievokings Hause 

gerufeh wurde. Der kleine Junge (Johannes) ist inokuliert, und beim 

Ausbruch der Blattern bekam er Krämpfe, Jetzt, 4 Stunden nachher, 

ist er besser, die Blattern schlagen aus, und der Knabe spielt 

l.üov, wieder, 
1787.

Unsere Sieveking ist diesen Morgen von einem gesunden, flinken 

79, Knaben entbunden (Karl) und ist recht gut« Ich selbst bin 14 Tage 

krank, unlustig, gichtig gewesen, und habe doch glücklicherweise

heute zu der Wöchnerin gehen kennen.



79« Unsere Bäume sind faet noch alle grün, und heute gab ee so

liebliehe Sonnenblicke» dass man fast den nahen Winter zu fürchten 

aufhärt» meine Zwiebeln im Zimmer kucken sehen aue der Erde hervor» 

und der Garten sieht ganz freundlich aus« Wer so zum Marz übersetzen 

konntet Mama hat neulich ihren Geburtstag hier ganz vergnügt ge­

feiert» ich kenne wenig Alte» die noch so ganz da sind, wie sie«

Ploen«

80« Von 1788-1808 sind Hennings da gewesen» auf dem Ploener

Schlösse hausend und das Leben überschauend« Die Stadt war berühmt 

wegen der Anmut ihrer Lage. Aus einem See» eine Meile im Umfange» 

entströmt la mehreren Armen ein kleinerer» der unter dem Warnen der 

Sventine ein Fluss wird« Die Sventine fliesst über Wittmoldt» Wbhl- 

storff» Preetz bei Kiel ins Meer. Die Güter Asehberg» Bosau, Behmtenj 

Ruhleben umgarten den grossen See« In der Mitte des schmalen» von 

beiden Seiten eingefassten Städtchens, erhebt sich eine Hübe von 

100 Fuss, die ein Sohloss krünt. Dieses w-r 1776 dem gemütskranken 

Herzog Peter von Holstein Oldenburg zum Wohnsitz angewiesen« Damals 

hatte Reimarus mit dem bekannten Höfrat Zimmermann und dem Leibarzt 

Bondelo seinen Gemütszustand untersuchen müssen, und ein Gutachten

Bl« abgegeben» welches dahin ausflel» dass er regierungsunfähig erklärt 

ward« Der Fürst von Lübek ward regierender Grossherzog von Oldenburg« 

In minen Flügel dieses Schlosses zogen Hennings mit 4 schonen 

Kindern« In dem andern wohnte der Herzog, dessen Hofchef Herr v. 

Seelhorst war. Eine Terrasse umgab das Schics, alles war wllbt und 

leer, sagt Hennings« Die Terrasse war so 3de und so sehr dem Wlndde 

ausgesetzt, d-ss nicht einmal lacken und Fliegen dort hausten und 

nioht ein Hnkraut sich hervorwagte. In späterer Zeit, als er einmal



81» von Hamburg nach Ploen zurückkehrte, erschien seinen Blick das

Bild »auch der Stuben, wie es 1788 gewesen, “was jetzt lachend 

und nunter ist ”, sagt er »war damals wohl nicht ein j^g^ aber 

doch ein Spinnennast» die, unter den Berabhängenden tampen und den 

grellen Geschmack ehemaliger für st Hoher Einsp Innung, sicher 

nisteten, und brüteten und webten - so sahen unsere Gartenzimmer 

83* aas, keine Tapete, keine Farbe ist mehr so, wie eie damals war. 

Die Terrasse habe loh mit Fruohtbäumen, blühenden Sträuchen und 

Rosen bepflanzt, Schutzwände aufgeführt um unsere Familiensitze 

herum, Herr v, Seelhorst folgte meinem Beispiele, so ward das 

alte Schloss mit einem frischen Kranz von Grün umgeben, und die 

Nachtigall gewohnte sich drin zu nisten.“

Von der SohlosshShe ist^die mit Hügeln begrenzte Aussicht 

weit genug, um einen Reichstem von Anmut zu entfalten, der in 

immer wechselnden Bildern erscheint, so wie sie das Sonnenlicht 

beleuchtet, oder die Volkan vorüber ziehen.

Ehe das Alte neu geworden, ehe die Sträuche gewachsen miren, 

wag es ziemlich hart gewesen sein für unsere verwüste Familie, 

sich einzuleben, davon finde ich aber keine Berichte - wenn man so 

8&» recht viel zu thun ha-t und sich unbehaglich fühlt, ruKt die Feder» 

Die Doktorin meint, sie wären ihr näher - und näher an Hamburg 

als Sohleewig liegt Ploen auch wohl, aber umständlich war die 

Reise doch sehr, das sieht man am beeten aus den vielen Plänen, 

die sie machen, mit denen eie sich nie erreichen, wenigstens sind 

Raimarus nie nach Ploen gelangt. Es waren ja keine Eisenbahnen! 

Das kennt ihr Kinder der Gegenwart, mit Eisenbahn geborenen, euch 

schon nicht mehr vorsteilen; und es liegt ein Vorzug darin, das 

Leben vorhin gekannt zu haben, und also den ungeheuren Fortschritt, 

den unermesslichen Umschwung des ganzen Lebens seitdem zu Wissen* 

Erst mit der Eisenbahn haben sieh die. Strassen überall vervoll-



83. kommet» und sind Posten ins Leben getreten» «reiche die Verbindungen» 

auch kleinerer Orte» vervollständigen. Damals hatte man noch nioht 

84« einmal Chausseen oder gute Strassen» die Vege waren sehr schlecht» 

entweder schnackte man in tiefem Statt» oder bei Jedem Regen in 

tiefem Lehmglelae» das nur im trooknen Sommer fest und eben wie 

eine Tenne wurde. Via Ploen nach Hamburg über segeberg reiste man 

nur im hohen Sommer in einem Tage« Es war ein Weg ohne alle Watur- 

schBa^lt, Von Ploen nach Eutin 8 Meilen sehr reisender Weg» von 

Eutin nach LSbeh 4 unendliche Meilen» teils tiefer Sand» teils der 

berüchtigte Weg bei Curau» den man ungern bei Wacht passierte» Ohne 

sich von Laternen die LSoher beleuchten su lassen« Von Läbek hatte 

man dann noch einen höchst unangenehmen Reisetag nach Hamburg.

Wie lebhaft stehen solche Reisetage in meiner Erinnerung ver- 

zeiohnet» in Winters Kalte oder Sommers Hitze» mit unendlichem 

Staub» und das Stossen und die Langeweile und das Kopfweh# was dar- 

85« auf folgte und die KostenI Wie ein fremdes Märchen klang es in diese 

Wirklichkeit hinein» als man anfing von den Landstrassen von Eisen 

und den Wundem der Dampfkraft zu erschien» was seitdem Schritt für 

Sohritt Wahrheit geworden ist! Wir waren schon sehr gltteklioh» a^ 

nach langem Widerstande die dänische Regierung den Bau von Chausseen 

erlaubte» und eine regelmässige Deligenes die Reisenden zwischen 

Hamburg und Lubek und Altona und Kiel beförderte. Davon war man jetzt 

nooh weit entfernt«

Gerade darum waren die ersten Lebensbedürfnisse in Ploen 

noch wohlfeil» Aale lieferte der See relchtlioher wie jetzt» aber 

eine Familie wie Hennings hatte noch andere Bedürfnisse» und die 

Leistungsfähigkeit Ploens scheint sich auf das Genannte zu be­

schränken. Daher liessen sie Alles» aber Al^gg. aus Hamburg kommen» 

Colonialwaren» Wachslichts» Confeot» Putz» Solde und Wolle zu Hand­

arbeiten» jedes Buch» Brochuren, Zeitungen - was es auch sei» jeder



Brief enthalt Commissionen - wenn diese an Elise kommen, so schreibt 

die Doktorin: “Elise sohiokte mir alle Commissionen in deinen 

Briefen, weil |li nun nicht vom Himmel ins viel Beschickungsfaeh 

gesetzt ist“, und sie ist denn auch die treuste, gefälligste, uner­

müdlichste Commissionarin. Wenns nur damit abgethan gewesen wär el 

aber nun war mancherlei besorgt, ein grosser Ballen sollte nach 

Ploen, und nun geht nioht einmal ein regelmässiger Fuhrmann, und 

wenn eich Gelegenheit gefunden, so kommt der Zoll mit seinen 

Chioanen, und alles dag begleitet den Verkehr mit Himburg von Anfang 

bis zu Ende.

An Cultur und Industrie hat Ploen gewisse gewonnen, und es 

•aird dort, wie überall, leichter leben sein - sgrö^ war er sehen 

damals, aber viel schöner ist die Umgebung des Schlosses jetzt, 

87» seit Christian VIII den Sohloesgarten neu anlegen liess. Hennings 

empfand den allheilenden Balsam der Hatur auf seiner Hohe, gesund 

war die Luft sehr, aber strenge, und Eleonore hat sehr unter dem 

kalten Ostwind gelitten, der besonders im Fröhling herrschte'«

Im Sommer 1788 hatten die Ploener Besuch von den Schwieger* 

eitern und waren mit ihnen 4 Tage in Hamburg. Die Doktorin schreibt 

den 37.Juni das Programm dieser Tage. »Erdbeeren und Kirschen wird 

es noch in der nächstkunftigen Woche geben, wenn due nur deine 

Geschäfte einige Tage länger ausruhen und bei uns bleiben wÉ^fel» 

dann will loh mich trösten, dass sie erst den 8 Juli kommen. Zimmer 

sind In Stadt Petersburg gestellt. Voght bittet uns alle, den 9» 

bei ihm In Flottbek zuzubringen, und ich habe gern für die ganze 

Gesellschaft zugesagt, weil die Gegend ganz paradiesisch an der 

Elbe ist» und ich hier herum nichts kenne, wo das Schöne so zusam- 

81. mengefasst ist wie da. Hach den Vierlanden wäre die Tour in einem 

Tage nicht zu machen, 8 Meilen zu fahren ist zu ermudent. Mama, die 

Pinneberger sollst du alle bei mir sehen, ich denken den 10. oder 11.



8®* Slflvöking will uns auch gern einen Tag auf seinen Gärtchen sehen*

Mama spricht auch davon, dase eie einen Tag bei ihr subringen 

müssten, die Zeit wird leider sehnell genug hingehen« Stinchen 

mochte gern wiesen, ob der Herr v. Krabbe so alt wäre wie sie«* 

Bachher wurde das noch etwas verändert: Henni wir« sagt die 

Doktorin, zum Herm Voght nach Flottbek fahren, so massen wir durch 

Altena, und dann bittet Mama die ganze Gesellschaft zum Frühstück« 

Donnerstag Mittag ist alles in unserm Hause, Fritz aus Pinneberg 

kommt, Mama auch, und Gebauer habe loh es sagen lassen. Donnerstag 

Abend bittet Sieveking uns alle In seinem Hause in der Stadt, wo eie

89. feber noch mit dem dritten Stockwerk und einem halbfertigen Hause 

vorlieb nehmen müssen. Gbs Donnerstag Comodie glebt, weiss ich 

noch nicht, ich habe zwar Sohroder fragen lassen, der weiss aber 
noch nicht, ob er wegen des ll^anfestaB spielen wird. Haben einige 

von der Gesellschaft Lust, der Kinder Taumel und eine Menge Men­

schen zu sehen, so kennen wir nach Tisch aus dem Steint her fahren, 

wenigstens die junge Helt« Künnte ich zum Freitag Morgen die 

Schlüssel zum Fortifioationahause kriegen, so wäre auch das nicht 

übel, und Sonnabend Mittag wünscht Sievering sie bei sich auf dem 

kleinen Garten zu sehen. Der liefet äusser dem Dämmthör. So mache 

loh Plane und wenn du artig bist, läset du sie nicht zu Hasser 

werden. * -—

Dass die Plane nicht zu Wasser wurden, sondern der Besuch, 

zu allseitiger Befriedigung ausgeführt wurde, sagt nachfolgender

90. Brief der Doktorin an Hennings:

33.Juli Mein Mann und meine Kinder sind aus, loh sitze also und muss
1788.

wie ein Bar meine Pfoten saugen und mich des Andenkens vergangener 

Tage freuen« Ich wollte nur, lieber Bruder, dass du und deine Ge­

sellschaft nur halb so froh über uns gewesen wäret, wie wir über 

sie waren, über die fiurchaus freundschaftliche Gutmütigkeit, die



auf jedes Gesichte sasa» und die bei uns allen ein sehr liebe# 

Denkmal zurüokgelassen hat, nur weiss loh nicht wo die 4 Tage ge­

blieben sind« die wir zusammen gewesen sind, und ob ich je in der 

Landkarte meines Lebens einen solchen Fleck wiederfinden werde« 

Deine Eleonore grusse recht herzlich von mir, sie ist wo 

möglich, noch eine Stufe höher in meiner Achtung gestiegen, ich 

kenne kein Weibchen, das mehr die Kunst versteht glücklich zu 

machen, wie sie — wie leicht, Kinderchen, kann euch nun jeder

1« Winkel der Erde gleich sein, wo es gesunde Luft und ein frisches 

Auskommen giebtl Emst gieb einen Kuse von mir und sage iha, dass 

ich ihn recht lieb habe« Bei der schlichten Art, wie du ihn er­

ziehst, wird er gewiss ein sehr braver Junge werden, erst seinen 

gesunden Körper und dann seine gesunde Seele fühlen, und damit 

iCsst sich in der Welt Vieles anfangen« Man kommt von so manchen 

raffinement in der Erziehung zurück, dank sei es unsern Pädagogen, 

die uns durch ihre Fehler klüger machten« Dass du deinen Knaben 

früh Unterricht geben liessest, vertrieb ild die Langeweile, die 

wohl der Kinder ärgster Feind ist, und die nicht bloss durch 

Spielen unterdrückt werden kann, so schön es auch gedruckt und neu 

aufgelegt dasteht« Vollends, wenn Absichtlich grosse Leute mit dem 

Kinde spielen, so machen sie es im Gefühl seiner eigenen Wichtig­

keit zum kleinen König, und sein Kopf bleibt auch richtig könig-

92« Hoh leer, ohne Gedanken von Weiterkommen^ als dass ein Tag nach 

dem andern fortgesohlemmt wird, und heiter können sie dadurch auch 

nicht werden, weil Langeweile mürrisch macht« Der kleine Saas 

Sieveking, der doch nur 4 Jahre alt M, beweist das nur zu sehr« 

Die Mutter ist auch ganz meiner Meinung und sucht Semand, der ihm 

einigen Unterricht geben soll«

Hermann hat nicht eher geruht, als bis er endlich Stahl- 

Schlüssen für die Frau Gehelmrätin Krabbe gefunden hat - iah 

freue mich nur, dass es noch vor ihrer Abreise eintrifft« Empfiehl



$3* ®ioh ^®* ganzen lieben Gesellschaft, treffen wir auf dem Lebens­

wege wieder zusammen, so wird es gewiss ein recht freundsohaft- 

Hohe# Willkorøen seiat Mein Mann hofft, dass dein Herr Schwieger­

vater ihm recht gut ist und wünscht, dass Sie ee immer bleiben 

megen« Her kleinen Cecile habe ich noch keinen Hut kaufen können, 

wen» Stinchen der Mutter ihren fertig hat, soll der schon mit* 

kommen! S.Relmams.

9ö« Reimarus und Sisvekiagß Haus waren sehr verschieden, die beides

Frauen nicht im mindesten verwandt, doch beide so vortrefflich, 

und durch Geieteeklarheit und Herzensgüte ein ungewöhnlich wohl— 

thätiger Mittelpunkt ihres Hausse, Reimarus, die Eltern, lebten 

stille, einfach, ökonomisch, der Doktor sehr beschäftigte wenn er 

nicht Kranke besuchte, so trieb er Studien im Hause, oft waren der 

Kranken so viele, dass er erst spat und abgespannt zu Tische kam, 

dann bat die Doktorin alle, die ihn besuchen wollten, abend# zu 

kommen, wo er die Unterhaltung liebte« Dann dampfte die Thse- 

maschine auf dem Tische vor dem Sopha - und wie sehr Goethe sich 

auch lustig gemacht hat über das Hamburger Theewasser, wahr ist es, 

dass es zuweilen den ganzen Tage nioht ausging«

94. Sievekings wohnten auf dem neuen Wall« IM herrscht Jugend,

Reich tun und ein Leben mit der Weit. Sieveking war auf de# alten 

Voght Comptoir gekommen, war dessen Compagnon geworden und hatte 

sein Vermögen ins Ungeheure vermehrt,»der Verkehr auf Voghts Comp­

toir ist gehaltreicher und in mancher Beziehung lehrreicher als dl# 

gelehrteste Universität Deutschlands*, versichert Böttiger. Wir 

werden noch oft darauf zurückkommen. Von Hannchen Reimarua sagt 

dieselbe Quelle, »dass sie an geistigem wie an körperlichen Reisen 

wie eine Königin unter ihren Freundinnen stand«* Von dem uner- 

sc hopf Hohen Reichtum Ihres Hersens reden später viel» Stimmen -



^« forøsereB Mittel wohlzuthun, gab ihr der Reichtum ihres Hannes’* 

Äusser den eigenen Kindern hatten Sievekings zwei Schwesterkinder* 

Johanna und Georg Husch* beide bildschön* in ihrem Hause*

Sievekings Gerten war in der Bähe von Harveetehu.se« Aue den Damm- 

thore wohnte auch Klopstook. Im Dezember 1771 war der Dichter næh 

Hamburg gekommen* als Struensee Bernstorff verabschiedete. Von 1775-76 

ging er nach Carlsruhe* Das auswärtige Leben gefiel ihn so wenig wie 

Claudius. Klopstook ging* ohne irgend welchen Abschied zu nehmen* von 

Carlsruhe fort und lebte nachher in Hamburg, wie es scheint, ohne den 

Markgrafen zu erzürnen., denn ISOS schreibt er an denselben* sein Arzt 

Reimarus besuche ihn täglich, und er besäeee so wenig, dass er eich 

nicht erkenntlich zeigen könne. Der Markgraf schickt ihn dann 10 Louis- 

d’or für seinen Arzt. Am K'.März 1808 starb Klopstook. Auch jetzt 

schon kränkelte er oft und war ein Gegenstand grosser Schonung und Ver­

ehrung des ganzen Kreises. Seine Meta war gestorben* er war verhei­

ratet mit einer sehr von ihr verschiedenen Frau* eine geb* v.WiSthem* 

Sohonbom nennt sie "Vinderne mit der Erzeuge Ist Imme *Boder "Vinderne* 

die Muse des Gesanges"* und es scheint gerade nicht* dass der Doktorin 

die "Klopetookenn sehr sympatisch ist*

In Hun hatte Madame Voght einen sehr sorgfältig gepflegten Garten* 

Der junge, gescheute * lebhafte Sohn* der Kaufmann Voght, besah sich 

fremde Länder und erging sich dann in eigenen Schöpfungen* sowohl 

landwirtschaftlich in Flottbek, als in Verbesserung der Armenanstal* 

ten gemeinnützig. Gleichfalls in Ham hatte Caroline Rudolphi eine Er- 

zlehungsanstalt* von der noch oft die Rede sein wird« Mit ihr war 

Tabte Elise befreundet, trotz der verschiedenen Richtung so sehr* dass 

sie sie wochenlang vertreten, durfte, wenn die Rudolphi krank war*

Nicht weit von Raim&rus Hause war das von Professor Busch* 

welches schon früher als dieses Ain Sammenplatz der guten und geist­

reichen Gesellschaft gewesen ist. Für uns Hattenbachs ein sehr wich-



tiges Ha.ua, denn Professor Bue oh Verwandte war dia Witwe Pastorin 

Hattenbach, und durch seine Vermittlung ward ihr Sohn nach Hamburg 

geführt, und zwar war unter andern Aemtern sein erstes das., der für 

den kleinen mürrischen Johannes Sieveking gesuchte Mentor zu sein? Von 

den drei Demolsellen Busch hatte eine den Jungen Herrn Poel geheira« 

tat und war mit ihm nach Altona gezogen, als Poel den Merkur zur 
stifte mit Lei so hing tob Bunse ister übemo men hatte« Da» erste Kind 

Von Poels war leider gestorben«

Hennings hatte jetzt das für ihn so interessante, reichhaltige Ham­

burg wieder besucht und Menschen wiedergesehen, die ihn Bohrung boten# 

#3r Gelet und Herz. Gerade das fehlte in Ploenl Die Doktorin konnte 

nun in jedem Briefe schreiben: Henne dir gut geht, lieber Bruder, so 

klebe dich doch ja an deinem Orte fest - loh wollte für Alles in der 

Helt nirgend anders leben wie hier, und du bist doch ungefähr An 

gleicher Luft mit uns. Hier kommt und geht wer will, und denkt auch was 

er will und sagt es ziemlich dreist, und niemand kümmert sioh darum« 

Sie »ass am vollen Strom, und alles Neue und Anregende kam zu ihr « 

^le konnte es im Elemente häuslichen Glückes auch entbehren* wenn es 

Micht kam. Hennings mit dem gährenden Kopf und schwellenden Herzen 

«ass am totenstillen Pioner See, den nie ein Sturm aufwühlte, nie ein

Schiff befuhr, und die immer wariirte Melodie: Oh Freund, das wahre 

Glück ist die Genügsamkeit, rief die Entgegnung naturgemäss hervor:

0 Weisheit, du redest wie eine Taubei

Wohlzuthun weid mitzuteilen von ihrer Pulle vergass die Doktorin 

nie« Was die Herren in Hamburg gerade beschäftigte, das musste Hen­

nings erfahren, und wenns ihn anregte, sein Wort dazu schreiben« Sin» * 

mal ist es derjjsagiJg^ggggs, dann das neue waisephaua« Davon sagt sie: 

I» Wisenhauee kommt ein Kind auf 150 jährlich, also viel teurer, 

als wenn mags in eine Kamille gäbe« Dafür mahlt man 24 jährlich« Es

Ha.ua


®^* hleibt eine Thorheit, dass wir ein neues Waisenhaus bauten, worin 

åle Kinder bei aller Vorsicht doch böse Luft einatmen und nioht ar** 

beiten lernen» wie ee sich Käfers für ihre künftigen Verhältnisse 

schickt - mein Mann hat sieh darüber bald die Lunge ausgesproohen • 

alle vernünftigen Leute waren auf seiner Seite, aber der Harren 

waren mehr» und so entstand hier das kostbare, ohne allen Zweck ge­

baute und noch nicht völlig bezahlte Waisenhaus'«

Das verlassene Waisenhaus ist zur Einrichtung der Spinnanstalt 

gebraucht worden, und voll von Weibern» Kindern und Männern, die 

spinnen« Es hat viel dazu gehört, den Leuten begreiflich zu machen» 

dass bestandiges Arbeiten nützlicher wäre, als beständiges Beten« 

M&« Voght ist immer gleich enthusiastisch für sein Flottbek» und faet 

immer da, wenn er nicht der Armenanstalt wegen, die er als Vorsteher 

betreibt (und ebenso warm betreibt, als seine Anpflanzungen) hier 

seih muss. Der Plan und die angefangene Ausführung der Armenver­

sorgung ist so gut, dass sie billig gedeihen müsste* Dabei konrat ec 

manches Angenehme vor» was die Beschwerde erleichtert« So haben aus 

Winer Schreibesohule hier alle Kinder ihr Erspartes am Weihnachts­

abend der Armenens talt in einem netten Beutel, mit roten B&idchen zw 

gebunden, geschickt - es waren 50 • Klopstook beschreibt <

Schlachten von Friedrich, man sagt meisterhaft, mir kommt es vor, 

als ob loh lieber solche Wohltätigkeitszuge sammeln suchte, es ist 

aber auch mehr Frauenzimmerwerk*

Im Hovesiber und. Dezember 1789 sachte die Mama Hennings den 

Kindern Sorge, da schreibt die Doktorin an Hennings:

101, Mama hat mir s^gen lassen, dass sie nun mit Kopf und Magen wieder 

An Ordnung wäre, und nur der KKlte wegen nicht ausmSohte, sonst käme 

sie zu mir, so hoffe loh, dass ihr zugehelltes Bein ihr jetzt keinen 

Schaden mehr thun wird« Dies sage deiner guten Eleonore, und dass 

man sich, um einem kleinen Uebel abzuhelfen, febln jsggserag^ehaffe^ 

muse« Pjos tb»t meine Mutter; eie hatte Olohtsohmerzan im Knie» und



^•Öl« dafür 1 gt$ øiø sich. ZügpfiÄater, ob wir ihr gleich øagisn» ^^ 

würden bei ihren Jahren nioht leicht wieder ziheilen. So kam es dm 

auch» und sie hat unter des Sundar st es Händen 10 Soeben zugebracht* 

Jetzt jst eie aber gehellt, und die begleitenden Folgen der zuge— 

heilten Wunde sind auch vorüber» so dass sie sloh jetzt nur schonen 

nuss« Bei uns. klagt Allee über Husten und Kopfs oIAerg» mein Bann 

ist noch am muntersten und tretet der Kalte» womit loh gar nicht 

zufrieden bin und meine Blumen ebensowenig - jetzt habe loh sie

10^* alle im Zimmer, da ist es wieder zu warm - nein» loh lobe mir die 

Kinder der Watur 1® Garten» und die Jahrezeit, die sie mit sich 

bringt, und die Lage, 41$ es ans erlaubt, diese Freuden zu geniae* 

wen* Mein Mann und ich kirnen gern nach Ploen» wenn wir konnten» Ich 

setzte vor einigen Jahren in eine von den französischen Staatslotte­

rien - wenn ich was gewinne, sollt’es sein, um sich einen lustigen 

Tag zu machen, aber ich bin immer leer ausgegangen'«

38 «Bez« Mama freut sich über dein russisches Geøahank,und ich wollte gern 

vrissen, wofür du es erhalten hast - d*h. jggJsljgi deiner Verdienst# 

der Kaiserin zu Besicht gekommen istt (es war eine goldene Medaille» 

und die Schrift hatte den Adelsgelet zum Thema)'*

Der ganze Winter 178® ging vorüber, ohne dass ein versprochener 

Besuch von Hennings in Hamburg stattfand, Obgleich alles schon auf 

IBS« das Genauste dazu eingerichtet war. Dio Reise war doch zu umständ­

lich« Zuerst war die Kälte sehr gross, die Elbe war so fest ge» 

froren, dass sie mit den schwersten Lasten befahren wurde, dann fiel 

viel Schnee, und die Wege wurden beim buretter grundlos« Auch 

herrschten Scharlach Epidemien, und so gab es Immer Branchen, waren 

Hennings die dringenden Bitten abschlug« Koch in der 2« Hälfte 

März beschreibt die Doktorin ihren Garten als einem Sohnaehügel, 

unter dem gewiss alle ihre Blumen erfroren lägen — aber Hermann 

freu# sloh des Schnees» und baut glorios einen Schneemann oben dranf«



108* iß EruBt Hennings l&øt die Tante øageu, dass Hermann ein ganzer 

Tischler ist, sich selbst eine Werkstatt gemacht hat, wo er alles 

Geräthe sehr ordentlich beisammen hat - wenn er kommt, soll er daß 

alles sehen«

Dagegen muse im April die Hoffnung auf Ploener Besuch aufgegeben 

104* werden« Die D ktorin schrieb gerade an ihren Bruder: als der Mensah 

kam, der mich Aderlässen sollte und gleich darauf dein Brief« loh habe 

also zwei Dinge verloren: Blut und die Hoffnung, euch lieben Kinder 

Ostern zu sehen. Daa Erste mag mir gesund sein, das Zweite ist es 

gewiss nieht; ich hatte miss so fest in den Kopf gesetzt* Euch am 14. 

hier zu haben, auch schon Gaste darauf gebeten. Die Kriegastuer (die 

Dänemark ausschrieb) sah mir gleich aus wie ein schwarzer Købold «ad 

•ist es wirklich in J^tura mit allen Folgen» die darauf entstehen« Baak 

/war auch neulich ganz schwierig darüber, wollte dag mit di^bereden, 

das kann sie nun nioht , und Johanni muss sie schon bezahlen, wird 

auch wohl geben, was gefordert wird. Dam wollte sie go gern Friedrike 

nur Gesellschafterin bei sich haben, das, deucht mich, ist ein so 

billiger Wunsch von einer 7?jffhrigen Grossmutter, dass man ihn nioht 

105» /wohl versagen kann, besonders da sie wieder neue Mädchen kriegt und 

keine treue Seele um sich hat. Friedrike (meint Christel) will es auch 

«gern. In des armen Kindes Stelle, deucht mich, wäre ich lieber irgend­

wo, als in der I^g« wo sie ist, aber es scheint mir, dass sie sie Idee 

nicht ertragen kann, sich nachher selbst forthelfen zu mössen, di« 

fHr »loh die einzige gewesen wäre, die ich in ihren Umständen hätte 

außführon mSgen. Aber da gehört denn etwas innerer istand dazu, auch 

musste eie Kenntnisse einsammeln, die sie, so wie sie Jetzt lebt, 

nicht erhalten kann. So wird sie denn wohl maulwurfsmässig fortwählen 

taüsoenl Die Pinneberger haben auf die Anfrage meiner Mutter geant#o2> 

tet, dass sie es auf höchstens 6 Wochen zugeben wollten« Darauf bat 

wie gesagt, das sei ihre Gelegenheit nicht, dann wolle sie gar nieht^



rø# wellen als aber Friedrike sehr gar# lea sein* da es ihnen 4ooh 

kümmerlich geht t und. ich begreife nicht, warum das Missverständnis 

gemacht ist, kann aber jetzt nichts dabeu thun»

Wir harren hier noch auf die Rückkunft des russischen Couriers* 

der wird bestimmen, ob unsere Gegenden so rwlg bleiben wie jetzt» Xe» 
sehe 
kahs neulich Flottbeks malerisch aohSne Felder so recht mit Trauer au* 
wenn* &Ml ^®° ^M^^ zerstört würden! Hier furchtet sich noch niemand* 

und. es ist auch wohl das klügste* wer nur so viel Philosophen K&ltsisn 

in sich hatte! Mein Mann hat viele Kranke, doch Gottlob noch kein* 

von den Wöchnerinnen, die jetzt gestorben sind, zu heilen gehabt» Es 

ist dasselbe Fieber, v/as vor einigen Jahren deine Schwiegerin hia- 

raffte. Di© gute Caroline Hanbury ist ihrer Entbindung nahe, ich 

wollte wir waren ihretwegen ruhig»

Viele fremde werden hier erwartet, Jacobi, auch die Forsti# 

^allizin, dann soll loh die Shd» Bruhn, die geb» Münter ins Gedächtnis 
Æ kam
kurückrufen, eie ist einige Tage hier gewesen, kram über Kiel und 

ging nach Pyrmont. Ich bezeugte meine Verwunderung, dass sie bei ihre» 

Streifereien nioht auch auf Ploen geflossen wäre, und da sagte sie 

mir, sie glaube, du wärst ehedem mehr ihr Freund gewesen wie jetzt» 

Das ist meines Bruders Art nicht, antwortete ich ihr* wenn Sie nioht 

Irgend einen Anlass wiesen. Den wusste sie nicht, sie muss sich also 

wohl irren, hat dich aber doch sehr lieb» Wenn sie mir ins Gesicht 

sah, sagte sie immer mit der ihr eigenen Art: Gott* wie Ähnlich sehe» 

Sie Hennings! loh bin der Frau doch gut, wir haben einen vergnügten 

Mittag und Abend miteinander angebracht. Mumsea aus Copenhagen ist 

auch auf einige Zelt wieder hier, muss wohl wieder weg und findet* 

dass kein Ort in der Welt so gut zum Bleiben ist wie Hamburg. Hamb» 

Miss auch seine Vorstädte erweitern, um alle Leute aufnehmen zu kenne»* 

die anderswo mit den Köpfen wiggs die Wand rennen! Meine Mutter nimmt 

jetzt Friedrike ins Haus, da wo sie war, konnte sie nicht bleiben, 

alles trug dazu bei* dem armen Madenen das Leben zu verbitterns! ich



08'. mag darüber nicht weitläufig werden. Unsere Mutter wird, hoffe loh, 

BMl1 lange für das Kind sorgen Mimen, und wenn eie es nicht mehr

kann, eo rechne loh auf ^loh, lieber Bruder * da wo sie war, mögt« 

ioh nicht, dase sie wieder hingestosson würde. Sie kann dir auch 

nützlich werden und deiner Eleonore die Sorge für die Kinder er leichter 

Gram, und Unterdrückung haben ihre Zuge ernsthaft, aber audh ihr G^P« 

sanft gemacht, oft überraschte eie mioh mit einer Miene, worin ioh 

unsere duldende Ulrike wiederfinde, ihretwegen wirst du gewiss das 

Kind nicht verlassen, wenn sie einst deine Hülfe nötig hat. Dan 

Grafen Schmettau haben wir hier einige Male gesehen, sind sehr mit

109» ihm zufrieden. Dass er belesen kann, verhehlt er in eelnen Reden nicht, 

10h habe ihn sehr gebeten, er möge sich nicht um sein bi sahen Pension 

schreiben, bin aber doch bange, dass ers timt, und was wird es half ent 

Man muss der Vernunft einen Schlaftrunk eingeben, damit eie sloh nicht 

su lode ärgere, würde Shakespeare sagen, Graf Schmettau hort gar nicht 

auf, dich deiner Uneigennützigkeit wegen zu loben*

Hennings hatte in Pich sehr wenig Umgang gefunden und noch we­

iniger ihm zusagende Männerunterhaltung, Den Grafen Schmettau hatte er 

In Dresden kennen gelernt* Dessen Vater wohnte in Ploen, und jetzt zog 

dieser auch dahin. In Schleswig hatte er ihn wiedergesehen, durch 

Krankheit abgezehrt, nur noch ein Schatten seiner früheren Persön­

lichkeit. Schmettau hatte In Berlin wo# Hennings gesagt, er käme ihn 

wo* wie die jungen Rüster im Enthusiasmus der Tugend, und dass er ihn 

wohl mit seinen Lorbeeren sehen mochte (Hennings hatte ein Gedicht 

an die Tugend an Schmettau gerichtet) - nun sahen sie eich sq wieder» 

HO. die Lorbeeren krönten keinen von ihnen, die Dornen waren ihr Teil und 

hatten ein gut Teil Bitterkeit in beider Gemütern abgesetzt, zu 

gelasein hatte man damals vieles und eie brauchten ihre Schärfe dazu. 

Der Graf bewohnte ein kleines Haus unten am Sohloesberg, eine Pforte 
führte in Hennings Garten} da sahen sie sich täglich und schrieben



w» Bloh täglloh, die Briefe sind »ehr witzig und sehr roll Satyr«. Sie 

Doktorin goutiert den Grafen Behr alt all seinem Gift - einmal sagt 

eie» dass eie ihrem Briefe eine Inschrift beilegen werde» die Klop stæk 

^ SW Konument gemacht habe» bittet aber um Schonung» Klopetoek 

sei krank und dürfe nicht geärgert werden» eie glaube» er könne bald 

sterben» so mager werde er» Hennings möge Friede Huchen mit Kiopstooke 

Geiste» und mit Sohmettau wolle oie sioh wohl hüten ihn zusammen®»»» 
bringen*

Hl« Der Sommer war unterdesa vorüber gegangen - in Wien war Kaiser 

Leopold auf den Joseph gefolgt, und immer besorglichsr horchte man hin 

nach Frankreich» wo es immer mehr an zu brausen fing'* So langsam da— 

mala auch die Posten kamen» so oft eie aueblieben» und so leicht SS 

w-r, eine Zeitlang alle Wahrheit über Thatsachon zu unterdrücken» end­

lich kam die Kunde doch ins Ausland von dem Ausbruche der Revolution* 

Weit entfernt, davor zu erschrecken, oder mit Abgahau darauf hinsw* 

blicken» wird die Bewegung des Volkec mit einer Begeisterung begraset* 

die den tiefen Schaden im Regimente verräth* Ilan sah das Korgenret 

der Freiheit in der Erstürmung der Bastille o^. 14*Juli 1789 und in 4« 

Versammlung des 4.August, wo Abschaffung des geistlichen Zehnten* 

Aufhebung der Feudalrechte und Erklärung der Menschenrechte decretiert 

wurden* Die Doktorin stellt menehe Betrachtungen darüber un» einmal 

113» sagt eie: der PÖbel in Paris wird grosser Herr, sind doch die grosse# 

Herren so lange Pöbel gewesen. Der König Ludwig XVI ist entweder sehr 

Mann oder sehr Kind. Wäre er das Erste und wollte selbst 30 Milliess# 

Menschen jggg^ machen» so hätte die Geschichte kein Beispiel gleicher 

Art - aber ioh fürchte er gieb! nach, weil er nicht siders tøhen £gg£» 

Frei sein^ klingt freilich sahönl wenn die Franzosen dann nur zum 

Eicheln- und Wurzeleesøn zuruckkekrsn könnten, aber so lange Lu#«« w& 
Schulden ihnen das Jooh über den Kopf werfen» können sie sich doch 

nioht erheben, ohne Blut wird es nioht ruhig werden!



113. Di® Hoffnung auf eia® gesegnete Ernte ist nicht in Erfüllung go- 

gangen, die Saat Welsen kostete 640 . Auch in Frankreich war ja

Kot an allen Ecken, und die Brotnot let Ursache des lang® glimenden 

H$« Feuere« Beeker war ab geäst et und musste das land räumen, und Beeker 

hatte behauptet, Frankreich wurde mehr Korn haben, wenn die Ausfuhr 

verboten gewesen wäre. Daalt war Sieveking sehr unzufrieden. Reimarn® 

hatte sich sohon für den Freihandel müde geschrieben. Auch in See­

wegen war grosse Hungersnot, und dabei ^ird die Eriegssteuer singe*« 

trieben und dem Bauer die Kuh aus dem Stalle gezogen,

Hennings hatte Fragen aufgeeteilt als Einwendungen gegen 

Reimarus und Sievekings Meinung, und loh teile folgende Auseinander*» 

Setzung mit, weil sie einen Blick gewährt in Hamburgs Handel', 

36«Bev« "Fegen deiner Zweifel über die Fruchtsperre ■antwortet mein Mann: 
1789.

Freilich muss die Regierung sorgen, dass die Armen und das land 

keinen Mangel leide, aber nicht dadurch, dase der Erwerb geschmälert 

werde, sondern durch Ankauf« Findet der Uhtarthan, dass er besser that, 

114« im Lande zu verkaufen und an das Magasin zu liefern, so wird er das, 

weil der Transport leichter ist, gern thun, und Fremde werden auch 

dem Land®, wo es_frel wieder herausgehen darf, lieber ihre Bar® an- 

bieten, der Aufküufer darin sicherer aufeohätten, wenn ihm alle Wege 

des Absatzes offen sind. Kommt aber ein Verbot, so ist wie von einem 

elektrischen Schlage alles gelähmt, wer mag hinbringen? wer wagt auf- 

zuschutten? In Holland und hier schreit niemand, dass Mangel Bemmen 

wird, und wenn auch täglich Schiffe mit Kom beladen werden und Weg­

gehen. Der Arbeitsmann weiss das kommt von einem andern Orte wieder 

■und freut sich, dass er hier eintrug und dort wieder aus laden wird« 

Er weiss, dass nährt ihn und giebt ilsn Brot. Musa er es teuer be­

zahlen, so hat der Handel ihn Verdienern gemacht, und der Handwerker 

freut sich: wenn der Kaufmann reicher wird, bestellt er mehr Hübeln 

und Kleidung'. Es surrt also keiner! So haben wir es h lernend so 

ll<r kannten andere Staaten es auch haben, wenn nur jeder begriffe, dass



iAS» keiner den andern unterdrücken wid dass der Landesherr ^mW und 

^®^t jggly^ a^ was demUnterthan gehört.®

Hatnrliöh lat das höchste Interesse auf diese VerbKltnisse, 

Wegen der Begebenheiten in Frankreich gerichtet» Guqpe reiste næh 

paria, so Augensange su sein und Berichts zu liefern« Bae die Doktorin 

von ihm su lesen bekam, tauschte ihre Erwartung, eie fand es lang» 

wellig» “Wer in Rohr sitzt, sollte doch wohl Pfeifen schneiden können* 

sagt sie »wer aber su viele Pfeifen schneidet und auf joder bidet, 

macht, dass die Zuhörer sich die Ohren zuhalten. Bei aller B^rme Jb 

den französischen Freiheitsgeiet, fürchte ich doch jetzt, dass Ge» 

Sindel da Unfug treiben wird, wo anfangs die Beasem Miepbräuche ab» 

11^4 stellen wollten.« Auf festem Boden steht die Freiheit noch nioht * - 

und dann erzählt eie von dem Holzstoss, in dei^ man die Druckerei der 

verbotenen Schriften entdeckt habe» Tausende von Blattern wurden 

ausgestreut durch Holstrafende, als Arbeiter verkleidete Agenten»

117, Die Doktorin an Hennings»

B.Oct» Dienen Hachmitt&g habe loh Mama besucht, die mir sagen liewe» 
1780.

dusa sic krank wäre. loh habe als doch ziemlich munter gefunden» Sie 

hat die Rose im Kopf uni ist selbst Schuld daran, u^il sie Re leas» 

in den Backen mit Lavendel und Kampf er Spiritus vertreiben wollte'» 

Mein Mann hat ihr alle feuchte Umschläge verboten uni zur V^rme ge­

raten» Mekk Mich freut es sehr, dass sie Friedrike bei sich hat, da# 

Mädchen ist auch vergnügt, und wir alle körnen ruhige® sein, well eie 

Jetzt mehr Pflege dadurch hat« In ein paar Tagen fahre ich wieder eSL 

ihr und schreibe die wie es ist« Linguete Annalen habe ich nicht auf— 

treiben können. Hält der Prinz die nicht etwa? Aue deiner- Briefe» 

kommt es mir vor$ dass die Leute, mit denen du leben musst, kelXM 8®“ 

fälligen, guten Menschen sind, und dreist traurigt Gestern war ich 
mit einem Stookblinden in Gesellschaft. Arider, dachte ich, was will»!



118* du hier? Wie loh aber den Anteil sah, den er an den Gesprächen nahm, 
v 
wurde es mir klar, dass auch der Blinde gesellige Freude liebt und 

fühlt. Guter Bruder, wie mag dir zu Mute sein, wenn due mit deinen 

sehenden Augen keine Vernunft und Teilnahme, sondern nur Arglist und 

Dummheit erblickt. Wohl dir, dass du* dann in dein Zimmer zurückgehen 

kannst, und Eleonore und die Kinder vorfIndentl

Dass Toby Mumsen PhysIkue in Pinneberg und Banzau geworden ist, 

und Unser in Altona, weisst du vielleicht schon, ünzer will in Oth­

marschen wohnen, Mumsen hatte Heimweh wie ein Schweizer.

7.Oct. Unsere Mutter war fast ganz wieder besser, und hat sich auf eine

unverantwortliche Art verdorben. Sie ist gestern Abend in den Garten 

gegangen, wie es fast Abend war, um zu sehen, was der Gürtner ge-

119. macht h-tte. Beute ist sie etwas besser, aber gestern fand ich sie 

im Bett, übel, schwindlicht und matt. Den Morgen war sie noch in 

Ihrer Küche gewesen und vor dem Feuer sehr warm geworden, wir kamen 

erst nach dem Essen, und wie sie am Tische gewesen wäre, sagte mir 

Friedrike, wäre sie mit einem Male kalt und blass geworden und hatte 

kaum vor Schwindel ins Bett kommen kennen. So verliess ich sie ge­

stern. Ihr Puls schlug kaum 60 in einer Minute.'Heute schickte ich 

sehr früh hinaus, da fand sie der Bediente auf, und sie liess mir 

sagen, jetzt wäre sie viel besser und pflanze Blumenzwiebeln. Hätte 

eie sioh geschont, wäre gewiss alles vorüber gewesen, aber nun weiss 

Ich nicht. Die spanische Fliege im Hacken hatte die Rose und Fluss 

im Kopf fast gehoben, sie war noch nicht völlig zu, und dabei läuft 

sie im Garten! Vir thun alles, ihr Aufmunterung und Erleichterung zu

120. schaffen, und so muss man den Ausgang Gott überlassen. 90 Jahr hätte 

sie gewiss alt werden künnen, wenn sie sich geschont hätte. Ich bin 

sehr froh, dass Friedrike da ist. Sollte denn für das arme Mädchen 

nicht einmal eine heitere Zukunft anbreohen? Jetzt hat sie wieder

traurige Tage.



■æ* Gestern bin ich in Altona gewesen tand habe Mania sehr erholt ge—
6 «Not»
789» funden, wenn sie sieh nur nicht durch ihre eigene Grämlichkeit ver­

dirbt» Darüber hält die arme Friedrike manches aus und weise doch 

nicht, wie sie es abhelfen soll« Sie hat limer neue Mädchen, da ist 

alles nicht recht, und natürlich genug, weil keiner Zeit bat, Be­

scheid su lernen« Christel ist auch nicht wie er sein soll - 500 

Schulden hat Gebauer schon für ihn besahlt« Fs bleibt dem Knaben kelæ 

Entschuldigung, mein Haus steht ihm Sonntags und für jede freie Stunde 

offe, es ist mir aber freilich sehr begreiflich, dass mein Baus ihn

131. nicht anzieht* Grüsse deine Eleonore herzlich, lebt vergnügt, lieben 

Leute, und dankt Gott, wenn eure Kinder gute Anlagen haben«

Ausbildern läset sich wohl, aber geben nichtsl Keiner von meinen 

Kindern hat mir je eine Lüge gesagt, das ist mir mehr wert wie alles 

was ich mir denken kann, aber ich denke auch immer: so wuchs die Blume 

empor, nun hast du gut pflegen, und denke dies mit dankbarem Herzen«

8.Dez« Du wirst es meiner Mütterlichkeit zutrauen, lieber Bruder, dass

dein Briefwechsel mit Stinchen, den ich jltst weiss, mir viele Freude 

gemacht hat« Aus deiner Antwort sehe ich, dass du mit ihrem Briefe zu­

frieden gewesen bist und Friedrike von allem Uebel erlösen willst«

08011 dafür fürs Erste, und die Art, wie es geschehen soll, will Sti»— 

ohen selber mit dir verabreden, und sie verdient es wohl, dass sie

132« das gute Werk vollende, weil Friedrikene Schicksal ihr schon manche 

Thräne gekostet, und der Onkel in Ploen ihr ganzes Zutrauen hat« Du 

erlaubst mir also, noch einen Brief von ihr mit einzuschliessen und 

nimmt ihn gütig wie den vorigen auf. Wie es mit Christel werden wird, 

mochte loh die sagen können, zur See will er nicht, wo soll man ein 

Comptoir für ihn finden und zu welchem Erfolgt Das Schlimmste let, 

dass meine Mutter seinen Lügen ein williges Ohr leiht«

Wegen deiner Waisenhaus Betten habe ich mit Herm Voght ge­
sprochen, der sagt, weder Federbetten noch Haar Matratzen soll man zu



123» Betten für arme Kinder nahmen, sondern Strahsäake, ein Federkissen 

unterm Kopf und Wolldecken. Glauben Sie nicht, dass ich hart bin, sagte 

^ÖgW, wenn ich solche Betten für Kinder bestimme, die mir noch un—

125* glücklicher werden, wenn man sie weichlich gewÜhnt.^as war der Fehler 

in unserm Hamburger Walsenhause, und ist es noch, daher die elenden, 

bleiohaussehenden Geschöpfe, die Niemand zu Bedienten haben mag, weil 

eie nicht geshickt sind., die kleinste last zu übernehmen• Unsinnige 

Vorsteher haben uneer neues Waisenhaus sogar mit Federbetten mSbllert* 

Bei der Armenanstalt ist das jetzt ganz anders, da werden solche Bet­

ten gegeben, wie Ich sie dir beschrieben habe. Am besten wäre, du 

kanntest kommen und dir alles zeigen lassen• Scheel aus Itzehoe und 

seine Frau bleiben 12 Wochen hier, welllhr Kind hier geboren werden 

soll» (Ein junger Advokat Scheel hatte eine viel Ältere, sehr reiche 

Witwe Bärmann geheiratet, und die Reimarus fand das gar nicht so übel, 

indem beide ganz arcadisoh froh mit einander waren)»

Die Schilderung deiner Einsamkeit in Stinohens Briefe ist so 

134» einladend, dass man sie wohl gegen alles städtische Geräusch ver­

tauschen mochte» Hätte mein Kann einige königliche Inoculaticaen und 

wurde so dafür bezahlt wie der Arzt in Berlin, würden wir uns bei 

Euch ans lede In. Der Sturmwind mochte um unsern Berg brausen, wer hürt

* ihn, wenn man ruhig in seiner Familie sitzt» So aber muss wohl jeder 

auf dem Fleck fortwühlen, worauf er gesetzt ist* Zus Landhaus werden 

wir sicht kommen.

Hannchen is# sehr gut und hat einen flinken Knaben. Ein Mädchen 

wäre ihr vielleicht lieber gewesen, fürs allgemeine Beste ist’s aber 
*£ recht, in Bausch und Bogan giebt es hier schon 2 Mädchen für einen 

Knaben und in Gesellschaft immer 3—5 Floorhüte, ehe man einen Münner- 

opf sieht, und wenns nur noch ein rechter j^^jÄrel. Und wenn man ein 

rechter Kopf gewesen ist, wie weit kommt man damit? Kann doch Lessing 

nur 10 Jahre nach seinem Tode es nicht wehren, dass ein elender Brief-



125» wechsel herauskommt - der 3»Teil let da - der saubere Bruder steckt 

das Geld ein (eie sind alle ganz wütend über die Herausgabe dieser 

Briefe)• Von Hann und Kindern soll ich dich herzlich grossen* das 

Weihnachtsfest haben wir ganz unter uns zugebraoht und sind recht ver­

gnügt gewesen« Ich habe 4 blühende Blumen im Zimmer* das ist von 60* 

die loh aufgesetzt hatte* nicht viel* dafür blüht aber der Pfefferbaum 

Im Garten schon und der weisse Helleborus* was aber die grosse Weih— 

nachtseltenheit ausmaoht * waren 16 frische MoschenkrÄnze (Waldmeister) 

die mein Hermann von einem Bauern gekauft hatte* und die mein ganzes 

Zimmer mit Wohlgaruch füllen« Die Moschen waren nicht gong gewachsen* 

eonlern im Walde grün geblieben* der wilde Thymian* der drunter ge­

bunden war* schien ganz jung und frisch* die Ganeelkirsche blüht auch 

im Garten* weisst du einen Ähnlichen Winter? Dabei sind die Leute hier 

sehr gesund* so dass ein Prediger van Lande mir sagte* in 25 Jahren* 

die er im Amte wäre* hätte er ein solches Jahr nicht erlebt.

Die Schiffahrt ist keinen Augenblick unterbrochen gewesen« Da­

durch hat so viel Korn abgehen können* als man gewollt hat* wirklich 

sind 33000 tost von hier aus verschickt« KorntrÄger und Kommes ser, 

wovon es hier eine bestimmte Anzahl giebt* haben dabei 28000 verdient 

Alles dieses rauben die Einschränkers ihren Untertanen* jedes fröh­

liche Gesicht und jede Hoffnung besserer Tage« Äusser Meklenburg 

ist jetzt kein Land für Ankauf mehr düfen* hier bei uns ist aber nie­

mand* der Mangel fürchtet. Lebt wohl* lieben Kinder* und wenn Ihr uns 

lieb habet* so kommt!

13?«
790« Um diesen Besuch ward schon so lange gebeten* es wurde aber wahr­

scheinlich auch für die Ploener Familie immer schwieriger* sich in 

Bewegung zu setzen. Erst im Sommer ist es zu einem Aufenthalt in 

Hamburg gekommen. Am 24.Jan. 1790 sind Hennings aus Pinneberg bei



137,

138,

39.

Reimarus gewesen, Fritz und seine Frau mit einem ganz andern Gesicht? 

als loh ihnen seit Jahren sah? sagt die Doktorin? sie haben 3 Kost­

gänger, Franzosen, die deutsch lernen wollen, und die ein reichliches 

Kostgeld befahlen. Es sind gute, lustige Jungen, die dem Hause ein 

ganz anderes Ansehen geben, jedermann ist also in high epirits.

Auch Friedrike war eine Zeitlang wieder da und schien ganz aufzu- 

leben. Mama ist wieder in ihrem Element, d.h. allein mit ihren Ausle­

gungen des Gegenwärtigen und der Zukunft« Einreden mag sie nicht, und 

nun geht alles wie sie es haben will. Sonderbar ist ee, dass ihre 

Lebhaftigkeit die Wendung nimmt, dass sie nichts um sich duldet, und 
über alles bitter und argwöhnisch ist. Hätte sie gute Mädchen, wäre 

ich ruhig, die kann sie aber nicht haben, weil sie alle Augenblicke 

neue nimmt.

Warum Zageis Kinder so unglücklich waren und wurden, begreift 

man nioht, die Kränklichkeit der Eltern ist keine hinreichende Er­

klärung, Christel war so wenig gut erzogen, dass er nioht mehr zu ret­

ten war, alles was von ihm gesagt wird, verräth einen hohen Grad 

sittlichen Verderbens, Als er nicht länger in Hamburg bleiben konnte, 

kam er nach Copenhagen, man hat aber nie etwas Gutes von ihm gehört, 

And zuletzt ist er verschollen, Das ist nun 6o 2ange—her, aber damals 

s^ es eine lange Schmerzens- und Sohreckensspur durch das häusliche 

Leben, wie wir uns gewiss alle denken können, wenn ich auch nicht 

alle Details davon aufbewahre in diesen Blättern'«

Es war eine sonderbare Fugung, dass, während Hennings in Ploen so' 

viel in seinem Omgang mit Menschen entbehrte? gerade diejenigen ihm 

nachgeruckt kamen, denen er sich so entschieden abgeneigt fühlte. 

Statt in Copenhagen Anstellung zu nehmen, kam Graf Friedrich Leopold



nach Kutin» Seine Gattin« die von allen geliebte Agnes, war 1788

gest» am lö.Kov, Er hatte sioh jetzt wieder verheiratet« am 15»Fehr» 

1990« mit der Comtesse Sophie Redern aus Berlin« die gut# klug und 

reich geschildert wird, und so von der Vortrefflichkeit dieser Ver­

bindung durchdrungen# dass sie ihm auf halben Wegen entgegenkam und 

fast das erste Wort sprach» Man weiss ja auch# dass sie in allen 
Lebensverhältnissen einen ganz andern Ton anschlug und Stolbergs Seele 

anders stimmte, als die verklärte Agnes. So lange diese lebte# war 

Friedrich Leopold ein Anderer# und Vohs war ebenso überzeugt# dass 

eie Freunde geblieben wären# wenn Agnes gelebt hätte, als Hennings# 

189» dass sein Verhältnis mit Emst Sohimmelmann nicht gestört worden wäre# 

wenn Emilie hätte leben dürfen»

Stolberg wurde zum dänischen Gesandten in Neapel ernannt und trat 

mit Wlcolorius diese Reise an» 1790» als Lowzow, der Präsident der 

Fürstbischof Hohen Reg« gestorben war, bekam Friedr «Leopold diese 

Stelle und machte die italienische Reise auf Urlaub vom Juni 1791-92.

Der Graf Christian Stolberg war Amtmann von Tremsbüttel, und von 

ihm berichtet die Doktorin am 2»April: Der Graf Ohr »Stoib» ist bei mir 

gewesen# lieber August# und hat mir so viel von dir und deiner Frau 

erzählt# und das so bonnement# dass ich erst meinen Ohren nicht traute 

Bass mir6 lieb war# magst du glauben# und dass ich es in diesen tu- 

multuarlechen Zeiten zum Refrain machen mochte: “All* Fehd hat nun ein 

Endl" daran wirst du sehen# dass ich ein altes Weib werde, und dass 

mir die Zähne ausfallen» Beisse aber# wer mag« Man wird es doch immer 
131. besser finden, sich durchgebissen zu haben# und wenn das dein Fall mit 

Graf Ohr »Stoib» sein sollte# so geniesst nun Beide die Fruchte Eures 

Krieges upd baut das Land# was Ihr gewonnen habt# In Frieden»

Dabei fällt mir ein# wie ich neulich von der dänischen Kriegs 

steuer sprechen hörte, ward gesagt: die Bauern in Ploenschen wären

weit glimpflicher weggekommen wie andere. Das hatten sie aber ihrem



51» braven Amtmann zu danken, der das mit unsäglicher Muhe betrieben 

hätte» pag ist wenigstens ein kleiner Lohn für manchen säuern Tag« 

Stolberg kam mit Klopstock zu uns, um Knigge kennen zu lernen, der 

das weitläuftig© Buch über den Umgang mit Menschen geschrieben hat* 

Davon sagt Cramer* Jedermann muss es lesen* loh werde es aber nicht 

lesen, weil es mir zu pedantisch ist, und fast noch ärger, als ein 

allezeit fertiger Briefsteller'»

Voght meint: Cramer hatte ganz Recht und bedürfe es, ein Buch 

132. über den Umgang mit Menschen zu lesen* Ueber Knigge kann ich noch 

nicht viel sagen* Sein Aeusseres ist fast widrig, sein Vortrag 

ängstlich* Dabei sagt er die komischsten Bachen, spricht frei und 

unverholen - ist sonderbar in der Erziehung seiner Tochter, die er 

von der Koshin zu der Philosophin, dann vom Kammermädchen zur Hof­

dame macht. Er ist noch hier und übersetzt Rousseaus Bekenntnisse* 

«März Wir sind Gottlob alle gesund, und die gnze Gegend ist es hier
790* 

herum« Das milde Wetter ist wohlthätig für Jedermann, Die Rosenbaums 

im Garten sind ausgeschlagen, was ich nie so früh bemerkt habe, auch 

selbst 1775 nicht. Den 15*Febr* haben wir Blumen auf dem Felde beim 

Spazierengehen gepflückt« Für die Ernte sorgt man mit doppelter 

Aengstlichkeit, was wird aus uns allen werden, wenn die Kornpreise 

so fortsteigen? Wird Friede kommen? Wird Leopold andere Bahnen ein- 

achlagen als der Querkopf Joseph?

133« Wie auf einem Hintergrunds von Gtwitterwolen, aus denen kann

und wann der Blitz züngelt, während die Donners©hläge rollen, hebt 

sich das friedliche Familienleben in der nächsten Zeit ab. Mit Span­

nung, aus Angst und Hoffnung gemischt, blicken sie die Wolen an und 

schauen den Entladungen zu - oft elektrisch berührt - noch wie von 

einem fernen Schauspiel und in ihren Meinungen schieden sich auch 

hier die Geister ddr Menschen*



53. Klopstook spricht viel und sehr warm über die französische 

Geleteskuhnheit. Andere deutsche* die die Feder fuhren konnten*

eilen nach Paris und schreiben Geschichte der Revolution* wie Gampe» 

(Camp© war früher Hofmeiste# in Humboldts Hause gewesen* und die 

Jungen Humboldts begleiteten ihn nach parie)!. Dann Matthiessen* ein 

reicher, lebhafter* Junger Mann - »er iet*_øelt er dort ist, und sich 

in alle Clubs hat aufnehmen lassen* viel kalter für die Sache der

IM» Freiheit geworden* und wenn er, daher schreibt, ec werde alles gut 

gehen* so kann man sich darauf verlassen!»

Auch Schultze sohreibt in gedrängter Darstellung sehr interes­

sant« Cramer in Kiel* der ziemlich freiheitstoll zu sein scheint* gab 

einen Revolutionsschmaus* wo das Deseertstück ein Mauerstein aus der 

Bastille war. Die Doktorin schreibt: »Der mir das erwählte, lachte 

darüber. Daathue ich aber nicht* loh fühle sehr gut* dass Zunder 

in Jeder Menschenbrust liegt* den der Freiheitsfunkt zur Flamme a»- 

blasen kann. Ich freue mich im Stillen* dass ich in diesen Seiten 

lebe* und dass meine Kinde# die Früchte davon geniessen werden.»

Das milde Winterwatte» hatte seinen gewöhnlichen Nachklapp, der 

hinter rächte sich im Frühling mit anhaltendem Nordwind* Schnee und 

Kränkeln aller hervorgetriebanen Knospen. Der Ploener Besuch kam im 

Mai* mit Ernst und Cecile. Den 9.Mai wollen sie in Flottbek die 

Kaohtigall hüren* auch Mama freut eich darauf*

1790. Hennings teilte durchaus nicht die Freiheitsbegeisterung und die 

135. Hoffnungen - er blickte ernst und gespannt in die verhüllte Feme*

An 30.M1 schreibt die Doktorin ihm nach Ploen i Und nun* lieber 

August* zu dem* wovon wir alle noch mit Entzücken reden und Jeden 

kleinen Umstand auf sammeln von den angenehmen Tagen* die wir mitein­

ander zubrachten., ihr lieben Kinder! Dank für alle Freude* die ihr 

und brachtet * und weils doch in der Welt nichts Klügeres giebt* als 

solch offenes* frohes Zusammenleben* so kommt doch bald wieder. Du



55» liebe, sanfte Eleonore .«uset mir gewiss Wort halten, ich glaube kaum, 

dass eine deiner Soliwestern dich so lieb lat wie loh, oder es so 

fühlt, wie glücklich du meinen Bruder machst• Mein Mann hatte viel su 

thun, kennte nicht immer mit uns sein, aber er hatte dies sehr be­

merkt und spricht mit Rührung davon, dass unserm August ein so glück- 

Hohes Loos zu Theil geworden ist , wogegen aller Verdruss schwindet, 

136* der uns sonst treffen kann« Eben kommt dein Brief, lieber August* 

und nun ist mir im Andekken der schonen Zeit erst ruhig, da ich 

weiss, dass deins Rückreise glücklich gewesen ist'*

Wach der langen gesunden Zeit gab es jetzt eine Scharlach und 

Masern Epidemie« Hennings waren der Ansteckung nicht entgangen, 

kaum zu Hause» mussten sie die Krankheit durchstachen« Die Doktorin 

tröstet sie, am 8«Junis es sei nichts büses darin, nur die arme 

Eleonore würde sich Ängstigen, und dagegen hilft keine Philosophie, 

wie sie aus Erfahrung wisse, man muss uns Mütter gehen lassen, sind 

dooh bei uns Qual und Freude so nah aneinander gekettet«

Heute ist mein 30« Hochzeitstag, loh erinnere mich also der 

Wege, wodurch ich diese 20 Jahre gegangen bin, mit Rührung und Freude« 

Xie war wohl ein Loos glücklicher geworfen! Gott erhalte meinen 

lieben, guten Mannt du weisst, was er mir istl Bist auch mit mir 

angst gewesen, als er neulich nioht wohl war«*

13?« *Bourgoing reist jetzt ab und hat an Voght geschrieben: Sie

glauben nioht, wie gerührt ich Ihre ruhigen lalle verlasse - ich 

glaube es wohl und fühle den Vorzug, dass wir in ruhiger lage sind«*

•»Professor Büsch ist ganz voll davon, wie gut Ihr ihn,in Ploen auf 

genommen habt«*

Auch Sievekinge waren einen Tag dort gewesen, aber Reinjarus sind 

nie hingekommen« Der vielbeschäftigte Arzt war zu sehr an seine Schol­

le gebunden« Erst in Ranzau hatten Hennings diese Freude, und unter

welche# ZeltverhEltnissenA



137. Die Doktorin an Hennings:

Hamburg, 30«Juli 1790. Das war ein schlimmer Tausoh, lieber August, 

▼dn der Freiheitsrechnung, zu welcher loh dich einlud, zu den Consisto- 

rialreohnungen, die du aufnehmen musstestl (Das Freiheitefwst des

138. 14.Juli in Hamburg). loh glaubte dich von deinen mühsamen jährten schon 

zu Bause, ugd dachte, nun kann als Zugabe wohl so ein kleiner Flug 

noch unternommen werden, wo dann der arme Vogel die Flügel schwenkt 

und sioh in reinerem Elemente fühlt« Wae ich dir von diesem Element, 

worin wir uns alle so wohl fühlten, mitteilen kann, sollst du haben« 

Erst wollte Sieveking das Fest allein geben, naohher schlossen sich 

die andern Herren an, wir wurden also von 4 Herren eingeladen, die 

fast einerlei Freunde und Bekannte hatten, es war also keine fremde 

Gesellschaft, ob sie gleich ziemlich gross werden musste. Die jungen 

Mädchen, alle weiss gekleidet, hatten grosse Schleifen in den National­

farben am Bit und über die Sohulter schräge Schärpen von dunkelblau, 

ponoeau und weise gestreiftem Bande - die jungen Frauen trugen sie im 

die Taille« Zum Frühstück versammelte sich alles in Harvestehude und 

um 13 Uhr SO Min« (nach der Pariser Uhr um Mittag) wurde decimal ge­
stellten 

schossen« Die jungen Damen cmkikCKsich im Halbkreise, und das Lied,

139. was loh dir mitsohioke, wurde gesungen, erst sangen wenige im Chor mit, 

bald aber alle, und es war fast kein Auge ohne Thränen«

Wenn du doch dabei gewesen wärest, lieber Bruder, es war als 

ob eine Saite berührt war, in deren Ton alle einstimmten« Nachdem gab 

es eine Stille^als wenn jeder den Wort des Gut seins bei sich überdacht 

hätte und nun war auch jeder für den Tag zur Freuden gestimmt, die 

Musik dauerte fort, die jungen Leute fingen an zu tanzen, wir Eltern 

gingen spazieren, setzten uns an einer schürten Stelle und baten Klop- 

stock, von dem wir gehört hatten, dass er der Freiheit zwei Oden ge­

dichtet, er möge sie uns vorlesen« Er sagte sie uns vor. Voght hält



183* «le fSr die sch&sten» die er gemacht» sie Bind wirklich »ehr gut und 

Ven einer erhobenen Simplicitet. Er wollte eie uns auf keine Weise 

geben» sagte» eie sollten erst nach eeinen Tode gedruckt werden» well 

14$« wir ihn aber baten» eo sagte er wie uns noch einmal» und Stinehen 

alt ihrem gewaltigen GedEohtnls hat eo viel davon behalten» daea ich 

sie aufeehreibun und dir sohicken kannte» wenn ich es nicht fUf unrecht 

Malte» weile der Verfasser nicht will» dass man eie verbreitet» auch 

Basem das Geschwindschreiben verbot« Er hat auch nicht Unrecht» sie 

sind stark» und es giebt noch despoten. Eun Mittagessen hatten wir nur 

4 SchBoaoln» aber desto sehr vergnügen. Unser aas# mir gegenüber und 

der Morr v« Knigge* Der eine war ausgelassen wigsig» der andere in 

seiner Manier gelassen» Matthiessen sasa neben mir und nachte seine 

Boonen und schrieb In öonpagnle Milets an die fragen heute des andern 

Moshes» Xoh gebe dies Detail» damit du siehst» wie kinderhaft froh 

wen war« Bel den Geoundhelttr&on der Freiheit und ihrer golden wurde 

Ismer geschlossen» •» Ehdo der Mahlselt verlangten alle das Lied 

wieder« Mo jungen Siegerinnen standen auf» und der gonse Tisch sang 

141« wdt# ein Amerikaner» der alt uns war» wurde recht laut» scfeßttelte 

jedem» der iha nahe kam» die Baad: Morgen schreibe ich das »ach 

Amerika» solch ein Tag lohnt für manche Angst und Muhe, die man ge­

habt hatt Er hatte auch unter den Kriegern mitgedlont» die dort für 

die Freiheit fochten und sagte» dass der 4 «Juli J£& Freiheitstag ge­

wesen w&e. Der gl« kleine Züge Bleien noch manche vor und würden den 

Tag tief In deine Erinnerung gedruckt haben* Ehe wir vom Tisch auf- 

standen» gingen die jungen Frauen mit verdeckten Tellern herum und 

sammelten für die Armen und erhielten Eber 200 • 

Stinohsne Moten let Gottlob besser» ole durfte aber nicht alt- 

tansen» und daher h$rte eie Klopstocks Oden« v«Ramdohr» der In lotsten 

Moursal Über Rousseau geschrieben hat» ist auch hier» der musste den 
14« bei der Bontink essen und suchte die Schultern» wie er von was sur



43« aristokratischen Gesellschaft fuhr. Knigge meinte, wir hatten ihm 

heimlich unsere Oocarde anheften müssen. Wim tot Eleonore deine Ab­

wesenheit ertragen. Ich bedaure sie dooh nooh mehr als doch! Frau v. 

d.Reok kommt in 3 Wochen, Freund Elers ist sohon hier, so giebt es 

hier eine Flut von Genies« Das würde mich wenig kümmern, wenn ich 

mich nachher vor der Ebbe fürchten müsste, weile aber hier unter uns 

ein schickliches Gleichgewicht giebt, so nehme ich vorlieb was kommt 

und was übrig bleibt.

Das lied ist von Sieveking:

33 Millionen 
Feiern heut das Bundesfest 
das nur der Despoten Thronen 
und die Sklaven zittern lügst •

Bie leiste Strophe hiess:

danket Gott durch .gute Werke,
90. Tugend giebt der Freiheit Wert,

Freiheit giebt zur Tugend Starke«
14$. Wicht Verdienst, nur Tugend ehrt l

Es war dxr Jahrestag der Zerstörung der Bastille, als man in 

Paris das grosse Verbrüderungsfest anstiftete, weil der Enthusiasmus 

der Freiheit lau zu werden schien. Der König und Lafayette schworen 

an dem auf dem Marsfelde errichteten Altar, und die Zuschauer an der 

Elbe glaubten sympatisch an die Erfüllung der Eide«

Der Tag, welcher diesem Feste leuchtete, war ausnahmsweise ein 

schöner Sommertag, sonst war die schöne Jahreszeit kalt und nass, die 

Ernte verdarb auf dem Felde. Sievekings wollten im September einen 

Besuch in Rendshagen machen bei Paulis - die Doktorin machte einen 

Plan dazu, Stinchen die Freude zu verschaffen, nach Ploen zu kommen, 

doch muss sie am 3.September die Freude wieder zerstören«,Sie schreibt: 

144. Sieveking hat es mir mit der Landkarte begreiflich gemacht, dass ich 

Schlösser in die laift gebaut hatte, und dass für die kurze Zeit, die



144« er in Rondehagen bleiben konnte, ee unmöglich wäre, dase Stinohen nach 

Ploen käme. Sie sind nur von Sonntag bis Mittwoch da« Donnerstag muss 

er so früh wieder wegfahren» dass sie abends hier ankommen, um 7 Uhr 

werden die Thore gehen geschlossen! Muggisfelde hat mich geirrt» ich 

glaubte Rondehagen sei Euch ebenso nahe (es liegt bei iSbek)» Sie 

rässen einen Tag nach der Kupfernuhle» die Pauli da hat. - Gestern bin 

ich bei Mama gewesen» die hat mich deinen Brief leeen lassen und ist 

darüber so froh» dass du ihr wohl zuweilen schreiben kannst. Sie war 

munterer als wir alle und begriff nicht» dass wir so wenig ässen. Die 

Prinzesein von Danemark und ihr Gemahl sind hier durchgeflOgen, sie 

soll sehr freundlich pbd liebenswürdig sein (die Tochter von Gar» 

Math« Prinzessin Luise Auguste heiratete den Herzog von Augustenburg)*

145» Dass Hanbury hier Agent geworden ist mit 8000 Gehalt» freut mich 
•Sept»
30'» sehr» seine kleine Frau ist noch immer ein Teil meines Hauses»

Bast du den Dichter Baggeßsen kennen gelernt! Er ist ein sehr 

schlichter» vernünftiger Mann und als Dichter muss ihm die Göttin der 

Diebe sehr hold sein» sie hat ihm eine sehr liebenswürdige Frau gege­

ben» eine Sichte des berühmten Hallers» den die Franzosen gern an 

Heckers Stelle haben möchten» und der es schon dreimal abgeschlagen hak 

und eine Enkelin des grossen Haller» den Zimmermann zum König macht'» 

.Dies alles würde der Frau nicht viel helfen» wenn sie nicht selbst

eins der niedlichsten Geschöpfe wäre, gut» klug» hübsch - dass ich auch 

zu Ihrem Gluck hinzusetzen könnte: reich» aber das isS sie nicht» und 

so wird es ihnen In Copenhagen mit 400 Gehalt wohl kümmerlich gehen» 

als Professor.

Emst SchiBBnelmann hat sich um Baggessene Familie sehr verdient 

146» gemacht» Dena Bruder hat er mit Geld fortgeholfen» und die eine Schwester 

hatten die Gräfin Schimmelm. uni ihre Schwester Reventlow bei der 

Rudolphi in Pension gethan»und SOO für sie bezahlt» ohne das Bagges-- 

een es einmal wüsste. Wie er von der Schweiz zu Hause kam» fand er die 

Schwester hier'»



146» Er hat mir viel von einem jungen Grafen Moltke, Sohn von Magnus,

erzählt, der in der Schweiz für Hunger und Kummer umkommt, und an der 

Sohwindeuoht in wenig Zeit sein leben ausjammern wird. Er war eine 

Zeitlang Baggdssens Reisegefährte gewesen, der gar nicht aufhören 

kennte zu klagen, was da für eine herrliche Blume geknickt wäre# well 

Talent und Herz für sein Vaterland« Geschwärmt mag er wohl habeh, auch 

viel Geld gebraucht, theile auch dadurch, dass er es andern gab« Die 

Tyrannei, womit der Vater den jungen Menschen behandelt, ist mir to- 

begreiflich« Das Zeugnis der jungen Frau hat mich sehr für Moltke 

eingenommen, sie sagt, er habe in der Schweiz allgemeines Bedauern, 

147« und liebe und hSlfreiche Bände nehmen sich seiner an, damit er nioht 

umkäme, ihre ganze Familie achtete und bedauerte ihn« Kannst du Je­

mandes von den Verwandten des jungen Menschen zum Herzen reden, so 

nimm dich seiner an, damit er noch vor seinem Tode eine Erquickung 

kriege — siehst du die Rumohren, so erzähle ihr dies von meinetwegen , 

sie hat ihn auch mit auf der Seele, erst an sioh gezogen für ihre 

Tochter und dann ihn von sioh gestossen (die Mutter von Carl und 

Henning Rumohr von Trenthorst)1«

Bennings bemerkt dazu: Moltke habe ihm seine damaligen Bemühungen 

sehr mit Undank belohnt« Baggessen that schon hier seine grosse Fer­

tigkeit in Hypothesenmaohen kund« Moltke war, wie die Meisten seines 

Stammes, etwas verrückt, ar starb in Lubek, den 17«Juni 1943«

dm IS.Ootober sohreibt die Doktorin, dass die Mana ihren 79.Geburts- 

148. tag bei ihr gefeiert habe. Die Pinneberger waren dazu gekommen« Mama 

war so heiter, als die Patriarchen in dem Alter gewesen sein mögen« 

Wir haben viel von Euch gesprochen, lieben Kinder, Stinoben sagt bei 

jedem Brief, den sie mich schreiben sieht: Ach, lass sie doch kommen! 

(Es geschah in diesem Jahre aber nicht)'«
..Hov'« Vir sind alle gesund und leben nach alter Veise, freuen uns, wenn



48» wir ruhig um unsern Theetisoh sitzen und nioht oft in Gesellschaft zu 

gehen brauchen, weil leider man jetzt anfangt, erst um i Uhr zu Hause 

zu kommen» was auoh Arzt und Vernunft gegen diese Unordnung sagen 

mögen«

Stinohen sieht diese Vernunft nioht vollkommen ein und ist des­

wegen heute allein bei Sievekings und feiert der Doormann Geburtstag. 

Hat auoh am Sonnabend mit ihrer Schwester im Comödienhauee unser Pu­

blikum keck einen Menschen auspfelfen gesehen - man sagt es sei der

49. Davison, bei dem Lessing so oft war (unter dem Hamen Lange).

O.Febr. Knust du es tadeln, lieber August, dass unser Hermann einKaufmann 
.791.

wird? Es wird noch wohl in diesem Hommer zu Sisveking aufs Comptoir 

kommen und hat allen Villen, dies Geschäft fleissig und rechtsohaffen 

zu treiben. So wird der Himmel ja auch seinen Segen dazu gebenl 

Freilich, wenn man von solchen Bankrotten von li Millionen härt, wie 

An diesen Tagen der Kaufmann Matzenbacher, wird mir ganz schwul zu 

Mute'* Aber kein Stand Sichert vor Unglück'»

In Berlin ist alles umgeworfen * auch Reichardt, der Kapell­

meister, hat seinen Abschied mit Pension. Mir ist das leid um seine 

Frau und die vielen Kinder. Er hatte wohl in seiner Schwärmerei zu 

laut gekräht und wird dem Tross der abgeschiedenen Geisterseher folgen 

mässen.

3»Mai. Die Sohlosem und der Lachs sind Schuld, dass ich die so lange nioht

ISO'. geschrieben habe. Wie die beiden zusammen keimen, sollst du gleich er­

fahren» Die Eine hielt mich auf, weil sie da war, und der andere, well 

er ai^bt da war, nun ist slg, weg und er. da, also kommt mein Brief . Was 

die nun von beiden am besten geschmeckt haben würde, musst du von 

Graf sohmettau erfahren, der rat das Mädchen gesehen und du kannst ihm 

ja den Zachs zu essen geben. Mir hat sie für ein gelehrtes Frauenzimmer 

ganz gut gefallen. Sie drängt sich just nioht mit ihrem Wiesen vor, ist 
nioht unmanierlich pedantisch, aber Algebra, Griechisch und Latein



150. haben ihr die sankfte Weiblichkeit genommen, die ihr bei ihrem 

guten Gesichte besser kleiden wurde. Aus Wahl scheint sie das ge­

lehrte Wesen nicht zu treiben, und der Vater, den ich nicht su 

mein«» Heiligen machen wurde, hat das Schicksal dee guten Mädchens 

auf immer verdreht. Männer lieben eie nicht sehr, weil ihr die

151. leichten Kenntnisse der schien Wissenschaften und Literatur

fehlen, sie kennt nicht Dupati, nicht Forster, nicht Bürgers Aca— 

demir der achünen Redekünste, hat nioht Zeit, Journale und dergl• 

zu lesen, weil eie für den Vater Acten durohsehen und Berechnungen 

nachreohnen muss, so hatte sie auch einen Rechnungefahler entdeckt, 

den Busch in seiner Schrift über die Bank gemacht hatte, Zu unsern 

jungen Mädchen kannte sie eich nicht herabstimmen, und die hatten auch 

kein rechtes Herz mit ihr zu reden, zu uns Frauen hielt sie sich mehr, 

war unverlegen und treuherzig. Sie liebte die franz. Revolution nicht, 

well ihr Vater es nioht wollte, und weil ihr armer Wacken ganz unters 

Joch seiner Sklaverei gebeugt war. Wie einer von Forsters Frau, Therese 

Heyne, sagte, dass sie klug und allerliebst wäre, antwortete sie: 

•aber ein Freigeist”. Da East du nun das ganze Mädchen ausgemalt.- 

Heute vorm Jahr schrieb ich dir nicht, konnte mit dir sprechen, mit

152. dir unter unsern Bäumen gehen, wird denn daraus in diesem Sommer gar- 

nichtst das wäre die grösste Thorhelt, da es wirklich keine Menschen 

giebt, die sioh so gut zusammen passen als dein und mein Hansl

Zu dieser Zeit war Vater auch schon nach Hamburg geführt , wie ich 

aus folgendem Briefe sehe ven Professor Büsch an den damals sehr jungen 

Mann, den Gymnasiasten Hattenbach in Tonn Ingen: 

Hamburg, d. 27.Oct. 1789.

Lieber Herr Vettert

Seit dem Empfange Ihres Briefes bin loh darauf bedacht gewesen, etwas 

su Stande zu bringen, das mich in Stand setzte, Sie zu mir herüberzu?»



153« rufen« Jetzt kann ich Ihnen freies Gehalt in Tisch« Logis und Feuerung 

bei wir anbieten« da ich auch einen Geldverdienst zur Bestrål tung

155« Ihrer übrigen Bedürfnisse für Sie ausfindig gemacht habe«

Sie hatten mir nicht gesagt« und dies lege ich Ihnen gut aus« 

dass Ihr guter Lehrer bei seinen trübseligen Umstanden sich dem Trunk 

ergeben hätte. Ihre Frau Mutter hat mir dieses gesagt« als ich sie 

neulich in Ulzborg besuchte« Desto notwendiger wird es« dass Bie in 

eine andere Lage kommen« Denn wenn es auch möglich wäre« dass Sie schon 

jetzt zur Universität gingen« so scheinen Sie doch selbst einzusehen« 

wie wenig Ihnen dieses zuträglich sein wurde. Weit besser« wenn Sie 

einige Jahre in einer solchen tage zubräohten, wo Sie alles lernen 

und für sich studieren könnten, was Ihnen neben Ihrem Hauptstudio 

dienen kann« auf irgend eine andere Bahn des Glucks hinauszublicken, 

und wenn dies nicht Ihr Fall werden sollte« sich Ihr späteres Leben 

durch eine ausgebreitete Gelehrsamkeit angenehm und ehrenvoll zu 

machen'«

154« Wie gesagt, ich biete Ihnen Freigehalt an* las ich dafür von Ihnen 

verlangen werde ist 1) dass Sie einige Aufsicht über meine Bücher, 

Instrumente, Papiere halten, 2) an einzelnen Abenden mir in meinen 

schriftlichen Arbeiten zu Hälfe kommen, wenn ich« des Schreibens müde, 

lieber distiere, 5) meinen Sohn Unterricht im Latein geben, denn wenn 

er such nicht studieren soll, so will ich doch, dass er etwas Latein 

kann. Dann will der Kaufmann Sieveking, mein Freund und Verwandter, 

gern einen jungen Kann haben« der sich an denen Abenden, die nicht 

Posttage sind, und da er mit seiner Frau gewöhnlich in Gesellschaft 

ist, seiner Kinder annimmt, bis sie um 8 Uhr zu Bette gehen« Den Tag 

über haben eie Unterricht genug, oder sind bei ihrer guten Mutter» 

Fs sind 4 Kinder, 3 eigene und 3 Pflegekinder von seiner Schwester, 

155« die er mit den seinigen erzieht« Ich habe nicht von der Bezahlung ge­

sprochen« Er ist ein sehr grossmütiger Mann, bei dem dergl« vorher zu 
bereden unnötig ist»



55« Auf Ostern kann ich Ihnen sehr gewiss zu der nützlichen Ar­

beit und einem Verdienst von 75 als Amanuensis bei der hiesigen 

Bibliotek verhelfen. Das würde Sie aber im Winter wenig beschäftigen.

Ich muss nioht vargessen zu sagen* dass die Abende* da Sie bei 

Herrn Sieveking tätig sind* ich Ihrer Dienste selten bedürfen werde* 

weil auch loh dann oft in Gesellschaft bin* oder Gesellschaft bei 

uns habe es wäre denn* dass ich nach 8 Uhr 8ie noch auf forderte* 

sich von mir diotieren zu lesen* wenn ioh dringende Arbeit habe«

Erst wenn ich Sie hi ei' sehe* will ioh*« überlegen* ob ioh Sie 

schon während des Winters ins Gymnasium eintreten lasse. Mittler­

weile kennen Sie bei Herm Prof• Ebeling und bei mir alles Ihnen dien* 

156’» liehe hören* und in meinem Institut lebende Sprachen treiben« Wenn

Sie dann Geduld bei ugs haben* wurde ich Ihnen raten* Ihre Zeit nicht 

mit zu viel Stunden zu besetzen* sondern desto mehr sich in nützlichen 

Kenntnissen für sioh zu beschäftigen* wozu Sie denn alle Hilfsmittel 

bei uns finden würden* doch ohne zu sehr in Autodidaxie zu gerate^

Bei dem Alle» wünsche ich* dass Ihre dortigen Freunde und 

Gönner Ihre Versetzung zu uns billigen und Ihnen nichts von derjenigen 

Unterstützung entgehe* welche man Ihnen für die Academie zugedaoht 

hat. Ich hoffe* Sie werden darüber richtig urteilen. Zeigen Sie diesem 

Brief dem Herrn Apotheker Schwarz* der* wie iah hore, Ihr Vormund ist* 

und dem ich selbst zu schreiben dachte» mit meiner beeten Empfehlung 

vor. Der Gedanke* den ich ja selbst anfangs hatte* dass Sie nach Al­

tona gehen müssten* fällt weg* da Sie mir selbst Beispiele von solchen 

IS?« gegeben haben* die alle Vorteile von Stipendien genossen haben* ohne 

die landesschnle besucht zu haben. Und wer wird Ihnen in Altona das 

‘Unbieten* was ich Ihnen anbieten kannT Dazu kommt* dass Sie zu Ihrem 

Blutsfreunde* einem Gelehrten gehen* der im dänischen eine gewisse 

Reputation hat. Antworten Sie mir bald* und dann kommen Sie* wenn 

nicht unvermutete Hindernisse im Wege stehen* sobald als möglich* und



57» ehe da« Wetter sehr schlimme wird, zu Ihmem 

aufrichtigen Freunde und Vetter 

J.G.Büsch»

Hattenbach, der Sohn eines in Tönningen verstorbenen Prediger* 

verwaist seit dem 6» Jahre, ward durch diesen Brief auf neue Bahnen 

gelenkt - er eilte nach Hamburg, ein einziger Zettel seiner Mutter, 

nach der Fuhlentwiete adressiert, lässt darüber keinen Zweifel» Er 

158» lebte also seit 1790 in der Atmcspfäre dieses Kreises, wenn auch in 

ufetufitt unbeachteter Jugendlichkeit» Die Doktorin nimmt in ihren 

Briefen wenig Hotiz von dem, was die Jugend treibt, und durch eie 

erfahren wir nicht, dass Erwärm, und Emst Busch sioh mit Hattenbach 

befreundeten, und dass er die Sievekings Knaben unterrichtete» Da­

gegen bezeugen zahlreiche Briefe von Voght, dass der junge Hann auch 

an diesem einen Gönner erwarb, dem er in ähnlicher Weise wie dem Pro­

fessor Büsch sich nützlich machte. Es haben sehr viele junge Leute die 

Hande1eakademie von Busch besucht, und gerade in den Jahren begegnen 

uns bedeutende Hamen» Hlebuhr war 3 Monate da, im Herbst 1793, und 

wäre länger geblieben, wenn er eich hätte gewöhnen können, aber er 

mochte nicht» Dann sehen wir aus vielerlei Briefchen an Hattenbach, 

dass Alex, v, Humboldt dort war, und die Grafen Alexander und Wilhelm

159. zu Dohna schløbitten haben es mir selbst gesagt, dass sie sich in 

Busch Hause sehr gut gekannt hätten» Eie das Haus von Busch eigentlich 

war, weise ich nioht, es scheint, dase lebenefrische, muntere røv­

turen und praktische gute Köpfe besser darin zurecht kamen, als ec 

ernsthafte, kränkliche und fein organisierte Geisteskinder wie Hie­

buhr« Prof» Büsch war schon ein alter Mann. Die Tochter Luise lat 

Wattenbach sehr verehrt; er selbst, erst 18 Jahre, dankte diesem 

Hause sehr viel, es wäre mir sehr interessant, etwae jaehr davon zu 

wissen. Hoch ein Same, der viel gemannt wird bei Büsch, ist Bötkling.

Auch wie der Unterricht bei Sievekings fortging, finde ich nirgend



159« erwähnt, schliesse aber Gutes aus dem spatem Verhältnis, wo nament­

lich Briefe von Johannes an Attenbach Bericht von einer englischen 

Reise geben* Mit Hermann Reimarue knüpfte sich damals ein Verhältnis 

160« su Watténbaoh, von dem viele Briefe Zeugnis geben« Ersterer kam 

denselben Sommer auf Voght-Sievekings Comptoir« BSttiger erzählt 

unter andern als er bei Reimarus ass: ■Bei Tische bemerkte ich auoh 

einen Sohn von Reimarus, der mit grösster Eilfertigkeit ass, um nur 

wieder aufs Comptoir bei Voght zu kommen, wo er die Handlung lernt« Ee 

ist merkwürdig, dass aus dieser soientifisohen Familie der einzige Sohn 

und Hamenhalter sich der Eiaufmannschaft gewidmet hat#* Das war nun 

aber wohl nicht so wunderbar, da man, wenn nicht eine ganz ausge- 

«prägte Begaburib den Beruf bestimmt, sich in der Jagend leicht vom 

Strom mit fortreissen lässt« Wattenb^oh war damals ein angehender 

Theologe und dass er dieser Bestimmung trei geblieben wäre, scheint 

fast unmöglich, nur glaube ich ebenso wenig, dass sein eigentlicher

161« Beruf Kaufmann war« Jedenfalls, 1793 studiert er Theologie in Göt­

tingen'#

Wir sind noch im Jahre 1791, als Voght sein Flottbek gründete 

und die Armenanstalten reformierte; eia Rückblick darauf sagt Rist 

später: »Seinem Flottbek hat der reich begabte Mann, dessen viel­

seitiger Wert eine mehr als flüchtige Andeutung fordern würde, die 

besten Jahre eines langen Lebens gewidmet, zu i$m ist er von weiten 

Reisen, aus dem Verkehr mit allem, was in Kunst und Wissenschaft, 

was in der Blüte eyropäisoher Geselligkeit hervorragte, zurück ge­

kehrt, dort hat er seine wohlthätige und weitgreifende Wirksamkeit 

für verbessertes Armenwesen und Vervollkommnung des Ackerbaus fortge­

setzt und ausgebildet, in seinem Flottbek ist er gealtert und die Katar 

hat ihm gegeben, im höchsten Alter mit jugendlicher Empfänglichkeit 

sich dessen zu freuen, was zu gründen und zu verschönern das Werk 

vieljähriger Thätigkeit war«» - -



■ö^* 21t Zeit hatte Voght ein Landhaus» was nachher abbrannte« Die

Herrlichkeit der Elbufer war damls_schon_wie jetzt und zog die Ham­

burger in ewiger Sehnsucht an sich, ihre Fahrten gehen oft dahin und 

ihre Plane) alle wünschen dort Landhäuser» Sievekings haben bauen 

wollen'» im Herbst feierte Voght ein Erntefest» wobei die ganze Jugend 

des Hofes und Dorfes bewirtet und mit Spiel und Tanz vergnügt wurde* 

Flottbek fasst auf diese Weise Neumühlen ein» es war eher und dauerte 

weit darüber hinaus«

1795 kauften Sievelings, Poels und Matthiessen den Black ersehen 

Garten» und das war aaumghlan.

Die Doktorin am Hennings nach Ploen*

ISS« Hamburg» d« 17 «Oct. 1791* Unser Briefwechsel bat eine lange Pause ge­

macht. Dein Stillschweigen mögen wohl kMine Reisen» Processe und 

Richterapruohe entschuldigen« loh bin nicht voig Fleok gekommen» habe 

immer ohne Chikane im ebenen Gleise fortgelebt und doch so manchen 

Posttag hingehen lassen! las mich oft abhält, sind durchreisende 

Freunde« Trapp ist hier gewesen, vor ihm Plattner» auch ein junger 

T 
herbeoke» der warm aus Frankreich kam und wieder dahin ging. Wir haben 

mit Plattner und Trapp manchen vergnügten Abend zugebracht, und wieviel 

habe ich von Kant sprechen horenl Wenn die Philosophie bei mir gedeihen 

wollte, müsste es jetzt zu Tage kommen! Plattner, Trapp und mein Mann 

sind sich ziemlich einig, und nicht mit dem Tross blinde Anhänger des 

grossen Mannes, halten ihn aber für einen grossen Mann. Wag eigentlich 
ihre Meinung ist, wirst du schon gelegentlich erfahren, denn dass ein 

164« Philosoph sein Urteil für sich behälte und nicht ins Publikum gäbe, 

hat man nur selten, Ausnahmen giebt es da freilich eher als bei den 

Versemachern. Was die der Welt alles zu verschlucken geben, mügen die 

diesjährigen Musenalmanachs bezeugen. Voss und Bürger erscheinen wie 

Magere Sealengerippe, denen man ein gänzliches Verschwinden wünscht*



4. Lichtenbergs Prosa ist ganz etwas andere»*

Die franzoelachen Briefe, sagt Stinchen, die eben von Sievekinge 

zu Ehuee kommt, lauten heute sehr gut. Der König hat in der national 

Versammlung eine Rede gehalten, die ihm Touret sehr gut aufgesetzt 

hat, und wird gewiss ein sehr folgsamer Sohn der neuen Kirche werden* 

wenn die neue läglelation nur nicht zu viel Jungensetreiche macht» Zn 

Sievekinge ist ein junger Clouet gekommen, um dort erzogen zu werden 

und auoh zu lernen, ee ist mir sehr lieb, denn Hermann spricht nun 

immer französisch mit ihm* Der Vater hatte mehrere Stunden verwundet 

185« auf ddm Hotel de ville in Paris gelegen, war für de lannay angesehen 

und in Gefahr gewesen, an die lateme zu kommen* 50000 Einkünfte 

hatte der Mann verloren, aber er segnete doch die Revolution under* 

wartet die wohlttätigsten Folgen für sein Vaterland« Heute Morgen 

habe ioh in Altona Mamas 80*Gebuet8tag mit ihr gefeiert, sie lässt 

dich herzlich grossen, war froh und heiter und hatte sich 5 Romane 

zur Lekture fur diese Hoche holen lassen« Stinohen brachte ihr eine 

Brille mit, durch welche sie sehr gut wird lesen können. Die Hanbury 

und scheel haben beide einen Söhn und sind leicht und glücklich da** 

vongekommen*

Ist der Prinz von Augustenburg wirklich krank, oder schaut er 

Copenhagen? Man wollte ihn hier nach Kiel versetzen (dieser Herzog v« 

Auguetenb. gab an Schiller 1000 fur 3 Jahre)*

Die freundliche Auguste dauert mich, sie möchte es gern der 

ganzen Welt recht machen, wenn sie nur die Welt finden könnte, die 

188« sich för sie schickte, arme THrstenkinder, es ist aus mit Ruehl Habt 

Ihr Verstand, so seid Ihr völlig unglücklich, bis Ihr die Barriere 

niederwerft, die Euch von vernünftigen Menschen trennt, und dazu 

gehört noch manche Revolution*



|^ I^ Ploen ward ein neuer Ankömmling eftaftet. Die Doktorin schlägt

vor, dase eie jetzt Friedrike zu Hälfe nehmen Bollen. Vorher hat eie 

sie aber eine Zeitlang bei sieh und schreibt dann am 25»Dez.: Was ich 

dir neulich Friedrikane wegen schrieb, nehme ioh wieder zurück» Ich 

habe sie seit 5 Wochen bei mir und finde, dass eie auf keine Weise für 

Euch passen wurde, der Himmel Heiss aber,wßfur sie passt, leider wird 

sie in keiner Lage vergnügt sein, weile nicht in ihr liegt, sieh der 

Welt anzupassen. Ihre Seele sieht allenthalben Gespenster und ihre 

Züge tragen den Abdruck davon. Adoh bei uns ist sie nicht froh gewe- 

een, ob sich gleich jeder von uns Muhe gab, sie auf zumuntem. Sie

IST* glaubt sich immer in jeder Gesellschaft zuruokgesetzt und merkt es 

nicht, dass ihre eigenen Unfähigkeiten sie nur auf den Platz schieben« 

Eitelkeit und Stolz bei so viel Schwäche ist denn sehr schlimm, und 

ich weiss kein Mittel, um dem abzuhelfen. Da wo sie ist, muss die 

bleiben, Gott gebe nur, dass Fritz recht alt werden möge, um sie zu 

behalten, seine Kinder sind gute, unerzogene Geschöpfe, dazwischen geht 

sie mit und reckt unter andern Gänschen den Hals am Tngeten und sticht 

nicht sehr ab, wenn sie in Gesellschaft kommt. Von Tüchtigkeit zum 

Hauswesen ist gar die Bede nioht, davon hat sie keine S^br« Geber dies 

alles habe loh ihr sehr freundlich, aber doch offenherzig, meine Mei­

nung gesagt, frommen wird es aber wohl nicht. Christel geht leider seine 

alten Wege, ist aber in Copenhagen nooh auf seiner Stelle. Gott weiss, 

wodurch die Kinder so verdreht sind. Mit meinem Malohen» hoffe ich, 

soll es nooh gut gehen. Sie hat einen sehr tolleb Kopf, aber Verstand

168. dabei, und »ar eie erziehen wollte, musste dem einen Zügel anlegen 

und sie lenken können, so aber wbrd noch ein sehr tüchtiges, gutes 

Mädchen aus ihr werden. Dass eie meine viel sanftere Stlnohen vor 

Augen hat, ist auch nicht schlimm. Ich recte dir von meinen Kindern, 

lieber August, als ob ich Jahresreehnung ablegte, giebt es aber auch 

ein klügeres facit als dieses, wenn man sein zuruokgelegtes Jahr über-



.69* sieht? Hermann ist sehr fleissig und Sieveking mit ihm zufrieden« 

*1-^* Gluck Euch allen, liebe Kinder, und Willkommen den kleinen Welt« 
.792«

bürger, der Recht hatte, ein Mann zu werden, jetzt, da die Männer so 

viel Gates wirken, und wir Brauen nichts besseres thun können, als 

u^s freuen, Mutter solcher Männer zu sein« Eleonore treibt es auch 

wie eine Mutter junger Helden, sie hätschelt sich nicht im Lehnstuhl 

und in ihrer Stube, sondern bleibt im Felde bis zuletzt« Gut wird ihr 

169« das gewiss bekommen, und ihr Wochenbett wird glücklich sein - ich habe 

den herzlichsten Glückwunsch von unserer ganzen Kolonie zu bringen, ich 

habe es Allen bekannt gemacht«

»März Dass loh diesen Abend nicht an dioh schreibe, sondern mit dir reden 
792«

könnte, mochte ich wohl, lieber August« Die Campen ist hier, ohne 

Mann wwar, aber voll Interessanter Rauigkeiten, hat uns die Akten mlt- 

gebraoht, worin ihr Mann seine Freiheit, ohne Zensur zu schreiben > 

durehgefechten hat, wanne nur auf die Dauer wirkt, und der preussische 

Feldmarsehall nicht vergisst, dass er Herzog von Braunschweig ist« 

»•März, Was mir heute am Herzen liegt, ist dir zu sagen, dass wir deine 

kleine Schrift (über Hofe) jetzt ganz durohgelesen haben und einstim­

mig eie für gut erklären, sie ist so warm, durchdacht und brav, dass 

ich nicht einsehe, warum sie ohne deinen Kamen erscheinen soll'« Campe 

kommt wahrscheinlich Mittwoch schon her, da will ich es ihm geben« * Ich 

170« wollte es nicht schicken, ehe es ausgemacht wäre, ob er ferner Er« 

laubnie haben sohl, gesunde Vernunft zu drucken« Sagte loh es doch, 

dass der preussische Feldmarschall den Herzog unterkriegen würde« Er 

hat auf des Königs von Preissen dringendes Anhalten eine Conanles Ion 

niedergesetzt, die die Grenzen der Pressfreiheit bestimmen soll. Campe 

wandert aus, wenn die eingeschränkt wird - ins Elsass oder las dä­

nische, well wirklich Dänemark sloh jetzt am klügsten nimmt« - Gestern 

habe ich einen zweiten Lafayette In dem jungen v. Hoben gesehen, der 

in diesen Tagen Familie und Alles verläset, und sioh der französischen



.70» orøøtltutlon in die Arme wirft, sein ganzes Wesen ist offen# einneh­

mend und klug# vielleicht etwas au Jugendlich rasch - er hat uns seine 

Rede vorgesagt» die er in der BattonalVersammlung halten will» sie ist 

sehr gut» nur haben wir ihn gebeten das: nä esc lave - wegzulaasen» 

171» nicht walls nioht wahr ist, sondern weil die Reden m?t dam Boniteur 

ins Aueland-kommen. Rodde in täbek heiratet nun wirklich den oder die 

Doktor Sahlføer, und sieht ee vergnügt aus» dass ioh hoffe, die 

männliche Trau wird ihn seine Weiblichkeit nioht zu sehr fühlen lassen* 

lO^ipril Bel Campens Anwesenheit laben wir Euch oft hergswünsoht, lieben 
1792.

Kinder, es wäre ein ganzer Ton mehr gewesen, der mit Gingestirønt 

hätte, wenn wir von Freiheit, Menschenrechten und Aufklärung sprachest 

Kiopstook wird besser, er hat uns schon besucht, und ver­

zweifelt weniger als wir Alle, dass es in Frankreich gut gehen werde.

Slam läset grossen, ioh habe sie gestern besucht und war fast 

kränkelnder als sle^ loh habe einen dummen Husten, der mich sehr plagt 

und mich nioht verlesen lässt. Gluck zu den schönen FrShlungstagen, 

lieber August, die ohne Revolution fortgehen und zu dem heitern Himr- 

mel, der, wenn er auch ein Gewitter aufeteigen lässt, uns doch schon 

173. sicher zu berechnen gelehrt hat, dass es Gedeihen und Fruchtbarkeit 

zur Folge hat» ^äro es in der Politik mit den Revolutionen auch so, wie, 

wollte ioh mich des Segens freuen, den unsere Kinder zu geniessen 

hätten'.

Im August hatte die Doktorin die Rose und musste lange auf dem 

Sopha liegen, die Mama besuchte sie und erzählte von ihrer Illumina­

tion, der zu Gefallen sie bis 3 Uhr nachts aufgeblieben war. Diese 

sehr glänzende Illumination Altena?« feierte die Vermählung des Kron­

prinsen Friedrich VI mit Prinzessin Marie von Hessen, Tochter des 

Prinzen Gari von Hessen.

Diesen Prinzen Carl von Hassen hat Hennings besonders gegen 

sich aufgebracht, und in der ganzen folgenden Dueligeschichte, worin



173* Hennings durch Graf Sohmottau verwickelt wurde, war der eigentlich» 

verborgene Feind dieser Prinz Gari, Es war sehr schwer für Hennings»

17^* bei der allgemeinen Gährung sich ganz still in Ploen zu verhalten» er 

schrieb fortwährend und nah» um diese Zelt ein Soumal wieder auf» 

welches er mit einem Herrn Albrecht wieder zu haben versnobt» — worin 

dann jedes freie Wort die Doktorin in Angst setzt und sie flehen 

lässt: schreibt Eudh doch nioht um Euern Bale* "Albrecht”, sagt sie» 

“ist so keck wie du, lieber Bruder, es kann aber jede« Dachstübchen 

an einem andern Ort seine Freistadt werden, während du Frau und 

Kinder hast« Denke an die Güttin Dummheit, die Hegel hat wie Klauen, 

vor denen der ehrliche Mann sich nicht zu retten weiss«»

1793 - IW,

174« ' Die "blutigen Thaten in Frankreich sprachen immer deutlicher

über den Sinn von Fratemit^» ägalitä, libert£, so dass die hoff­

nungsvollen Hamburger iirøbor bedenklicher wurden und sich zuletzt 

schmerzerfüllt von Uebe und Bewunderung zu Hass und Abscheu bekehrten« 

Ira August 1793 unternahmen Preussen und Oesterreich, verstärkt durch 

das Heer der Emigranten, den merkwürdigen Feldzug, den sie wie einen 

militärischen Spaziergang betrachteten» und der ein so schnelles, auf- 

geweichtes Ende im Regenwetter nahm, mit derlangen Folge der Entfes­

selung wilder Gewalten in Frankreich und zunächst der Knigsmorderische 

Ehat»

SO ungern unsere Dichter sich durch die rauhe Wirklichkeit in ihrer 

idealen Welt stären Hessen, entschloss sich doch Goethe rasch und 

machte diesen Feldzug im Gefolge seines Fürsten mit "obgleich ihm 

weder am Tode des aristokratischen, noch des demokratischen Sünders 

gelegen ist ” — er täuschte eich nicht über die Dinge in Paris, die 

17£« Revolution widerstand ihm, aber er gab sie den Fürsten Schul#., und



175«- das ganze zerfahrene Wesen in Deutschland schmerzte und ärgerte 

ihn» Goethe pries sich glücklich# dass eine höhere Leidenschaft 

Iha den Busen füllte und machte den Feldzug mit wie eine Studie, 

dem wir eins meiner Lieblingsbucher verdanken, die vortreffliche 

Darstellung dieser Kampagne«

Die Nachrichten von dem Elend der armen Truppen kommen den 

Hamburgern getreulich zu, mehr durch Briefe als durch Zeitungen, eie 

staunen über den anmassenden Ton der Manifeste, durch welchen die 

Deutschen den Franzosen zu imponieren dachten und das Gegenteil be­

wirkten«

Die Franzosen waren noch ohne Armee, ohne Finanzen, ohne Ab­

führung« Mit Kühnheit und Kenntnis des Terrains wäre im Angriff

176« vielleicht alles zu gewinnen gewesen, aber die Alliierten liessen 

dem General Dumourier Zeit, ihnen alle Vorteile abzugewinnen, tand 

die Franzosen organisierten sloh in kurzer Zeit - als Soldaten er­

füllen sie die Hamburger mit immer steigender Bewunderung, bis sie 

denn im Stande waren, den Nachbarvölkern dieselben Güter anzubieten, 

die sie für sich erobert hatten« Als Goethe, nach dem Rückzüge der 

Alliirten, sich von der Armee getrennt hatte, und nun an dem herr­

lichen Strome stand, der zu den Freunden floss und rasch mit Ihm 

schiffte nach Pempelfort zu Jacobi, da trat der Gegensatz zu löge« 

Goethe, der klar blickende, denn pr hatte dem Unheil ins Auge ge­

schaut, Jacobi noch in Freiheit .hoffender Befangenheit/man schien 

nicht zu fühlen, was noch alles zu verlieren sei, um zu einer Art 

zweideutigen Gewinnes zu gelangen*, und wie bald musste Jacobi sein 

friedliches Paradies verlassen, dass er nie wieder bewohnen sollte«

177. Mirabeau*e und Lafayette*s Büsten genossen in Pempelfort wie in

Hamburg die grösste Verehrung« Ersterer war im April des Jahres ge­

storben, Lafayette entfloh den ao«August aus Paris mit Alex«Iameth> 
Latour Moubourg und Bureau de Pyzyklle angehalten und gefangen ge-



^» wist Ton den Oesterreichem und von einem Kerker in den ändern 

geschleppt, den emigrierten Prinzen zu Gefallen, bi» eie 1797 in 

Ploen wieder auf tauchten»

Im Oktober redete Rußtine die Sprache der französisch«® 

Manifeste nach Iføinz hinüber, dort gehörte Forster zur französischen. 

Partei der Slubbiaten, und diese öffnete Custine die Thore der Stadt» 

ß.Nov’» schreibt die Doktorin: ich habe eben verschiedene Briefe gelesen aas 
IW»

Mainz, von Leuten, die da als Bürger leben und sich aus vollen Her­

zen. der gebrochenen Ketten frouen, nur die niedrigste Klasse, die vom 

Luxus der verjagten Crossen lebte, fasst es noch nicht, dass der Kur­

fürst abgesetzt werden solle. Fs ist ein Club ven SOC Mitgliedern, 

.78» die der Freiheit gehuldigt haben, und den aufnimmt, der diesen Eid 

schwort. Alle Gelehrten, Professoren, Männer von Kopf, gehürea dazu» 

Lies hier, was in der Frankfurter Zeitung, dem Cassler gesagt ißt» — 

Es geht wie ein Lauffeuer und verbreitet sich wie eia Wunder, der 

langsaune deutsche fängt an es zu begreifen, dass auch er es besser 

haben kannte. Die französische Post ist gestern ausgeblieben, eine 

verlorene Schlacht konnte alle unsere Freiheitshoffaunaen blutig 

sinken machen!

Ee gährt allenthalben - die Regierungen sind mit Blindheit ge­

schlagen - man pflanzt z.B'. in Hannover Freiheitsbäumo, und die Re** 

gierung mehrt den Druck, lässt allo Briefe erbrechen und dargl. 

Klopetock prophezeit allgemeine Freiheitserhebung, wenn die Fürsten 

so toll sein sollten., einen zweiten Feldzug zu wagen. Er hat darüber 

manches sehr Starke und sehr Schone in Prosa gesagt, wird es aber so 

179. wenig drücken lassen wie seine Oden - muse es auch nicht, bei seinem 

Leben, sagt die Doktorin; wenn wir nicht mehr zu essen notig haben, 

beginnt die Unsterblichkeit, die keine Pension braucht. Der Kron­

prinz wird, glaxi.be ich, nichts für die Unsterblichkeit thun, deswegen

glaxi.be


IW* bfite Bloh jeder, der sonst wohl Beruf flohlte, schon hier den 

Fittig zu haben*

Hun kam der Prooess des Könige, die Nachrichten aus Paris 

werden imer blutiger, und wie ein Schreck, wie ein Grauen fährt es 

l?»Doö, durch die Freiheitefreude: Aan Frankreich mag ich in dienen Tagen 
ms. /

gar nicht denken,_nioh£» dase mir dec Könige Hale lieber wäre als 

andere unschuldige Hälse, aber ich fühle es so bestimmt, dass ££ des 

Kopfes wegen Schonung verdleiiL hätte, 1er nie selbst handelt« und den 

©an versprach’, dase or nicht verantwortlich sein sollte. Und sollte 

er etwas busaen, so hat er es in vollem Maase gothan durch 6 monat- 

Hohe Todesangst. Hsin, die Franzosen sind keine Nation, !#t der man 

18$. sich brüderlich - orbinden kann, wem schaudert nicht, war. sie eines 

Roland anklagen! Cramer lat toll mit jeinem Bürgerrecht - ich nag 

ihr Bürgerrecht nioht! (auch Klppetock war Fhrenb&rger). Gute Frei­

heit, warum bist du nicht in andere Hände gefallen! Cramer weiss doch, 

wie man in Oopenhagen darüber denkt, tappt aber wie vom Tein umnebelt 

und wird auch auf die Hase fallen!*

Und dann wird die Gefahr für den Künig dringender, und man fängt 

an zu ahnens Wb niemand für möglich hielt, wird zuletzt reeohehen, 

und nur machen sie es wie die Verbündeten und glauben mit Vorten auf 

die Blutmenechen wirken zu kännen’j alles was eine Feder führt, 
schreibt zur Rettung des Könige.

Man fühlt die Seelenangst der guten Doktorin, als sie sohreibt am 

30.Dez. 93$ Luehesini ist nach Parje gereist, um den König nach su 

retten, soll alles eingehen, Friede und was sie wollen: auch Lindsay 
181* aus Bagland» Es ist ärger als mans begreifen kann, die Scheusalftl 

Wollen dem Ludwig keinen Verteidiger erlauben, geben ihm nur S Tage, 

was für sioh zu sagen, dem armen Mann, der nichts zu sagen versteht* 

Und wer in der Versammlung nieht für seine Hinriohtung stimmt^ wird 
gesteinigt!



181« Auch dein Mirabeau ißt nicht rain! doch h&jge ich 3sine? Büste

deswegen keine Decke über, sein Kopf let mir immer 'derselbe, und 

seiner Moralität konnte iah nie huldigen« Lebte er noch, so stürbe 

gewiss der König nicht, und alles ginge besser» Jetzt dominiert 

Orléans, will herrschen und wird, hoffe ich, durch Dolche fallen«

2®.Dez. Eben kommen deine Briefe, lieber August! Sollton sie dem Kenig 

etwas helfen, müssen sie heut# fort, Warum schreibst du nicht fr&SK 

zosisch - sum Abschreiben weiss iah Niemand. Ach, glaube nicht, dass 

des Könige Prowess mit Langsamkeit betrieben wird, vor ime des Jahres 

ist wahrscheinlich alles vorbei« Bittest du doch wenigstens gleich 

französisch gesohriebeui

183. Klopstook bat einen Brief an Roland geschrieben, der gedruckt

worden ist toi nicht gut auf genommen. Aus London ist eine sehr gut 

geschriebene Adresse von 5QQ Franzosen eiugeechiokt. Das neue Jahr 

hat viel zu thun, wenn es alles wieder iu Ordnuos bringen soll, es 

wird seine drei Vorgänger nicht leicht an Merkwürdigkeit übertreffet« 

Der Schluss dieses Jahrhunderts wird wie ein Riesengebirga in der 

Weltgeschichte stehen, frohere Zelten verdunkelnd*

tose tob das neue Jahr sein, was es nicht für Ais ganze Welt sein 

kann, lieber Bruder. Wenns nirgend Friede giebt, so haben wir ihn 

doch in unsern Häusern und bleiben wir nur alle gesund, so wollen 

wir froh und glücklich sein*

•Jan» 95« loh wünsche deinem Aufsatz, dass er nicht zu a^t nach Barto 

komme, heute ist nichts von uort« Das sind jwgi fehlende Posten, eto 

Fall, der noch gar nicht dagewesen ist« Wenn nicht ausgetreten»

18b. Flüsse bei Lüttich daran schuld sind, so sind es Schrecken®*

scenen - wer lobt denn noch in Parisi Wir durften nicht süvmen mit 

deinen deutschen Aufsitzen, sie sind beide, so wie sie waren wegg®— 

schickt, losen konnten rir sie noch, zum Abschreiber; war nicht Zeit, 

da der Kopf drauf steht, dass sie mit der. Post abgingen.



133, Ja, sie 3 oha inan in Hamburg wlrkHo# geglaubt zu tobe», sie eine

Stimme der Menschlichkeit und Vernunft könne das verfallens Haupt des 

Königs retten - Gründe könnten Gehör finden, wo man Blut wollte! 

Das Geschick in Pari« ging seinen Gang "wie Sonne, Mond und andere 

Gotter” - deø Königs Kopf fiel am 21«Jan, 1793«

5.Fahr» schreibt die Doktorin: ich mochte wir Alle schliefen darüber ein und

wachten nicht eher wieder auf, bis alles andere wäre. Jetzt ist es 

so scheusslich, dass ich nioht begreife, wie wir uns so haben täuschen 

können! Was gäbe ich, um das Gefühl zurüokrufen zu können, womit wir

184. vor 3 Jahren den 14. Juli feierten, alles war damals so sein, so 

möglich, mm vergass im Mitgefühl des Druckes, den die Franzosen 

ertragen hatten, dass dieser lange Druck sie zu Scheusalen gemacht 

hatte, denen alles möglich sei. Dieser Druck war auch mit Ludwigs 

Werk, und doch meine ich, dass von 100 Königen, die sterben können, 

gr der Unschuldigste war, was in Polen geschieht, was in Schweden 

geschehen kann und was aus Russland kommt, beweist was loh sage, 

Frankreich hat sich selbst übel mitgespielt und eine Scheidewand 

zwischen sich und andern Völkern gezogen, und wenn andere Regenten 

Ludwigs Tod betrachten, so können sie zu dem Schluss kommen, dass £T 

ein Sühnopfer für ihre Thaten ist, und dass diese letzte schreckliche 

That den Zorn der Entert hanen entwaffnet und Mitleid an die Stelle go* 

pflanzt hat«

Heute fehlen 3 französische Posten. Holland ist unter Wasser und 

alle Privat briefe voller Angst, was wird das für ein Krieg werden, und 

für Frankreich, auch wenn es siegt, sehr schlimml Wenn Hamburg nur

185. ruhig bleibt. Der König v. Preussen hat uns schon einen sehr schlimmen 

Streich gespielt, bei Strafe der Execution verlangt, dass der fran­

zösische Gesandte Lehoo in 24 Stunden aus unsern Mauern und in 6 Tagen 

aus dem Kreise wäre. Man hat sich sehr gesperrt, der Rat ist 3 Tage 

versammelt gewesen, man weiss, dass durch einen Bruch mit Frankreich



185* unsere ganze Handlung zu Grunde geht» aber der Gesandte hat doch 

fort gemusst, er ist heute mit seinem ganzen Hause zu Schiff gegan­

gen« 19»Pebr* 1793* Steuern, und sehr grosse, wird es nun zunächst 

geben* Es fehlen heute- 4 franz* Posten.

Die Ereignisse in Frankreich waren wie ein Erdbeben, dessen Schwin­

gungen allenthalben nachzittarten, und Haraburg auf das empfindlichste 

in seinen Handelainteresaen berührten* Die Briefe dieser Zeit sind 

davon erfüllt, während das Privatleben in seltner Klarheit und 

friedlicher Buhe fortging*. Der kleinste Knabe auf dem Plæner Schlosse 

der kleine Wilhelm» starb an einem Bräuneanfall» und um sieh zu er- 

180* heitern, beabsichtigen sie einen Besuch in Hamburg bei der geliebten 

Tunte* "Du kannst alle deine Kinder gern mitbringen”, schreibt dis. 

Doktorin an Hennings am iS«März 9b, “^wg^ lOgirea bei mir, die beiden 

jüngsten bei der Sievekiag, die Kinderstube und ulxe Bequemlichkeiten 

für sie und ihre Baxterin hat“* Auch Tunte Elise wollte eie gern haben 

"du weisst, wir und meine Tochter wohnen nicht weit von einander, das 

wird also ein Spaziergang für die Kinder sein, des Tages sind eie bei 

mir allo, das versteht eien* lass nur den König v* Preussen uns vorher 

nicht wie Danzig behandeln wollen, sonst kom«a wir zu Euch, oder 

wandern aus nach Amerika} denn, ohne Scherz, mein Mann bliebe nicht 

in Hamburg, wenn es aufhorte frei zu sein*"

l?*Mai« Ein guter Freund von uns, und ein sehr gescheuter, braver Mann» geht 

in £ Rochen weg, der sollune einen Platz in America auseuohen, 90 

Schutz und Ruhe wenn ec notig noch vor dem Grabe ist* loh wollte er

187. wäre noch hier wenn dun kommet, er heisst v. Laffert, ihr würdet euch 

gefallen« Er verlässt Europa aus Adelshaes, und um den Familien* 

zw^ng uufzuheben, der ihn, wie er sagt, immer an jedem Guten gehindert 

hat*

Bese ist freilich nur auf ein paar Stunden bei dir in Ploen ge­

wesen» hat mir aber nichts von deiner schonen Natur, dagegen sehr viel



3?* von dlr und. deiner häuslichen Natur gesagt» die denn auch ihm sehr 

schön gøeoliienen hat'«.

Er meint, loh hätte dich wohl sehr lieb, und er konnte mir 

aø nicht verdenken«

Godefroy, den du kennet, geht nach Spanien, well man ihm dort 

auoh «eine Wahren mit Beschlag belegt hat*

Aue Frankreich fehlen alle Briefe, die Neuigkeiten enthalten, 

es sind leere Couverts angekommen, keine Zeitung hat daher etwas» 

28»Mai. Dein letzter Brief, lieber August, ist mir aue der Seele ge­

schrieben«’fcer eich alle Gefalle wegvernünfteln will, wird ein sehr 

188, widriges WOeen und für sioh selbst kein Glücklicher« Albrecht habe 

ich beim Weggehen deinen Brief gegeben, vorher musste ich ihn swei 

Menschen vor lesen, die vSlligenr Sinn dafür hatten’; Baggesen und ▼» 

laffert« Beide sind herzlich deiner Meinung, und beide riefen aue 

einem Munde : wenn er doch hier wäret Baggesen wäre gern bis Ende der 

Woche geblieben, um dich keimen zu lernen, bis star 10« kann er nioht, 

Laffert geht Sonnabend zu Sohiffe du findest also zwei sehr interes­

sante beute weniger hier, die uns allen sehr fehlen werden« Baggesen 

ist unser aller Mann, tot nur eo viel vom Dichter als nötig ist, des 

Philosophen gefälliger zu machen, und bleibt so sehr schlichter Mensch, 

dase man Dichter und Philosophen vergisst und nur seine Rechtschaffen­

heit ehrt« Er ist einer von den wenig Glücklichen, die jedem wahrem 

Menschen gleich nah kommen, wo wir ihn mitgenommen haben, hat man uns 

gedankt, Voght, Albrecht, Hess, laffert, mein Mann, alle hüben den 

189’« Baggeaen lieb gewonnen, es ist wirklich schade, dass du ihn nicht 

siebest. Ws er für die Freiheit sagt klingt anders, als der wilde 

Ton aus Cramers Munde, wie sehr wird dér noch seinen Freunden schadend 

Du saget nichts über dein verbotenes Journal! (das Verbot hatte 

Preussen von Dänemark verlangt)’*

Den Knigge kannst du hier noch kennen lernen, er kommt im Juni, 

bringt aber ein Damenwesan mit, das ioh nicht mag, ich wollte, er käme 
allein!«



199.
U.M&1 Bloss um zu zagen, dase du mir am 6.Juni herzlich willkommen 
L79S.

bist, dass die Sieveking und iah alles zum Empfang von Grog» und 

Klein bereit haben, schreibe ioh dir - nun mündlich alles! Møla* 

sohünen Geißter sind leider schon alle fort, aber die guten sind ge- 

blieben, und damit wirst du dich behelfen müssen, lieber August» Da-

190. mit aber doch nioht "-ließ eo don gerader, ebenen Weg fcrtgehe, lasso 

loh Xavatern kommen, der will allein hier ad in, uni Klonstook su 

sehen, wird ee aber unter andern fremden Tieren, Lüwen, Füchsen, 

Affen und Meerkatzen, die jetzt auf dem Markt hier zu ecken sind» 

auch erlauben, dase man ihn beäuge1t; ich habe schon mit Klopßtock 

deshalb Abrede genommen. Day meint nun, ich weise nicht um w^e loh 

bitte, loh kenne aber meines Geistes Fertigkeit und wage eg darauf» 
Pir läwt Klopstook ø^gen, er hoffte, er wurde dich rieht so ves*- 

fehlen wie voriges Jahr durch sein© Schuld'.

Kun packt Euch gut ein, lieben Kinder,.in Nova Zembla sind wir, 

die Sonne hat ihr Licht verloren und ihre k^rme, der Kcnd scheint 

nicht, die Katar schrumpft zur-arøen, kurs, es ist ein Zustand wie 

in der Offenbarung Johannes. Wenn sich das alles bei deiner Ankunft 

ändert, so bist du wahrlich ein Wwdermann, nocldaløi tausendmal

191. willkomen! das Wunder, dass wir uns herzlich keim Wiedersehen freuen, 

ist wahrlich nicht gross, aber doch eine wohltätige Naturerscheinung!

Dieser Besuch ist sur beiderseitigen Freude ausgefallen» TOr 

Henning war der Verkehr mit Männern, wie er sie in Hamburg fand, eine 
Quelle der geistigen Währung, die noch lauge in seinem geistesdürren. 

Ploen verhalten musste. Wegen der Sohri ft steilere! wurde dann alles 

Mögliche verhandelt und neue Verbindungen angeknüpft»
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Heft HZ.

1793.

1. BÄ Vattenbach um Oles« Zelt bereits In Göttingen studierte,

macht ein BMef von Voght gewiß, von 86« Jmi, worin er fragt, was 

für Studien der Junge Freund treibe.

Xoh habe einen heimlichen Yunseh, setzt er hinzu, daß dies 

besonders Naturlehre, Naturgeschichte, Chemie u. s. w. sein möge. 

Die Ursachen dieses Wunsches erkläre ich Ihnen ein andemal.

Daß nein Haus abgebrannt ist, die Bibliothek, die Sie rangiert 

hatten, aus den Fenster geworfen, beschädigt und so in Unordnung 

gebracht ist, das alles werden Sie wohl gehört haben.

Daß ich mit dem Ende dieses Monats die Handlung verlasse, die 

Ich meinem Freunde Sieveking übertrage ^^äMUwlßen Sie 

vielleicht noch nicht. Wünschen Sie mir Glück zu einer Muße, die 

ich nun nur selbstgew&hlter Tätigkeit künftig widmen darf.

Die Armenanstalt, mein Lieblingsgeschäft, wird dadurch ge-

2. winnen - nach einigen Monaten werde ioh mehr Muße für Wissenschaften 

haben - Sie kennen meine Bibliothek, wenn Ihnen ein Werk nützlich 

sei« kann, so zeigen Sie mir den Titel an.

Den IS. Juli legt Herr Voght seine Pläne eingehender 

vor» Ich habe Lust, Ihnen eine Reise nach England veranschlagen, 

wohin ich Anfang September gehe und bis Mitte April bleibe. Sie 

hätten sich dann besonders zu präparieren, alles was auf Ihre



Wissenschaften Sesag hat nit Katzen zu sehen, Das alles zu er­
fahren 'haben Sie in Göttingen die beste Gelegenheit - mir läsen 

Siedeln nebenher einen Cursum der Naturlehre und der Technologie«. 

Sagen ^ie mir darüber Ihre Meinung baldmöglichst,

^ pien.21, August drückt Herr Voght seine Freude aus, dafi 

Wøtenbaeh Fichtenberg consultiert habe, um sieh unter 

seiner Fettung zu präparieren. Dann gibt er nooh Auftrag, sieh 

n^ch allen Sehenswürdigkeiten in England und Schottland zu erkundig­

en, denn# darum reisen wir» In Fonden werden wir nieht lange 

sø^ dagegen werde er eine Zeitlang bet Pächtern auf den Fand» 

røringen. Den IS, werden sie über Holland von Hamburg abgehen.

^ Mit V © g h t s Hotis von seinem in Flottbwk abgebrannten 

B^se. stimmt eine andere in einem Briefe der Doktorin« 

S.l evekings haben wohl sehen 1798 in Flottbek gewohnt, 

oder wollten letzt hinziehen, J^uverhindorte ein Brand»

Unser schönes Haus in Flottbek liegt in Asche,“ schreibt 

diejdoktorln, „aber Voght hat noch ein kleines, und eine 
grbie Willfährigkeit uns anfzunehmen« Das Feuer in Flottbek hat 

^is allen sehr wehe getan, so ländlich wird es wohl nie wieder 

werden« Hun nachten sie Pläne, sioh In Flottbeks Park anzubauen, 
u^ld statt dessen fügte es sieh, das der Blackersehe Garten wohl­

feilzu lauf kam und von Sievoklngs, Poels und 

Matthiessen gemeinschaftlich gekauft wird»

\ 17 Jahre haben diese und viele andere Familien (Mathiesen 

schied aus als er sich verheiratete) dort gemeinschaftlich gelebt 

In der Harmonie der Freundschaft und dos Familienglücks» Viele



4. Schicksale siddvorüber gezogen, selten hat fremdes Leid so hef­

tig nachgezittert, als in den warmen Herzen dieser Glücklichen, 

aber kein Zwiespalt hat ihre Eintracht gestört, und die Erinnerung 

an J?g22iütilsn liegt noch wie ein Schimmer ferner Abendröte auf den 

Erzählungen der wenigen Zeitgenoßen, die noch davon zu sagen wißen.

Die Veränderung, die dadurch entstand, betraf Reimarus nur 

mittelbar. Bis Jetzt werden in den Briefen der Doktorin Poelsnle 

genannt als zu läs kommend - Jetzt waren Poels auf das Innigste 

mit Sievekinge verbunden, und so hatten auch Reimarus das Gute 

der näheren Bekanntschaft mit diesen guten Geistern. Auch kamen 

sie wohl oft hinaus, aber doch nicht so oft, daß es ihrer Gesund- 

ß, heit viel nutzen konnte. Der Aufenthalt in Hamburg war der Dok­

torin sehr nachteilig, sie ging nicht genug, und die immer wieder­

kehrende Rose mit Fieber und Schmerzen ward ihr ein stetes Hinder" 

nis. Vie lebhaft erregt sie war, bezeugen alle, die sie gekannt 

haben, und Jeder Brief spricht es aus - Jetzt berühren diese Er­

schütterungen noch nicht das Herz ihres Herzens, noch sind es die 

fernen Veltbegebenheiten und die Teilnahme für Menschen aller Art - 

aber noch nicht Sorge und Angst um ihre Liebsten, wie es die spä­

tere Zeit brachte. Jetzt fingen die Franzosen erst an, über ihre 

Ufer zu schwellen, wie ein Strom, dessen Gewalten man noch nidht 

kennt, Mainz hatte Ihnen die Thore geöffnet, und als am £4, Juli 

die französische Besatzung abzog, konnten die Clubbisten sehen, 

wie sie sieh retteten.

Georg Forster war zur Zeit schon in Paris, wo er im folgen­

den Jahre bitter enttäuscht starb. Die Bevölkerung von Mainz 

war Won 30.000 auf 3000 gesunken. Der Schaum,der von diesen er—



Si sten Tellen Ser Revolution weit naher walltet waren dl^^lgg^ts^. 

dieses Houschreokenheer , welches eich nun durch gang Deutsch- 

land verbreitete und wohl keinem debh nn Segen wurde * Hamburg 

aber recht eigentlich sittliches Verderben brachte« Vir haben 

noch oft Gelegenheit, von den Einzelnen au hären« In Hamburg war 

gerade in diesem Sommer der Fremdenstrom sehr stark, und ich habe 

nun eine Reihe Briefe mitsutellen, welche in Jener Zeit bekannte 

Namen vorführen« Sehr oft haben wir Gelegenheit, das warme Hers 

der Doktorin In schnellen Enthusiasmus auflodeGn su sehen, die 

Flamme hält sich dann nicht inner - Hennings Urteil Ist gleich 

anfangs schärfer, so wie seine Anforderungen an Menschendenn auch 

auf Resultate gehen, während die Schwester befriedigt Ist, wenn sie 

an ihrem geliebten feetisch eine wohlthuende Unterhaltung hat« 

Man wird oft an Goethes Torte erinnert« Es war seit SG Jahren

7. eine merkwürdige Zeit, wo bedeutende Existenann sesammen trafen, 

und Menschen von einer Seite sich susammenschlossen, obgleich von 

der anderen höchst verschieden$ Jeder brachte einen hohen Begriff 

von sich selbst sur Gesellschaft, und man ließ sich eine wechsel- 

seitige Verehrung und Schonung gern gefallen« Teichen Wechsel 

diese Verehrung und Schonung ausgesetst war, das sieht man auch 

zuweilen mit Schrecken, und vielleicht ist Lavatfir eins der frap­

pantesten Beispiele solcher menschlicher Wandelbarkeit«

* Während Hennings In Hamburg waren, kam «rjalahi*- In Bremen

vergöttert, sah man ihm in Hamburg mit sehr gemischter Gesinnung 

entgegen, - Relmarus waren mit allen Recht gegen ihn eingenommen



7. wegen der magnetischen Kuren, mit denen soviel Mißbrauch getrieben 

ward, sie sahen einen Heuchler in ihm. ^as^war nun weiter nicht auf« 

fallend, so lange sie nicht selbst die Hehrheit doßen prüfen konnten,

3, was auf seine Rechnung erzählt wurde, aberwunderbar ist es, wie viele 

Menschen erst eine Art Andaeht der Zuneigung für Lavater empfinden 

und nachher schneidend hart und verletzend gegen ihn auftreten. 

Basu gehört bekanntlich Goethe, und das ist doch nur auffallend bei 

dessen großer Billigkeit des Urteils, während aucl^Sj^j^sleh gegen 

Lavater wenden, die mit ihm auf gleichen Glaubensgrunde stehen. 

Man würde doch, glaube ich, sehr ungerecht gegen Lavater sein, wenn 

man daraus schließen wollte, daß er nicht halte was er verspräche**- 

Ich habe in der Schweiz seine Tochter, die Antistes Gesner und deren 

Kinder recht genau kennen gelernt und mir möglichst viel von seinen 

Haus und Familienleben erforscht, und glaube gewiß, daß die Umwand« 

lung in der Gesinnung der Menschen eher auf diese selbst einen Schat« 

ten wirft, und das unfeste Wesen offenbart, womit man so leicht sich 

zu einem unreifen Enthusiasmus hinreißen läßt, der ebenso leicht aus«

9. löscht, weil keiner wirklichen Liebe. kaum einer rechten Ke^ipia des 

Andern entspringend. Einer derjenigen, der_2£SjL-zu Lavaters Anbetern 

gehörte, ist Zimmermann, derselbe, der mit Reimarus über den Herzog 

von Ploen zu Gericht saß, und der sehr viel von sich reden macht. 

Zuerst trugen ihn Reimarus in gutem Glauben, bis er sich als so 

schlechter Charakter zeigte, so sehr als Geist der Lüge, daß Reimarus 

nichts mehr von ihm wissen wollte.

Zimmermann schrieb unter anderem selbst über eich an Lavater, 

schon am 6. Januar 1777 “Du kannst nicht glauben, wieviel Cooruptlon 

sich in mein Herz eingeschlichen hat," und ^aa_k«n denn auch zu Zage.



9. Andere Verehrer, die sich von Lavater abwandten, waren die

Fürstin Luise von Dessau und Klopstock. Von der ersten hatten 

Reimarus Besuch kurz ehe Lavater kam. Der Grund ihrer Veränderung 

IO* gegen den alten Propheten scheinen gutgemeint Indisgretionen dessel» 

ben zu sein - in jener Zeit schwer zu vermeiden, da alles gedruckt 

oder wenigstens brieflich mitgeteilt ward. Anderswar eine Fehde 

zwischen Klopstock und Lavater. Auch da sind früher Briefe von 

großer Verehrung gewechselt, wie es im Stil jener weihräuchernden 

Zeit lag, und jetzt hatte Lavater sich ahnungslos einer Veränderung, 

bei Klopstock angemeldet, und als Antwort einen Brief voller ernster 

Anklage erhalten, der ihn in das größte Erstaunen setzen mußte. 

Der Brief ist ein curioses Aktenstück und enthält in kurzsm résumé 

folgende Sätzet 

"Sie belehrten mich unaufgefordertj wie ich über die 

frantösische Revolution denken müße, ohne durch mich zu wißen, 

wie ich darüber denke.

Sie sagen, daß Sie oft inspiriert sind. 

Sie führten in Bremen das Magnetisieren ein. 

Sie antworten Ihren Gegnern mit Bitterkeit. 

Sie scheinen unfähig zur Selbsterkenntnis. 

Sie sehen, daß eine Zusammenkunft mit Ihnen nicht zu 

LI. den Aufheiterungen meines Alters gehören würde. Vir denken

über sehr wichtige Dinge allzu verschieden, wovon sollten wir 

reden? Das Beste ist, daß wir uns nicht sehen.

Ihr Brief hat einen freundschaftlichen Ton, ich bin 

einem Tone taub, der die Sache verstimmt."

Klopstook.



11. Die Doktorin schrieb an Hennings am 9. Juli:

Über die beiden Gegnar kann ich Dir nicht viel sagen.

Es haben sich Damen hineingemischt. Nachdem der obige Brief 

geschrieben war, kamen die Stolberg, die Reventlow zu Klopstook. 

Sie sprachen, weinten, wurden heftig. Verachtet , sagten 

die Frauenzimmer, habe Klopstook den Mann Gottes. Das wollte 

Kl. sich nicht zu Schulden Rommen lassen, schrieb wieder, daß 

er ihn nun sehen wolle mit seinen Gründen. Nun höre ioh will 

Lavater den Klopstook nicht sehen und reist Jetzt gerade durch.

20. Juli. Ich habe denn nun wirklich dennoch Lavater einen Augenblick ge» 

L2. sehen. Er war bei Büsch mit seiner Gesellschaft und ließ von dort 

fragen , ob mein Mann zu Hause sei, willens zu uns zu kommen. 

Meine dummen Leute, die auch keine Spur vom Zug des Geistes haben, 

sagen nein! ob ich gleich da war und Stinchen und Malchen, die vor 

Ungeduld aus der Haut fahren wollten, als sie ihn vorbei fahren sahen. 

Den anderen Tag schickt die Rudolphi, er käme zu ihr. Da fuhren 

wir denn hin, die Sieveking, Stinchen und ich, mein Mann war nicht 

mit uns. Ich kam wie zum Jüngsten Gericht in eine Versammlung der 

Seligen, aber unter den Seligen war Sine, die ich gern fortgewünscht 

hätte, Klopstocks Frau, die durch eine gutgemeinte Botschaft der 

Rudolphi vier Minuten vor uns, (die Rudolphi hatte den Mann entboten 

und nicht die Frau) gekommen war, Lavater gleich ins Nebenzimmer 

genommen hatte und nun mit einem Triumphgesicht herauskam:

3. “Ich nehme Lavater gleich mit zu meinem Mann." *

Jetzt kam auch Lavater, nicht mit einerffierlichen Miene, wie ich 

ihn mir gédaeht hatte, und wie es wohl die Junonische Unterredung 

hätte bewirkt haben können, sondern wie ein alter, gutmütiger Mann, 

der sehr rasch ging, weil er nicht wußte, wie er durch alles dureh- 

kommen sollte.



Er sollte also aus d em^ Dammtor zn Klopstock, war in Hamm - mußte 

den Abend noch nach Altona, wo er zum Nachtessen geladen war, die 

Uhr war sechs. Nun eine Menge bettelnder Weiblein und Kinder: 

Ach bleiben Sie doch noch! und Catherine Stollberg und die rüstige 

Klopstocken: Nein, nein, er muß gleich fort! daß der Mann beklommen 

werden mußte, war wohl kein Wunder! Nun noch die Ankommenden, 

Oxe£bek und Suhl aus Lübek, wir aus Hamburg, die alle ihm bekannt ge« 

macht werden sollten, er« nach diesem nach jenem gezerrt, nahm sich 

wahrhaftig gut genug, gab Jedem die Hand - von Segnungen passierte 

nichts, außer einem Kinde, das ihm von der Rudolphi zugeführt wurde, 

als besonders auf ihn harrend, dem legte er die Hand auf den Kopf - 

ich erzähle sehr genau und ehrlich und will keinjsidicul geben - ich 

kann nur sagen was meine Augen schauten: ich halte Lavater für 

keinen absichtlichen Heuchler, fiel weniger für einen Betrüger, son» 

dem glaube, daß der Mann eine unbegrenzte Lust hat Jedem zu gefallen 

und jedermann an sich reißen möchte. Eroberungssucht will ich es nennen, 

aber wohl eine bAesere als der Könige ihre. Despotie liegt freilich 

beiden zu gründe, oder Herrschsucht« And die verleitet Lavater, sich 

in Vieles« womöglich in Alles zu mischen; mit der guten Absiehtv 

vielleicht, alles beßern zu wollen, verdirbt er mehr als er beßern 

kaum. Er hat den Fürsten von Deßau und seine Frau mehr auseinander 

gebracht, Frauenzimmer die er durch Magnetismus heilen wollte, auf 

immer aufgelöst - merkte der Mann nur, daß er Manches so verkehrt 

macht, käme er vielleicht zur Mäßigung seines Eifers, aber weil es 

der Schwachen so viele gibt, ihm auch Manches geglückt ist, nimmt 

der Eifer zu helfen immer zu und muß ihn zuletzt ins Grab hetztw 

So sieht er aus, so angestrengt schnell, mit den Augen an allen Doten, 

fast außer Atem, wie ein VOJähriger, und ist, glaube ich, erst 52.



15. Der Vicar of Wakefield mag so ausgesehen haben. Ich hätte sehr un­

recht, wenn Ich nicht hinzufügte, daß Lavaters Ausdruck sehr gut­

mütig und treuherzig war. Er wußte sehr wohl, daß Alles was vor 

ihm stand und zu mir gehörte, nicht knien und anbeten würde, sollte 

den Augenblick darauf vor Klopstocks Hochgericht, das alles wußte er, 

aber er Behielt dieselbe Zutraulichkeit, und etwas närrisch war, er 

teilte sie Allen mit. Wir waren nur einige Minuten beieinander, 

aber Jeder von der Gesellschaft wurde so bekaant mit den Andern, als 

16, wären wir lange beisammen gewesen.

Der Cathrine Stolberg bin ich recht gut geworden, Ich glaube 

wir würden uns lieb gewinnen, wenn wir uns oft sähen. Man kann Jeden 

seinen Weg gehen lassen, wenn man nur auf ^iagLPwkt zusammentrifft 

mag die Stolberg schwärmen, ich halte sie für ehrlich und gut. 

Lavaters Tochter scheint ein ehrliches Schweizer Mädchen.

Drei Seiten sind nun von Lavater voll, und deshalb sollst du 

mich doch nicht für bezaubert, sondern nur für billig und wahr halten 

Die Denkzettel mag ich nicht. Auch in einem Zimmer der Rudolphi 

fanden wir mit Bleistift an die Wand geschrieben:

reiche Ernte wartet des stillen, geduldigen Sättrs, und 

fl'toHt pecheur miséricorde.

Wozu diese Schwachheit ? -

?5, Juli Klopstock ist mit Lavaters Benehmen und Entschuldigung ziem- 
1793.

lieh zufrieden - auch seine Rechtfertigung über die Fürstin von Deßau 

soll ziemlich wahrscheinlich sein.

L7. Nachher war Lavater in Eutin bei Stolberg, und ward von diesem

zu seiner Schwester, Frau von Witzleben, geführt. Hennings sah die 

Gesellschaft den Schloßberg hinankommen und wich ihnen aus, er wollte 

keine Begegnung, er war einmal in Vorurteilen gegen Lavater zu tief



verstrickt, um das Gute zu glauben« Die in den Stuben nicht allein, 

sondern in den Wänden des Bettes-angeschrieben Denksprüche, waren 

Hennings sehr zuwieder.

Die Doktorin an Hennings:

Der Kapellmeister Reichardt geht nach Ploen und will gern 

etwas mitnehmen, das ihm eine gute Aufnahme verschafft« Dje, 

denke ich, würde er auch ohne das bei Mr finden, er ist ein 

unterhaltender Gesellschafter, hat die Briefe über Frankreich 

geschrieben und sehr gut beobachtet. Jetzt hat er viel mit

Voght in Flottbek gelebt, wird Dir also von da erzählen und 

von uns allen. Mit Goethe hat er die Reise in Italiengemacht« 

Lavater hat er geliebt, für ihn geschrieben, haßt ihn aber 

Jetzt * warum? sind nicht Liebe und Haß oft die Geburten 

eines Augenblicks, die wie schöne Kinder und Wechselbälge da 

stehen, ohne daß man weiß, wie sie entstandensind ?

Dein Journal hat, wenn es sterben sollte, das Ende eines 

Helden genommen. Eben läßt sich mein Mann den Aufsatz über 

die Emigrierten vorlesen und hört garnicht auf zu sagen, daß 

er vortrefflich ist. - - -

August. Sonntag auf einer Moosbank unter freiem Himmel, haben wir den 

Brief gelesen, der aus Frankreich ankam und das Ende des Helden« 

mädchens Charlotte Cordey erzählte. Hätte ihr Geist uns umschweben 

können, er würde sich unserer deutschen Gefühle gefreut haben, Für 

Franzosen ist so etwas nicht mehr! Hat man Je reinere Beweggründe 

gesehen ? Alles liegt so in der Sache, spricht so mächtig aus ihren

Antworten - man hat nichts mehr übrig dazu zu sagen}



9, Ihren Pantheon hat sie sich gebaut, aber helfen tut ihre lat

nichts - das Ungeheuer, das sie aus der Welt schaffte, wäre so bald 

vermodert - das ist’s was mich quält - warum mußte das so sein?

Du hast vielleicht die wandernde Fürstin Gallizin gesehen« 

(Die Fürstin kam jetzt zuerst in diese Gegend.) Hannchen hat sie 

bei Klopstock getroffen, mir viel von ihrer sonderbaren Außenseite 

gesagt. Die Gräfin Schimmelmann meint, es wäre wohl eine herrliche, 

kluge Frau, ab-?r es wäre loch gut, daß es nicht viele solche in der 

Welt gäbe, und da hat sie recht. Frau v. d. Becke ist nach Augusten1 

bürg gegangen und uns allen bei ihrem Hiersein noch lieber geworden, 

was sie als kluge Weltfrau ist, ist viel, was sie als herzliche 

Freundin ist, viel mehr. Reichardt wird Dir wohl viel zugebraust 

haben, wenn auch nicht all s wahr ist.

3. Sept. Herr v. Halem ist auch bei uns gewesen, wir kannten ihn schon, 
1793,

Dein Mitarbeiter wird er wohl bleiben. Er schien Dich sehr lieb zu 

0. haben un ’ konnte sich nicht drin finden, daß die Monatschrift auf» 

hören sollte. Seinen letzten Abend hat er bei uns zugebraoht, und 

ich glaube recht vergnügt. Voght hatte seine Suada und saß nicht 

weit von ihm. Halems Bescheidenheit mag ich wohl. Reichardt ist 

wieder in Anmarsch, noch lebt er in Augustenburg. Der Mann istein 

sonderbarer Fisch, der überall sein Wasser findet. Klar oder trübe, 

es bekommt ihm alles. Wohl hast Du recht gesehen, daß nicht alles 

einig ist, was so scheint. Stolberg hatte Reichardt gewiß lieber 

hier gelassen. «Deg^hatte kein dringenderes Geschäft, als mit ihm 

zu reisen, Wind und Wetter wurden darum nicht anders. Wie er in 

Copenhagen ankam, säuselte alles liebliche Lavatersehe Lüfte,

Reichardt mußte mit Sturm dagegen brausen, wenn er ehrlich war,



‘0, wie hier, Das hat er nun wohl nicht getan, sondern sich aalartig 

durchgewunden, wenn er hier zurückkommt, wird er das schon zu be«

1, münteln wissen und wieder stehen wo er vormals stand, auch seinen 

Ton ui; keine Note niedriger stimmen, Närrisch genug, daß seine 

pfiffige Seelen* Taubheit ihn nie verläßt, daher wird er immer den 

besten Platz behalten, wenn schon 10 Leute sagen: das ist mein StOl« 

Die Gallizin ist mir lieber so, als wenn ich sie von Angesicht ge» 

sehen hätte. Eben wie Stolberg denken Jacobi und seine Schwestern 

sie. las Könnte ich Dir in Briefen, die schon 8 Jahre alt sind, be» 

weisen« Es muß also Gutes daran sein. Warum sie aber diese schleuß» 

liehe Hülle über sich geworfen hat, und mit Gewalt sich zu den 

Eicheln zuückarbeitet, weiß ich mit nichts zu erklären und mag nicht 

darüber nachdenken. Das Alter macht mich tolerant, nicht aus Faul® 

heit, sondern aus Erfahrung. Deswegen bin ich aber nicht stumpf 

gegen den Beifall rascher Taten, nun es so gut abgegangen ist, lobe 

ich Dein und Schmettaus Feuerbrausen und freue mich, daß man in

2, Dänemark so helle Äugen hat? (?) * Wie alle durchreisenden Fremden 

darüber voll Bewunderung reden, höre ich sehr oft, denn noch erinnere 

ich mich keines Jahres, wo ein so beständiger Strom davon gewesen 

ist, wie in diesem, und wo man so in Jeder Gesellschaft alle Nationen 

beisammen sah. Baggessen hat heute an Stinchen aus Bern geschrie­

ben, er bleibt wirklich drei Jahre lang weg uni wird vieles sehr 

Interessante liefern kennen.
Frau v. d/ Radtøe kommt im Oktober wieder und bleibt den Winter, 

si? wird bei der Rudolphi wohnen.

i. Okt. Die Rudolphi bewohnte in H?<.mm ein Haus zur Miete, das verkauft 
.793.

werden sollt«;. Sie konnte os nicht erhandeln, es gehörte ein großer



2# Hof dazu, wie sie hin und her denkt uni das Unmögliche doch nicht 

möglich machen kann, kommt dér Verkaufsabend, und das Erste, was 

sie am anderen Morgen hört, ist, daß der Hof für 31.500 verkauft 

ist, und das Zweite, was ihr gebracht wird, ist eine Schenkungs 

3* Urkunde, worin der Käufer ihr das Haus zur lebenslänglichen Be­

nutzung ohne Miete überläßt, das Land wird davon getrennt, und er 

steht alle Reparaturen. Und dieser Mann, dessen Namen ich durch 

Sieveking, der alles besorgen mußte, weiß, der aber nicht genannt 

sein will, (es war ein Graf Münster, der sehr häßlich sein; soll) 

ist ein Mann, dem ich nie so viel Gutes zugetraut hätte, der mich 

durch die edle Tat und Art, wie er dies alles machte, und durch den 

Brief, den er darüber an Sieveking schreibt, entsetzlich überraschte- 

ich will auch nie wieder über Menschen aburteilen.

7* Okt. Reichardt wird auf einige Zeit nach Rethwisch rehen und wohl 
1793* 

ungebeten zu Dir kommen. Die Frau ist mit und wird Euch gewiß ge­

fallen, (sie war eine geb. Alberti, verwittwete Hensler.) sie hat 

etwas Kaltes, aber einen sehr hellen, richtigen Verstand und ist 

äußerst wahr - berichtigt daher oft mit Schonung etwas, das ihr 

Mann gesagt hat. Die Fürstin von Deßau wird den Sommer auf Rethwisch 

U zubringen, also gewiß nicht selten zu Euch kommen. Es läßt sich ^ 

ziemlich gut mit ihr leben, wäre sie nicht taub, noch besser. Bürger­

lichkeit ist ihr höchster Wunsch, drum strebt sie allem entgegen, 

was einen Strich von Anmaßung hat. Sie ist äußerst gutmütig - bald 

von Lavater, bald von seinen Gegnern hin und hergezerrt, hat sie 

etwas Verscheuchtes - schließt sich gern an gute Menschen an und 

spricht dann auch über ihre Herzensbedrängnisse. Es läßt sich viel­

leicht nicht so piquant mit ihr schwärmen, wie mit der Galllzin, aber



^ es läßt sich , glaube ich, länger mit ihr leben. Mama hat gestern 

ihren 82» Geburtstag gefeiert, ganz gesund und munter* Den Tag vor» 

her war sie immer im Garten gewesen und hatte pflanzen lassen. *

i, Okt» Willst Du Land in America kaufen, lieber August, so siehe hier 

einen Plan dazu. Voght und Sieveking glauben, daß es sehr vorteil­

haft ist. Wären wir dal in dem Lande der Freiheit! es würde uns

>. recht wohl tun, aber wer älter als 30 Jahre ist, kann so etwas nicht 

unternehmen. Laffert ist nach einer Fahrt von 67 Tagen angekommen - 

sagt ater noch nicht viel, wie es ihm gefällt. - -

stres de Du kennst doch die Briefe du comte deMirabeau å un

Le ses de ses amis? und weißt, daß er die Schrift! Soll Deutschland einen 
> an
La* Kaiser haben? sehr bemerkt hat? Der Freund ist Mauvillon, der nun 
ie.

in wenig Tagen wiederkommt und hier einige Zeit bleiben wird.

5. Nov. Reichardt und Moltke sind ^etzt hier - alles treibt und ist im 
>3.

Treiben - Moltkes Buch ist bald fertig - er ist ein guter Schwindel­

kopf. Mauvillon macht uns manche vergnügte Stunde, wäre er nur ge­

sund! Es ist so schön, wenn man Kopf und Herz immer gleichen Schritt 

halten sieht, und das ist bei Mauvillon der Fall, Sein Urteil über 

Menschen ist zwar tolerant, aber äußerst gerade, daher schenkt er 

keinen Fehler und mag das Bemänteln gar nicht. Ich bat ihn, Mira-

J. beau’s Character für den Genius zu zeichnen - das hat er abgeschlagen!

•I Wenn ich alles sagte, würde ich ihn mir nicht schlechter, 

aber doch manchen Menschen schlechter aufstellen, und das 

mag ich nicht.“

Schicken Sie Ihre Apologie darüber voraus.

“Das mag ich wieder nicht, man würde mich nicht verstehen

und daher schief beurteilen."



27. Für den Genius sollte Mauvillon schreiben. So hieß eine neue

Zeitschrift, welche aus der Asche der alten erstand, es fehlte dieser 

Gegend völlig an einem Organ, worin das gesagt werden konnte, was 

man sagen mußte, um nicht durch Schweigen zu sündigen, und so wurde 

sie angekündigt mit Hennings Namen, bei Hammerich wurde sie gedruckt. 

Natürlich beschäftigte die Schriftstellerei nun einen Teil Jedes 

Briefes - jeder denkende Kopf schrieb, und jedem gedruckten Worte 

folgte Streit, wie Donner dem Blitz. Die Verdrießlichkeiten, aber 

auch die Anregung für Hennings mehrten sich, aber nicht jede Fehde 

wurde so gefährlich wie die, welche sich aus einer Schrift Graf 

Schmettaus entspann, und die des Teufels Schwanzlsioh durch ein 

ganzes Jahr zieht, Hennings Gesundheit ernstlich gefährdend«

Es war ein Verhängnis, daß in Ploen Hennings fast einziger Aus« 

tausch, während dieser ersten Jahre, mit Schmettau war. Liebens-

>8. würdig, welterfahren,war er ein guter Gesellschafter für Eleonore 

sowohl wie für Hennings, witzige, unterhaltende Briefe geben genug 

Proben von seinem Geist, aber er war krank, giohtgelähmt, arm, von 

einer Pension abhängig und allein - wie konnte es also anders sein, 

als daß beide Männer sich mehr in Bitterkeit hineinredeten, als er­

heiterndlauf einander wirkten. Schmettau hatte eine Schrift über 

Mißbräuche der stehenden Heere gesegrieben. Der Prinz von Hessen 

und St. Germain hatten Veränderungen im dänischen Heerwesen vorge^ 

nommen, und glaubten nun, in dieser Schrift angegriffen zu sein. 

Das war der -Grund der langen Verfolgung, Schmettau schrieb sehr 

scharf und schneidend. Mit Grund oder Ungrund hatte Prinz Carl 

v. Hessen, Generalißimus der dänischen Armee, sich(beide) be’ *gt



28, gefunden und stand stets verdeckt hinter den Angriffen. Vorge- * 

schoben ward Obrist Mansbach, der Schmettau anonym fordern mußte. 

Hennings nahm sich des Grafen mit geschriebenen und gedruckten

29» Verteidigungen an - dafür schickte ein Graf Golts einen Offizier, 

der auch Hennings anonym fordern mußte. Die Art der Forderung 

machte die Annahme des Duells unmöglich, und ihre Weigerung ward 

auf die beleidigendste, unwahrste Weise durch den Druck bekannt 

gemacht.

Als Schmettau noch gesund war, schoß er so sicher, daß er sein 

Ziel nie verfehlte, er hätte sich Rem duelliert. Da die Forderung 

an ihn kam, saß er mit gelähmten Füßen und verbundenen Händen, und 

würde die Pistole nur mit den Zähnen haben faßen können.

1821 schrieb Hennings eine Note zu einer hierauf bezüglichen Brief­

stelle, worin er sagt: «Es ist sehr wahrscheinlich, daß der Graf 

Schaettttu und nicht Ich es war, der den Prinz C:\rl von Hessen 

durch seine patriotischen Gedanken aufbrachte und die scandalösse 

und läppische Duellgeschichte veranlaßte, in die ich denn freilich 

mit hineingezogen wurde." - Da Hennings di» längst verklungeneSage 

selbst so nennt, können wir sie wohl zu der Asche der Toten legen, 

30. ohne indie Betails einzugehen; aber nicht ohne daß ich Euch sage, 

wie die Lüge sich auch behaupten kann, ganz ohne etwas wirklich zu 

Grunde Liegendes, und wie die Bosheit es in diesem Falle vermocht 

hat, Jahre lang den Frieden zweier Ehrenmänner zu stören und unbe­

rechenbaren Mißwuchs zu stiften. Dje Männer, die es am ehrlichsten 

meinten und sich nicht scheuten, das Vort der Wahrheit zu reden, 

sahen sich natürlich hänischen Angriffen am meisten ausgesetzt, und 

so waren diese beiden Patrioten uch nicht die Einzigen, die ihres 

lautes wegen verfolgt wurden, wie sie auch deshalb eigentlich zurück-



0» godringt waren - sie teilten das Geschick mit den Besten. Hennings 

war reizbarer, ärgerlicher, hitziger Natur uni »erd im Herbst 1793 

krank vor Ärger und Zorn, sehr natürlich, denn das Verfahren war so: 

Hennings sowohl wie Schmettau hatten in Copenhagen Freunde, 

Cor respondenten, Verbindungen, beide schrieben den Sachverhalt an,die

L. Minesterien selbst, ichlmmelmann war Ja noch immer Hennings Freund, 

beide Männer hatten keine Untersuchung zu scheuen, verlangten nur 

offenes Gericht - dann kam die Antwort, sie hätten vollkommen Becht, 

nur täte man sie freundschaftlich, nichts mehr aus der Sache drucken 

zu laßen. Und wenn sie diese Selbstverleugnung übten, schon fertige 

Aufsätze vom Druck zurückzogen,’ so erschienen von der Gagner Seite 

gemeine Feigheitsbeschuldigungen, aus d m Schweigen bewiesen - man 

merkte immer den Mächtigen, der hinter dem geschloßenen Visier stand 

und sich keiner Waffe schämte. Welch aufreizende, zornschwellende 

Macht aber in solcher Bosheit liegt, und jjlg w-gjjX£-.gewöhnliche Rat­

schläge olympischer Welsh» l^i^ßAEÄS-Vermögen - das muß man erfahren 

haben wie ein Stück von sich, um es zu wißen. Dazu wird auch noch 

immer wieder Gelegenheit sich finden im bewegten Menschenleben, aber 

. eigentümlich aufgeregt und aus den Fugen war die Zeit, wo es gerade 

so sich ureigenen konnte.

Wenn man nun weiß, worum es sich handelt, so ist die aufgeregte, 

bald ängstliche und bald beschwichtigende Stimme der guten Schwester, 

leichter verständlich. Der Genius machte gerade seine Erscheinung, 

als diese vermummten Angriffe anfingen, die man zuerst gar nicht vel­

stand, und dit; das Gerücht vielfach ausschrCickte. Nun kommen noch 

lazu, daß als nur d r Genius der Zeit erst angekündigt war, Claudius 

••ich gedrungen fühlte, bekannt zu machen, er werde diesen Genius

bekämpfen. (Durch ein eigenes Blatt.)



S2. In Paris war am IG. Oktober Marie Antoinette ent* 

hauptet, die Schreckenstaten gingen ihren Gang und verbreiteten 

Ahnungen kommender Dinge in weitem Kreise umher. Hamburgs Handel 

hob sich durch den verkehr mit America - von dort droht die Pest, 

daher Reimarus wieder viel zu schreiben und zu warnen hat, um Qua­

rantäne durchzusetzen für die Schiffe, und d^nn schreibt die Doktorlni

53. Mit der Pest ist mein M:;nn fertig und leitet Jetzt len Blitz," 

und lann fährt sie fort, am 19. "ovemter 1793:

Die Ankündigung Deines Genius h't mich gefreut, lieber August, 

Dein Name gibt der Sache wohl mehr Haltung, macht Dich frei­

lich ;uch verantwortlicher, aber wir leben in solchen Feuer­

zeiten, daß eine kleine Zutat von Pulver die Mine doch nichtt 

eher springen macht, wenn man sich nur gehörig vorsieht.

Bel uns wirbelt alles, Krieg, Pest uni Chicane dep Großen durch- 

einandor, d-ß wir fast in einem exaltierten Zustande sind, Die 

Algierer Kreuzer, unter Pitt*s löblicher Direktion, haben schon vier 

amerikanische Schiffe genommen - sie haben englische Lootsen an Kord. 

Stehen Dir nicht die Haare zu berge ?

9. Nov. Nun zu dem neuen Don Quixote Claudius, der gegen Aich zu 

Felde zieht und Deinen Genius vernichten will, ehe er da ist. Hess

l. sagte: um Gotteswillen, laß doch Hennings nichts in den Zeitungen 

darauf antworten, er muß es nicht kund werden lassen, daß er den 

Angriff auch nur bemerkt. Mauvillon, der gleich nachher kam, meinte, 

der Genius könnte nachher die Frage aauwerfen: was giebt es für 

einen Unterschied zwischen dem, was ich für wahr halte und dem, was 

wahr ist ? und Asmus bitten, das zu beant orten, über all die

R’.ufereien könnte ich leicht weg kommen, lieber Prüder, wenn mir



4. nicht Deine Gesundheit ernstliche Sorge machte - mein Mann schickt 

beifolgendes Recept, aber probater ist, was ich verordne? Komm zu 

uns! Eleonore, Du mußt es nicht übel nehmen, daß ich Deinen kann 

wegkapern will, wir wollen ihn gesund machen. Berede Deinen kann, 

laß er mir willfahre. Mein Mann hat es mir so dringend aufgetragen, 

ich sollte es machen - Tropfen und Pillen rollten wir ihm nicht geben, 

aber das Bad der Wiedergeburt von Galle und Ärger in reiner £uft

5. offener und ehrlicher Menschen sollst Du gebrauchen. Mauvillon 

sitzt da in der Keke mit einem Körper und einem Astma, als ob ihn 

Schicksal und Menschen niederdrückten, und spricht so dreist, so 

heiter, als wäre nur Himmelsluft um ihn. Der Mann ist allein der 

Reise wert, und was wir hier ;;onst noch haben. Lieber August, Bobm. 

Du nur. Wenn ich die Zeitungen lese, von Morl, von Pest, von Auf­

ruhr, höre ’ie alles durcheinander brauset, un ; wenn ich Jann unser 

ruhiges Zimmer anschaue, und so manche vernünftige Menschen darin, 

dann denk; ich dankbar: es gibt doch noeh einen glücklichen Fleckl 

. Dec. Hier schicke ich einejt gedruckte Antwort an Asmus, die alles

enthält, was 'arauf gehört. Sie ist von Reichardt. So ist es viel 

besser, als wenn Du.selbst geschrieben hattest. Wenn Du noch etwas 

in en Genius als Antwort einrückst, so will ich es nicht gern vor­

her sehen, nicht weil ich fürchtete, daß Du es nicht recht machst, 

ß, sondern weil mir die ganze Sache unbedeutender scheint wie Dir.

Claudius lebt unbemerkt wie die Eul<5 im Rauchfang - nun machen 

freilich manche die Rule zum ’^eisheitsvogel, auch Pfeffel rechnete 

ihr die Fähigkeit im Dunkeln zu sehen (neUlichim Leipziger Musen 

Almanach) sehr hoch an, jni£_bleiht sie aber ein lichtscheues Wesen, 

Und als Minerva hätte ich sie nicht unter meinen Attributen geduldet.

7, j<!C. Laßen Sie es nur gehen, sagen alle vernünftige Männer, der Rechts

handel muß für Schmettau gut enden. Deinen schriftlichen Aufsatz



5. hab« ich Mauvillon vorgelesen. • Der sagt, mit seiner ihm eigenen 

Geradheit: Was Ihr Bruder da schreibt, ist ganz richtig, aber_ä£_ 
Ji

muß in dieser Sache Jetzt nichts öffentlich sagen. Da selbe meint 

auch Sch el, von dem sagt Mauvillon, daß er das schnellste, rich­

tigste Urteil in der Duellsache gefüllt hätte- 'Wie hätte sich Goltz 

wohl gewundert, wenn Hennings statt aller andern Antwort gesagt 

hätte: Keine Herren, Sie vergessen, daß ich Artmann bin, und wenn

7. ich meine Stelle nicht verlieren will, ich über die Gesetzt wachen

uni Sie alle arretieren muß.*’ - -

Kauvillon ist sehr krank, er geht, sobald er kann, nach Braun­

schweig, ich fürchte sehr, daß sein heller Kopf der Welt nicht lange 

mehr nützen \irdj ein geraderer, ehrlicher Kann ist mir lange 

nicht vorgekommen.

. Jin. Viel Glück und Gutes zum neuen Jahr, liebe Kinder in Ploen, und
1794.

weil man nicht weiß, was Böses und Gutes ist, so wollen wir uns ge­

wöhnen, dis Böse als Kittel zum Guten nzusehen, un in diesem Licht' 

alles widerwärtige es vergangenen Jahres zu betrachten.

Ich habe mich gefreut über die edle ;rt, wie Du im Schleswiger 

Journal von den Lesern Abschied genommen hast. (Dieses Journal wurde 

verboten, weil Voß Übersetzung der Marseillaise darin aufgenommen war.) 

Sie ist der Lorheorkranz, den Du dem Werke -ufgesetzt - das sagte 

auch die Campen aus Braunschweig, die auf ein paar Tage hier logiert

3. h t. Sie kam mit Mauvillon’s Frau, um den kranken Mann abzuholen. 

Heute sind sie abgereist. Mauvillon ist sehr elend, hat wahrschein­

lich etwas in der Brust, was ihm das Atmen schwer ©acht. Ich möchte 4
so gern, daß jhär Mann noch lunger lebte. Mirabe^u hatte wohl Recht, 

.den^Kopf ufzus'uchen, und die Gewandheit, womit er immer seine Meinung 

sagt, ist wohl nicht Jedermanns Sache, aber desto schätzenswerter.

Ich hätte Euch zusammen sehen mögen»



8

. Jan. Mauvillon ist gestörten - Forster auch - er hat Iso dem Druck

. J n.
des Unglücks nicht widerstehen können. Häuslicher Kummer hat ihn 

ins Grab gebracht. Gi’: bon ist auch hinl Kinder, versteht Kuch aufs 

Leben und schießt Kuch nicht tot, damit für die Welt noch Köpfe 

übrig’bleiben,

Voght lebt sehr glücklich in England und schreibt intereßante 

Briefe, aber kein Wort von Politik, Er lebt auch nicht mit den Men- 

9, sehen, sondern ganz für die Wissenschaften und wird voll neuer Kennt- 

niße zurückkommen. Er fruet sich des Wohlstands der Kation, der 

Vollendung der Fabriken, uni ist voll Interesse an allem.

Reichardt wird nicht Dein Nachbar in Rethwisch, lieber Bruder, 

Er wünscht es vielmehr zu verkaufen und bleibt Jetzt als Kapellmel«* 

ter in Berlin, behält seine Pension.

Er und die Fürstin von Doßau sind wie vom Donner zerschlagen 

auseinander gefahren - so wechselt alles. Mancher Traum wird kurze 

'Wirklichkeit, mancher schwindet so. Die Fürstin hat ohne den Wirt 

gerechnet, sie darf über ihr ererbtes Kapital nicht disponieren, die 

Zinsen reichen nicht zum Ankauf von Rethwisch, und so muß sie nun in 

Deßau bleiben. So will es ihr Gemahl, deßen Willen sie wohl am 

wenigsten gern von llen sich unterwirft. Sie Ist sonst eine recht 

gute Frau von 40 Jahren, mit dem sehr contr’tierenden Herzen eines 

Jungen Mädchens von 18 Jahren.

0. Graf Stolberg ist hier, und wie ich höre, hat er Claudius be­

sucht und ihn vielleicht zur Vernunft gesprochen.. Stolberg hat sich 

neftlich so freundschaftlich über Dich und Eure Sache geäußert, daß 

er mir dadurch recht lieb geworden ist. Er sagt, Du und Schmettau 

Ihr könntet Euch d bei b ruhigen, daß alle vernünftigen Leute auf 

Eurer Seite wären und Eure Partei immer größer würde, - die gerechte



Sache macht sogar, daß edle Menschen alles Persönliche vergessen.

Nun kommen mit dem Frühling noch mehr intereßante Zugvögel, 

und die Sehnsucht der goktorin wächst, die Ploener Familie herüber 

zu ziehen.

Jacobi’s Woldemar war erschienen, war in Hamburg mit großer 

Wärme, in Ploen mit einiger Recensentenschärfe aufgenommen, und 

hatte einen Federkrieg veranlaßt zwischen den Geschwistern, die das 

warme und kalte Element repräsentierten, nach der Meinung der Dok­

torin, Sie bittet zuletzt um Gnade für die Blumen, die der Dichter 

gepflanzt hat, und die den Wanderer freuen - amein Mann freilich 

vernünftelt mit Dir" - doch freuen sich alle aud den ^erfaßen, der 

nun seine Tempelfort verlaßen mußte, von der Krigsfurie erfaßt. 

Die Doktorin wußte noch nicht, wo der Frühling genoßen werden sollte * 

Neumühlen war noch nicht bewohnt worden. Hennings schlug die Bitte 

ab: 
' «Reisen kann ich nicht, meine Liebe, so gern ich es täte.

Die Kinder wachsen heran, ich muß drauf denken, daß sie immer 

■mehr Unterstützung brauchen, bis sie allein gehen können. Die

13 Jahre meiner Ehe sind so schnell abgelaufen, daß ich bange bin. 

die Zeit unter den Händen zu verlieren - sonst käme ich herzlich

gern zu Dir - nicht gerade um Deine grünen Bäume zu sehen, die 

kommen hier auch vor, aber Menschen, Menschen wie bei Reimarus, 

wo findet man die ?"

Hennings mußte sich bei den steigenden Anforderungen der KätX 

Zeit sehr öconomisch einrichten - und brauchte Geld auch für die ihn 

verfolgenden Gewalten, namentlich in Beziehung auf Schmettau, der 

sehr arm und sehr stolz war. Er hatte einen für ihn wichtigen 
Proceß zu führen, und sein Leben neigte sich schnell zum Ende -



da setzte Hennings alles dran, ihn Unterstützung zu versehaffen - 

auch die Hamburger Freunde schicken bereitwillig größere Summen, 

die Schmettau als Anleihe zugestellt wurden, man fand sie aber un­

berührt nach seinem Tode, er litt lieber Hot,

Mitte April reiste Herr Albrecht, der Mitarbeiter des Genius, 

nach Ploen, er wünschte sich auf dem Lande anzukaufen und machte erst 

Jetzt Bekanntschaft. Darauf schreibt dann die Doktorin am 29« April 
17941

Ich hätte Dir schon vorigen Poettag schreiben müßen, Dir sagen 

müßen, wie Albrecht von Deiner liebevollen Aufnahme, von Deiner häus­

lichen Lage, von den Unterredungen mit Dir, von den herrlichen Gegen­

den, von allem was er sah und hörte, bezaubert ist. Wie gern möchte 

er sich dort ankaufeni Dies alles sage ich Dir erst heute, weil ich 

wirklich nicht gekonnt habe.

Profeitor Reinhold aus Jena mit seiner Familie geht durch nach 

Kiel und ist diese Zelt über in Hamburg und sehr viel bei uns gewesen. 

Was wir in diese Woche alles hineingezwängt haben, läßt sich eigent­

lich nicht beschreiten. Du müßtest es sehen und hören, lieber August, 

müßtest hören* wie Reinhold über Philosophie des Lebens und über Kärn­

tische Sätze mit einer Klarheit und eindringlichen Wärme spricht« 

Frei von Egoismus, wünscht er nur das Beste aller Menschen - Du wür­

dest mit uns allen sagen: einen solchen Mann habe ich noch nichts 

gefundenI - Albrecht dem doch nicht so leicht etwas recht ist, mein 

Mann der wohl ruhig prüft, ehe er urteilt, lieben den Reinhold so 

innig, daß ich Dich nur immer herbei wünsche, um Dich auch so ergrif­

fen zu sehen.

Möchte er in Kiel all?s so finden, wie er es verdient, in Jena

hat man ihn sehr ungern gemißt. Ach, sagte mir ein Junger Mann,



4. der festem hier nkam, das kann ich Ihnen nicht beschreiben, wie 

wir Studenten alle anssahen, als Reinhold abgereist war - es war 

eine Totenstill© in Jähne. - Derselbe brachte ihn eine goldene Me­

daille nach, die seine 600 Zuhörer zu seinen Andenken hatten schla­

gen laßen, mit seinem Bild und einer simplen Inschrift, Wir hatten 

davon gehört, Reinhold mußte sie uns zeigen, hs hat mir das alles 

recht viel Freude gemacht, sagte er, es ist nicht Gnadenzeichen eines 

Fürsten, es ist der Beweis der Liebe meiner Zuhörer. - Wie er den 

Tag vor seiner Abreise über 700 Studenten vor seinem Hause mit ein­

mal erscheinen sah, die alle Abschied von ihm nehmen wollten, ein 

Teil davon ihm beifolgendes Gedicht überbrachte, wurde er so erschüt­

tert, daß er kaum sprechen und danken konnte. Nein,liebe Kinder

5, sprecht mir nioht mehr gegen die Kritisch© Philosophie, seit ich ge­

sehen habe, was sie für Menschen bildet, diese Innigkeit zwischen 

Reinhold und den 3 Jungen Leuten, di© ihm nach Kiel folgen, die nichts 

treibt, als der Durst nach Wißen - seitdem ich das gesehen habe, 

halte ich mich auch an Kant, und halte das für J&g Beste, was das 

meiste Gut® hervorbringt.

Reinhol' will zu Dir kommen, sobald er in Kiel sich etwas ein­

gerichtet hat - er hat ;-in Kind von einem halben Jahr. Seine Frau 

ist Wielands Tochter, ein äußerst bescheidenes, gutmütiges Weibchen, 

die recht hübsch singt uni spielt.

über Schmettau’s Blend ist Albrecht erschrocken, so hätte er 

sich das nicht gedacht. Wie dauert er michl Der Prinz Carl ist 

nieder nach Copenhagen gegangenJ wird also den guten Herzog von Au­

gustenburg entgegenwirken, der gewiß das Beste des Landes will, und 

zu wollen versteht. Ich habe wieder einig© Briefe von ihm an Rein-

6. holl gelesen, in lern einen hofft er sehr, laß Jetzt Preßfreiheit



tleiben vend* und pricht sehr warm darüber und über alles Gute, das 

der Brand des Copenhagener Schlosses hervorgebracht hat und nooh 

hervorbringen ‘ird.

überhaupt zeigt seine traulich-; Sprache gegen Reinholl, daß sein 

Hers bereit ist, alles Gute auszuführen, aber daß sein Kopf die Hinder 

nisse auf dem langen Wege voraussieht, der zum 2iele führen könnte, 

über di»s alles sprich mit Reinhold, wenn er zu Dir könnt.

Du wirst ihn offen und ehrlich finden und in einer Stunde mit ihn 

bekannt sein, als wenn Du schon auf einem andern Planetenmit ihm ge­

lebt hättest. Bringt er Dir den jungen Grafen Purgstall mit, der 

ihn begleitet, so wirst Du Dich über den jungen Mann freuen, über 

den unaristokratischen Grafen. Dein Buch über Aristokratismus und 

Aüölsg^ist hat Dir Reinholds Hrz gewonnen.

Meine Zeit und 'in Papier ist zu Ende. Lebt wohl ihr lieben 

Kinder. Der Wind saust heute so unheimlich und nimmt den Frühling 

wieder zurück, und es kommt kein Regen. Wir sollen heute Vormittag 

den Ilathan von Schröder lesen hören, ich wollte, Ihr wärt dabei!

S. Reimarus.

Kaum war Reinhold in Ki^l, so erschütterte eine Begebenheit die 

Gemüter;, welche ■•ihl ohne Beispiel war - Cramer*s Ab etzun ,. Die 

Doktorin schreibt, 13. Mai 1794.!

Wohl hat Cr mer seinen Abschied, mit der halben Pension, solange 

er sich ruhig verhält, so steht glaube ich in dem Rescript; von 

Bernsdorf und 4 Herren mehr unterzeichnet und auch, daß es auf den 

Bericht der Regierungen Gottorf und Glückstadt verhängt worden sei? 

Also nicht jr&lX£g_ein lettre de cachet, aber doch nicht viel beßer,

weil das Kieler Forum, das eigentlich den Profeßor richten muß, ganz



♦ übergangen ist. Der arme Cramer kam Freitag borgen# wie ich den 

Abend vorher ganz vergnügt mit ihm gegeßen hatte, wie versteinert

. zu mir. - „was ist Ihnen begegnet ?" - uich bin abgesetzt" - und 

nun waa auf solche Antwort folgen muß. Pethions Ankündigung wird 

als Grund angegeben. Cramer*s Bericht an Bernstorff, den ich auch

vdiesen habe, war sehr bescheiden, der konnte ihm keinen Abschied bringen! 

Grönland hatte auch geschrieben. Schimmelrann hatte von der ganzen 

Sache nichts gewußt, war wie vom Donner gerührt, hatte vor einigen 

Vochen mit Bernstorff über Cramer gesprochen, von ihm die Aeußerung 

gehört, daß von Abschied nicht die Rede sein könne, Schlmmelmann 

war so gerührt, so ufgebracht, daß er die ganze Rächt nicht geschla- 

fen hatte. Am Morgen hatte er getan, was er konnte, das Verbot ge­

mildert, daß Cramer irgend etwas sollte drucken laßen, auch hatte er 

die Erlaubnis ausgewirkt, die Pension wo er wolle zu verzehren. Kiel 

muß er gl ich mellen. So stehen die Sachen! Eine schöne Preßfrei­

heit, mit Fuchs- und Wolfsgruben! Cramer hat freilich ohne Not laut

. gekräht, und manches dumme laut gesagt, das die Recensenten böse 

macht?, dafür stö't man Jetzt alle Augenblick auf einen Menschen, der 

sagt: «Das hat «r verdient," und Cramer findet nicht In seinem Un­

glück das Bedauern, das sMnßn Freunden wohltätig sein würde.

Der letzte dumme Streich ist die Herausgabe von Graf Moltkes 

Reise. Solches wahnsinniges Zeug hätte ich mir doch nicht vermutet! 

Jeder hat wirklich seine eigene Tollheit. Kipstock ist sehr traurig 

über Cramers Schicksal und begreift die dänische Regierung nicht.

Aus Frankreich hat man den Tod der guten Madame Elisabeth durch 

die Guillotine berichtet, der letzte Anhalt der armen Kinder von 

f Frankreich.

Man war schon lange auf Cramer aufmerksam, als revoltionär ge­

sinnt. Cramer war befragt worden, wie es sich mit einem Lehrer der



9, Jugend vertrag , daß ©r den Königsmörder Pethion tugendhaft nenne. 

Diese Anklage war auf eine falsche Tatsache gebaut, denn Pethion

0. hatte gegen den Königsmord gestimmt. Nun wollte Cramer die Kanzlei 

belehren und sagte unter andenn, es sei immer das Schicksal großer 

Männer gewesen, verfolgt zu werden, von Sokrates bis auf Christus - 

Christus bis auf Briosot. Diese Zusammenstellung brachte Bernstorff 

aus aller Faßung, und hierin lag der wahre Grund der Absetzung. 

Die Gradation bis auf- - ward ganz übersehen, es hießt C wer habe 

Christus, Brissot, Sokrates' zusammengestellt,

. 22. Mai schrieb Henning von i’loen über die Cramersche Sache« Craners Fall 
794

scheint Jetzt selbst diejenigen zu erstaunen, die ihn veranlaßt haben. 

Als man die Mine springen ließ, glaubten man nicht, daß sie mit so 

vielem Getöse auffahren und so viele Umstehende treffen würde.

Dann gibt Hennings die Gründe an und die Mißverständnisse, 

welche die Gache bis zu dem harten Urteil treiben, und fährt dann

1. fort: Aber nun mußt Du mir vergeben, wenn ich die Sachen in einem 

größern Zusammenhang betrachte, ich suche die Wege der Vorsehung 

zu ergründen, wenn der scheinbar Unschuldige leiden muß« Da ist 

mir bei Cramer eingefallen,daßer durch seine Einbildung, was ihn 

wahr scheine, sei wahr und müße mit den Kanonen, Trompeten und Pau­

ken des Genies behauptet /erden, offenbar mit vielen Mutwillen geübt. 

Möchte das noch ls Jugendlich hingehen, aber was ihn doch drücken 

muß ist, daß er den armen gelehrten Hoi i durch seine Schreiberei 

zu Tode geärgert hat; so könnte wohl eine heilsame Warnung für 

Cramer beabsichtigt sein, sieh nicht allen seinen Einfällen zu über­

laßen und seine Gaben beßer zu gebrauchen, als so dummes Zeug drucken 

su laßen, wie in der Vorrede zur Moltkeschen Mißgeburt. Das offen­

bar übereilte uni Ungesetzmäßig© in den Verfahren gegen Cramer kann



2. nur, bei den Stimmen, die sich dagegen erheben werden, dazu dienen 

den Parteigeist zu brechen, der unter uns überhand zu nehmen drohte, 

Hennings hatte selbst alles gethan, was in seinen Kräften stand, 

um zu Cramers Gunsten zu wirken. Jede Seite dieser Briefe gibt Zeug-* 

nis, wie die Wahrheit unermüdlich ist im Kampfe mit der Lüge.’ Roi- 

marus täuschten sich nicht über Cramers Unbesonnenheit, Die Doktorin 

hatte Ja schon prophezeit: er wird noch auf die Nase fallen. Aber 

nun, da er so hart gefallen ist, bekämpfen sie Verleumdung und Über­

treibung auf sein Conto mit allen Waffen.

Der Kampf der toten Orthodoxie gegen Feéigeisterei lag auch die­

ser Sache zu Grunde, und Frauen aus den höchsten Adelskreisen waren 

dabei tätig gewesen. Namentlich die Gräfin Adelheid Baudissin, 

Ernst Schimmelmanns Schester. Ihr hatte Voght in Flottbek einen 

Brief von Cramer vorgelesen, un- Stellen dieses Briefes, aus dem

5, Zusammenhang gerißen, hatte sie zu Cramers Anklage nach Copenhagen 

geschrieben. Darum bittet auch die Doktorin, ihr Cramers Antwort 

?n die Kanzlei noch einmal zu verschaffen, man lüge so viel auf seine 

Rechnung, davon sie gewiß wiße, daß es nicht in seiner Antwort stehe. 

Wenn ich den Beweis in Händen habe, schreibt sie, so sollen mir auch 

Uebelgesinnte wohl daran glauben. Auch hier wird der Baudissin Brief 

ausgetrommelt und ge agt, daß man vor dem Abschiede nur von Cramer 

verlangt habe, er möge diese Erklärung zurücknehmen - hätte er das 

getan, so wäre alles vermieden worden. .Das .11$ aber geradezu erdich­

tet, Cramer war schon vorher so bedrängten Sinnes, daß er alles ge* 

than haben würde, was die heilige Inquisition verlangt hätte. 

Auch Reinhold sagt von Cramers Antwort: sie war unpassend, aber 

wahrhaftig. Es war nichts darin, was ihm-dlen Abschied verdient hätte



Ich h be Cramer, d n Henschen, gleich lieb gewonnen, und ihn von den

Schriftsteller getrennt.- (sagt Reinhold.} Brief der Doktorin 1794.

Wenn man sich eingehend mit dieser vielseitigen Gesellschaft 

beschäftigt uni das Lebensbild auf seinem bewegten Hintergründe über­

schaut, 30 erkennt man leicht, wie die verschiedenen Personen, auch 

wenn sie sich gelegentlich all« lurcheinand r be^rgeii, sich doch in 

Gruppen sondern und Parteien bilden. Mitten hinein tr t Jacobi. 

Vorher war er in Münster gewesen, bei der mit Stolberg verbundenen 

Fürstin Gallizin. Er kam als Gegner von Reinhold, als Philosoph, 

uni doch geneigt, zu schwärmen, in dem Sinn, den das Wort bei der 

Doktorin hat, Wohin wird er sich halten ? 2u Alleg, wie es scheint, 

wie der Schmetterling, der über Blumen flattert. Seine Berichte 

gehen an Goethe, und während ;io diesen zu einer Reise nach Holstein 

einladen, sagt uns Goethe deutlich, daß er gar nicht dadurch angelockt 

worden sei. Ihm gefielen die Aufführungen im Familienkreise nicht 

und noch.weniger die Aufnahme, die Wilhelm Meister fand. Der letzte 

Band war herausr©kommen, auch Jacobi ließ das Buch erst Jetzt voll­

ständig auf sich wirken, es ward vorgelesen in Emkendorf, wo Revent- 

lowswohnten, Graf Friedrich, Schimmelmanns Schwager, früher Gesandter 

in London. Seine Frau, „der Engel Julia," an unheilbarer Krankheit 

leidend, sehr gut, li bovoll und liebenswürdig, sehr zarten Sinnes 

und tief religiös. In diesem Kreise las Lene Jacobi Goethes neustes 

Werk vor - man fühlt die Verlegenheit, mit der Jacobi den Eindruck 

Schildt?rt, durch sein eigenes Lob durch. Go the selbst verstand sehr 

klar, daß dem vornehmen Kreise das Reale, noch dazu aus einem niedem 

Kreise, nicht erbaulich war, und empfand als nutor keine Lust,



üü. „solche Lektionen persönlich einzunohmen, und sich zwischen eine 

liebenswürdige, wohlwollende Pedanderie und den Theetisch eingeklemmt 

zu sehen.” - -

-6. (nur Graf Bernstorff, dop zum Besuch in Emkendorf war, hatte den 

Dichter verstanden uni die Partei des Buches genommen.)

In Münster hatte auch die Fürstin Gallitzin an Jacobi gleich 

erzählt, wie viele Anfechtungen ;ie im vergangenen.Jahr in Holstein 

Goethes wegen auszustehen gehabt habe) und solches berichtend, fügt 

Jacobi hinzu; „Sie bleibt Dir treu mit ihrer schönen Liebe, ob es 

sie gleich schmorst, daß so wenig von Dir zu hoffen ist. Keine wär- 

tigkwlt ; cheint sie mehr zu drücken, well sie ihr unnatürlicher, 

uigensinnigervorkcmmt. Ein paar Kal hat sie mich hurt geplagt. 

Ein gewißes Buchstübeln und ein gewißes Treiben an ihr hat mir von 

jeher las Leben sauer gemacht. Nun ist der unglückselige katholische 

Pietismus dazu gekommen, den sie gern möchte tolerant een laßen wider 

seine Naturi Schale, ewig schade um das herrliche Wesen, mit dem

57. wahrhaft fürstlichen Gemüt, das immer aufrichtig sein möchte und nie 

mehr ganz aufrichtig sein kann. Ihre Vorurteile täuschen sie auf 

ine ganz unbegreifliche Weise, verderben ihr Auge, Ohr und Zunge."

Goethe beschuldigt Jacobi, damals etwas zwischen ihn und die 

Fürstin gebracht zu haben, was er erst später entdeckt, und was zum 

Glück das fürstliche Gemüt überwunden habe, während es ftXX eine 

Scheidung hätte herbeiführen können.

Es ist wohl intereßant, diese hin und wieder der Fäd^n der Nei­

gung zu beobachten und in ihren Resultaten zu verfolgen. Goethe 

beißt sich ordentlich herum mit Anziehungskraft, Übereinstimmung

und Divergenz seines Geis les mit Jacobi*s. Jetzt hatte erst



7« Woldemar*s Erscheinen Gelegenheit gegeben zu den größten Versohle** 

denheitsäußerungen beider Männer, die sie eine Zeitlang trennten, 

zu desto innigerer Vereinigung. Später scheint es Goethe erst klar 

geworden zu sein, was ihn von Jacobi schied, indem er ein Buch von 

diesem las»

„Von den göttlichen Dingen,"

Wie könnt-?, sagt er da, mir das Buch ein . s herzlich geliebten 

Freundes willkommen sein, worin ich die These duruhgeführt sehen 

solltej Die Natur verberge Gott. - ~ Mußt ; bei meiner reinen, tiefen, 

angeborenen uni geübten Anschauungsweise, die mich Gott in der Natur 

und die Natur in Gott zu sehen unverbrüchlich gelehrt hntto, o daß 

diese Vorstellungsart den Grund meiner ganzen Existenz machte, mußte 

nicht ein so seltsamer, einseitig - beschränkter Ausspruch mich dem 

Geiste noh von dem edelsten Manne, dessen Herz ich verehrend liebte, 

für ewig entfernen ? Doch ich hing meinem schmerzlichen Verdröße 

nicht nach, ich rettete mich vi- Imehr zu meinem alten Asyl und fand 

in Spinozas Ethik auf mehrere Wochen meine tägliche Unterhaltung, 

und da sich inde' meine Bildung gesteigert hatte, ward ich im schon

9, . Bekannten gar Manches, das sich neu und anders hervorthat, auch ganz

5, <?igen frisch auf mich einwirkte, zu meiner Bewunderung gewahr.

794. Gegen Ende dieses Jahres kam Jacobi nach Emkendorf, - Monate

war er in Wandsbek gewesen, hatte Claudius etwas verkümmert getroffen, 

doch täglich neuen, schönen Genuß in seinem Umgänge gefunden, und 

Claudius läßt Goethe auch herzlich zu sich einladen, «Auch die Ham­

burger,*1 sagt er, „habe ich hoffen laßen, Du würdest kommen, dies 

mit etwas Bosheit im Herzen, Ich bin alle Woche einmal nach Hamburg

gefahren und hebe Beute gemacht, denn Vorrath ist da von allerlei



>9* Art, den man wohl brauchen kann. Die ganze Familie dos 63jährigen 

jungen Reimarus habe ich lieb, vor allen des Doktors Schwester, meine 

treue Elise, die der boshafte Hamann die Delila an der Elbe nennt, 

wegen ihres Anteils an meinen Händeln mit Mendesson. Klopstock wird 

;0-. wohl nicht lange mehr leben, er hat einen bedenklichen Aussohlag und 

Geschwulst an den Beinen und sieht aus wie eile Leiche. Er hat noch 

viel Munterkeit und tut sein Bestes gegen das Alter.“

Gräfin Julie mußte dann selbst einladende Zellen schreiben und 

tat es im ziemlich überschwenglichem Stil, versprach dem Liebling 

ihres Lieblings Nachtigallen, Blühen und Duften, Mond und Sonne - 

und Goethe antwortete, daß er gerade zu der Zeit, wo Jacobi ihn ge­

ahnt habe, auch große Lust empfunden habe, nach Hamburg zu reisen, 

aber später bekennt er doch, er traue denen nordischen BtffUf- und 

Vassemegtern rar nichts Gutes zu» Dagegen ergreift ihn ein große» 

Verlangen nach den Leckerbißen Hamburgs, und er beschwürt die Kirchen» 

und Küchenmutter Lene, ihm ein Musterkustchen solcher solider Heize, 

wie wunderbare Fische, fremde Käse, geräuchertes Flisch, Aale u. s. w, 

zu übersenden, was auch alsb Id geschieht. Schreibe mir, setzt

>1. Goethe hinzu, wo Emkendorf liegt, ich finde es nicht auf der Karte, 

und ich liebe mir dergleichen zu wißen!

Wie herrlich wenn Goethe gekommen wäre! Um Pfingsten hatten die

Ploener die Freude, daß Tante Elise sie besuchte, mit der Rudolphi 

reisend, und Stinchen mitbrachte. Die Kinder kannten schon den ro­

ten Mantel und empfingen sie jubelnd, xrie gern hätten sie sie länger 

behalten. Es war dort so hübsch, die Kinder, und Uni Onkel und Tante, 

und das Schloß, und der herrliche Blick auf die Stadt und See, und 

die Spaziergänge, alles entzückte Siinchens empfänliche Seele, und 

sie konnte der Mutter nicht genug erzählen von dem prächtigen Tage.



i* Wer so i» Hennings Familie trat, sah nur die lichthelle Seite,

und in ihm den liebevollsten Mann und Vater, der auch das kleinste 

Erfreuliche den Seinen teilte, aber seine Sorge, seine schriftstel-

3« lerischen und etlichen Aergerniwse auch seiner Frau ersparte, und 

darum für sich allein um so schwerer trug, in Briefen sich um so 

schärfer ausörrach.

Auf Reinholds Besuch mußte Hennings lange warnten. Beider 

ging der erst nach Augustenburg, ehe er nach igloen kam.

an, Endlich, schreibt Hennings, kam gestern unerwartet der Pro-
Juni
G feßor Reinhold mit Hofrat Hellwacht (Hellwag?) aus Eutin, um gleich 

nach Tisch wieder nach Kiel zu fahren. Ich hatte Gericht, die un­

bedeutendsten Dinge von der Welt, mußte mich aber ihnen widmenuund 

die Gäste nach kurzer Begrüßung Eleonore überlaßen, sie im Gehölze 

herumzuführen, und konnte erst bei lisch mit ihnen Zusammentreffen« 

Wie einig wir in Geist und Herzen waren, mag Dir Reinhold sagen« 

Hach Tisch führte ich beide Herren zum Grafen Sehnettau, um zwei 

unparteische Zeugen zu haben, daß ich nicht zu viel gesagt, wenn ich 

3« nach Copenhagen geschrieben, daß wenn Schmettau mir Weib und Kind 

ermordet, ich mich, in dem Zustand, worin er sich befindet, nicht 

mehr an ihm rächen nirde können. Reinholl sah und ging. Seine 

Augen flo ’en in Thränen über, so hatte er sich das nicht gedacht. 

Man glaubt nicht, daß Schmettau noch acht Tage leben kann, er wird 

immer schwächer - und diesem Sterbendem giebt Bernstorff nicht ein­

mal die gesetzmäßigen Fristen!

. Juni Schmettau’s letzte Schrift ist freilich nur für Freunde. Jetzt
4.

wird so schwach, daß ich sein Ende nahe- glaube. Eine Auszehrung 

•cheint ihn aufzulösen. Er kann vor Schmerzen in der Brust nicht 

mehr reden, und dabei schwächt eine beständige Diarrhre serien



rkelettnrtlgcn Körper, '<?üßte Mansbach Jias» ich glaube er ‘ragt© es, 

ihn noch einmal zu fordern,

Freilich ritt es Trauer Überall, aber das, was im L ufe der 

Natur nur feierliche Schermut und Erhebung zu höheren Gedanken sein 

würde, machen die Menschen zur bittem Qual,. Mir war eben wie Di», 

als ich Schmettau*s Tod herannahen sah, als ich sah, daß die foltern 

des Sterbenden, die ihn Verfolgten, nicht entwaffnen konnten, 

Jetzt dauert es mich, daß die Menschheit der Nichtswürdigkeit und 

der Raserei solche Opfer bringen muß. Es ist doch grausam, daß j|, 

der schon so viel litt, so zu Tode gemartert erden mußte. Die Bos­

heit wird auch wohl nach seinem Tode nicht ruhen.

Sein To war bloß physisch. Die Moral und die Net physik hsitten 

bei seinem Tode nicht Ine einzige Bemerkung zu machen, es sei denn 

jLlg, daß was wir Tod nennen, bloß physisch Ist. Wahrscheinlich bo­

hl 1t Schmettau seine Besinnung bis zum letzten Hinsinken seines 

Kopfes aufs Kopfkissen zum Sterben.

Dl© Doktorin schrieb: Für Dich, lieber Bruder, ist es mir 

herzlich leid, daß der Graf schmettau gestorben ist, Du hast durch 

seinen Tod in dem öden Ploen viel verloren, vielleicht außer Deinen 

häuslichen Freuden alles, was lort an Austausch war; aber für ihn 

selbst ist es mir ganz leicht geworden. Wie muß sein Geist sich 

der abgestreiften Hülle freuen, auf welchem Stern er auch weiter 

lebt, er kann es nicht schlechter haben als hier, und wenn ich mir 

denke, daß durch Herschels Teleac r gesehen die Nebolsteme groß, 

und war. man dann sieht - nach Einschiebung eines andern Glases fürs 

Auge wieder Sterne werden, und so fort in alle Unendlichkeit - 

so verliere ich mich g:inz in die Hoffnung eines Aufhörens unserer 

Nebelzeit, indem 'ir von Stern zu Stern wandern mit inm^r leichteren



i* Schm ttsu’s letzte Schrift will Ich als sein Denkmal aufbe-

wahren. Wohl ihm, daß er keine andere Erklärung gab. Er war klüger 

als wir alle, die ihm anders rieten. Was aus Kölner eigenen Feder 

J. floß, möchte jetzt gern gedruckt werden. Donner und Blitz, Gift 

und Galle, wenn es von ihm kam, war ganz etwas anderes, und man las 

es gern,

\ Juli Du machst noch wohl Peine Glaubensreisen, lieber August,(Kirchen* 
94»

Visitationen, Consistori.lreisen) und arbeitest an der reinen Lehhe 

und an den Consistorialschmäusen, sonst schriebst Du mir gewiß. Ich 

schicke Dir derweilen, um Dich zur reinen Natur zurückzuführen, Eßig 

und Gel zum Salat, und hätte es schon eher gethan, wäre ich nicht 

wieder krank gewesen. Schon zum dritten Mal die Rose im Fuß in 8 Wo- 

chen, ohne daß ich weiß, woher mir der wunderliche Besuch kommt, 

wenn nicht die Hitze daran Schuld ist. Alles sieht hier wie versengt 

aus. Wäre nur Fritz Stolberg bei uns und bäte um Regen. Lies nur 

in seiner Reise, vie er den Wundern so gut ist, er hat auch Recht, 

\ denn ohne ein Wunder, wie konnte er zu Ende des 18. Jahrhunderts so 

abergläubig sein. Frage ihn doch, ob er das kochende Wasser aus dem 

Vesuv erbeten hat. Reinhold ist zu Dir gekomr.on, wie er uns schreibt, 

weil er sieh in Eutin unter den katholischen Pfaffen nicht recht an 

seinem Platze fand; man sagt, sie lesen auch Meße. Uber Deine Be­

kanntschaft ist Reinhold sehr vergnügt, #ich habe Ihren vorteffüchen 

Bruder kennen und herzlich lieben gelernt,ft schreibt er.

Albrecht kann jetzt nicht viel schreiben, er windet Kränze und 

macht Hochzeit«. Ein großes Bauernwesen in der Gegend von Flensburg 

hat er gekauft, und dahin geht er denn mit seiner Frau * ich bin sehr 

gespannt und etwas besorgt, wie es den Städtern auf dem Lande gehen 

wird. Vielleicht kommt in der nächsten Woche Staudinger zu Dir,



\ derselbe, der bei Voght 'var und einige Zeitbei Schubert gelebt hat, 

ein grundguter Mann und heller Kopf. Er wird der Landwirtschaft

). wegen auf Gütern herumreisen, diene ihm dann mit Deinem Rate, und 

laß Dir von ihm erzählen, wie er in Floibek die Bauernkinder unter­

richtet hat» Darin hat er eine Gabe wie keiner. Voght hat Jetzt 

11, schreibe eilf amerikanische Schiffe für sich heir in Hafen, die 

wieder befrachtet werden müßen, wie der Handel geht, es lebe die 

Freiheit1

Viele hoffen hier Jetzt auf Frieden, also auch da* Ende der 

Guillotine, die nun ein Jahr lang gearbeitet hat, scheußlich, scheuß­

lich, und doch notwendig sagen die Leute, die es beßer verstehen 

wollen als ioh, ich bin zufrieden, laß für einige Dinge keinen Ver­

stand habe. -

i. Juli Diesen Brief bringt Dir Staudinger - vielleicht wenn seine 
1794«

Pläne durchgegcren sind, kommt er wieder zu Voght, mi deßen Ver­

walter er sieh nicht vertragen konnte. .De]? betrog seinen Herrn, 

Einer mußte weichen, Voght ist abwesend, und so ging der ehrliche 

Mann und der Betrüger blieb, nach Welt Sitte.

3« Der arme Graf Stolberg hat eine Geschichte mit dem Hofmeister

seiner Kinder gehabt - er schickte ihn fort, damit seine Kinder nicht 

in die Hölle kämen, und seine Gutmütigkeit litt solche Angst dabei, 

als ob er schon selbst darin wäre. Ich habe mich dabei erinnert, daß 

seine beiden Eltern verschrobene Herrnhüter waren, was kann der arme 

Mann denn dafür, es liegt in seiner Organisation. Kkpstock sagt, 

er ist krank, und wer wollte ihn nicht bedauern. Schlosser kommt 

nach Eutin. Der Junge Nicolovius heiratet seine Tochter und wird 

auch da wohnen, wären diese Leute weniger Schwärmer, könnte das ganz 

angenehm für Dich werden, so aber wird es wohl nie zum Durchbruch



• mit euch kommen. Micolovius sollte wohl durch Kants Nähe etwas 

anderen sinnes geworden sein, (lllcolovius war angestellt in Eutin).

. Sept. Hier idt alles voll fremder Ausgewandeter. In keinem Wirts* 
04.

huus Platz zu haben, der Mietspreis ungeheuer groß. Es kommen noch 

. reiche Holländer. Behalten wir nur Buhe, ist das alles.sehr gut für 

Hamburg. Cramer ist gestern bei uns gewesen, er sucht für seine 

Familie Zimmer in Jamburg, ich riet ihm Altona, well hierahU.es 

weggesucht und schrecklich teuer ist, er hatte aber kein Ohr für 

01tona. Die Geschichte seiner Absetzung hatte er bei Klopstook ge­

laßen, ich sohl sie haben. Recht hat er, daß er die famose Erklärung 

drucken ließ, des Lügens darüber war kein Ende, besonders bei den 

weiblichen ministeriellen Briefen, worin å la Beizebub Stücke aus 

dem Zusammenhang gerißen, verdreht und so verbrämt waren, daß kein 

ehrlicher Mensch, der die Schrift gelesen hatte, sie wiedererkennen 

konnte.

Ich habe ge tern bei Sieveking mit unglücklichen Genfern gespro­

chen, die auch nach America wollten, Fohl wird der nicht nach Ameri- 

. ca wandern, dem es In seinem Vaterlande wohl ist, aber gut Ist es, 

daß es ein Land giebt, das Unglückliche aufnimmt, elme irdische Zu­

flucht, bis der Geplagte ganz zur Freiheit wallt. 500 Unglückliche 

sind in Genf gefangen, 35 zum Tode verurteilt. Der Geist Robespierre* 

scheint dort zu wüten, es sollen von den besten Menschen sein. Die 

Genfer Familie will Land anbauen, und daß man seinen Unterhalt finden 

kann, wird bezeugt durch das Fact, daß eine Familie 1800 Pf. mapls 

sugar in einem Jahre* machte!

Dahin wollen wir unsere Jungen schicken, wenn es hier nicht mehr 

mit ihnen fortwill. Hermann sitzt ohnehin schon mitten in America, 

hat auf Voght*s Comptoir einen schrecklichen Betrieb und ein Gewühl

hierahU.es


L« Kit Kaffee, Zucker, Reis, Tabak und Rum; lernt dadurch die Wau re 

kennen und das Land, das sie gab« Will er auch nicht hin, so kann 

es ihm doch zu seiner künftigen Existenz helfen. Er ist wohl flois-

2. sig und gut, aber auch so ganz Kaufmann, daß von der Gelehrsamkeit 

seiner Vorväter keine Spur an ihm bleibt!

, Sept. Staudinger ist ganz von Deiner Freundlichkeit und gütigen Auf- 
>4.

nähme durchdrungen, und so voll von dem Plane, Landschulmeister auf 

Nehmten zu werden, daß ich Dich um Deine Fürsprache beim Herrn von 

Cronstem bitte. Ich weiß, daß Staudinger sehr zu diesem Amte paßt, w 

well ich ihn in Flotbek bei dem Unterricht der Bauernkinder gesehen 

habe. Es waren was man klotzige Jungen nennt, und er machte in kur­

zer Zeit etwas anderes aus ihnen, wußte den Funken des Verstandes 

in ihnen zu wecken, und Begriffe ihnen zu geben für das, was zu ihrer 

Mordlltät nützte und zu ihrem künftigen Fortkommen half. Dabei waren 

die Kinder so froh, arbeiteten so gern, und sangen Lieder, die er __  

sie lehrte; ihr natürliches Concert, wenn Staudinger mit ihnen sang t 

. war wirklich sehr hübsch. Als ich ihm aus Deinem Briefe vorlas, was

in Aschberg der Schullehrer erhalten sollte, wurde er ganz lebendig, 

Gott wie schön wäre es, wenn ich so etwas bekäme! Von seiner kleinen 

Reise hat er so manches erzählt, das beweist, wie gut er beobachtet, 

und daß ein guter Landmann aus ihm werden kannte. Mehr noch XXI als 

Du Dich über Barlows Lied, habe ich mich über Deine Nachricht von der 

Bauern Freiheit in Aschberg gefreut. Hört es, ihr Großväter im Grabe, 

die Welt wird besser - unsere Enkel werden uas, in noch größerem Fort­

schritt, denselben Gedanken zurufenI Der Fortschritt muß größer 

werden, jede hinweggeräumte Schwierigkeit macht ihn Ja leichter.

Traue Du auch darauf, guter August, und sieh die Welt nicht finster 

an. Lache nicht über mein Auge, dessen Mikroskop _da_schon Gutes



3. sehen will» wo andere nur Böses finden, gewinne ich denn nicht bei 

meinem selbstgeschaffenen Paradiese wenigstens manehenfrohen Augen-

4. blick! Aus der Enge des eigenen Hauses muß man freilich das Gute 

herausarbciten, um so zu hoffen - blickt man ins Große der Politik, 

so sieht es leider scheußlich aus, aber vieles kleine Gute wird auch 

dem großen Bösen abhelfen, und die Menschen endlich fähig werden, 

glücklich zu sein!

Voght ist in England entzückt über das, was die Quäker Gutes 

thun, wie sie ihre armen versorgen, wie sie arbeiten, und dem Beob­

achter durch ihr häusliches Leben, ihre Kinderzucht ihre Reinlich­

keit, inniges Wohlgefallen erregen. Da tut also ruhiges Schwärmen 

dasselbe, was die thätigste Vernunft tuen könnte. Auf verschiedenen 

Wegen wird dasselbe Ziel erreicht - nur handle Jeder seiner Natur 

gemäß»

Was sagst Du zu dem Vertrag zwischen England und dem Kaiser und 

dem Niederlanden, die vor Ablauf des Jahres wiedererobert werden 

5* sollen? Der Sohn von Prinz Karl und der Junge Graf Bernstorff sind 

beide von der Armee zurückgekommen, und haben beide das Elend bei 

den Verbündeten beschrieben, und die Unmöglichkeit, daß sie die 

Franzosen besiegen könnten, haben auch viel von der Grausmkelt er­

zählt, womit die französischen Kriegsgefangenen von deutscher Seite 

behandelt werden, und von der Unmenschlichkeit, womit die Engländer 

wehrlose, um Pardon bittende Frazosen erschießen.

Wer sich Jetzt oft in meinem Haus^ zusammentrifft, ist die 

Profeßorin Fabrlzius aus Kiel und Cramer» Sie waren entzweit, das 

Unglück hat sie für Cramer gewonnen» Cramer hat uns sein Manuscript 

für Freunde gegeben - er ist so weitschweifig, wo die größte Kürze 

am Platze wäre. Warum machen Sie sich so ganz unnötig auch Archenhol«



zum Feinde? war seine Antwort. Wenns nicht frommt und mehr Schaden 

bringt,, kann man Ja schweigen, aber davon überzeugt man Cramer nicht.

Der Mann ist ehrlich und gut, aber zu welchem Geschäft wird wohl 

sein exentrischer Geist paßen ? Während Frau Fabrizius Cramer be­

dauert, verfolgt die Klopstooken den Armen recht ministeriell. Fr, 

Klopstook, hätte es gern anders, aber unter allen Teufeln seiner 

Meßiade war kein Hausteufel, den muß er wohl unbezwungen laßen. 

Hier also macht die Klopstock größtes Herzeleid, und dafür, daß Fr 

ihn schrieb, ist eine Sje sein Würgengel geworden.-Tiir

Staudinger hat sich über die beschmierten, neuen Bänke in Reinholds 

Auditorium in Kiel geärgert, und wie die Jungen Leute so gar keinen 

Sinn für das Gute gehabt hätten was ihnen vorgetragen worden wäre.

Armer Reinhold!

In den nun folgenden Briefen ist noch viel von Staudinger die 

Rede, welcher ein sehr gewinnender Junger Mann gewesen sein muß. 

Zuerst wollten Sievekings ihn Jetzt als Hofmeister haben, das wollte 

ey nicht, weil die Unruhe des häuslichen Lebens, das Zwischengehen 

im Sommer vom Garten zur Stadt, die Kinder zerstreute und den Unter­

richt schwer machte. Fr war Ja auch ganz glücklich über die Aussicht, 

Landschulmeister auf Aschberg oder Nehmten zu werden - nun wünschte 

auch Hennings ihn als Lehrer und Erzieher für seine Knaben zu nehmen, 

zugleich wurde ihm ein größerer Vorschlag gemacht. Graf Holstein 

auf Trolleburg ließ Schulen einrichten auf seinen großen Gütern und 

Herr Willemer reiste in deren Auftrage, um taugliche Objecte zu suchen- 

da war denn Staudinger wie gefunden, er mußte nur dänisch lernen. 

Nun dachten er und die Doktorin erst, er könnte auf ein halb Jahr zu



• Hennings gehen und erziehe# und dänisch lernen zugleich, aber das 

wurde denn doch nicht angenommen, da Hennings nur ganz speoiell wegen 

. Staudinger seine Söhneaaus der Schule genommen habe würde, was na­

türlich eine Einrichtung auf lange Zeit hätte bedingen müßen. So 

ist denn zuletzt Trolleburg die Bedingung geblieben, die Staudinger 

wählte. Hennings und seine Schwester haben dann noch viel Austausch 

über Reinhold, in diesem Jahr ist der Briefwechsel über sehr fleißig.

Die Doktorin wollte Hennings aufheitern, und der reiche Strom 

ihres Lebens gab ihr immer neue Anregung zum Schreiben. Zu ihrer 

großen Freude setzte sich auch Hennings Verkehr mit Reinhold fort 

un dieser hatte gleichfalls die reinste Freude an dem Mann, der, 

so ganz entgegengesetzt wie Schmettau, nur Wohlwollen und Menschen* - 

liebe atmete.

Haimings schrieb an seine Schwester:

oea, Die Stunden die ich mit Reinhold zugebracht habe, gehören zu den 
Äug.

angenehmsten meines Lebens, und gern wünschte ich mir, in der Welt 

. zu Hause zu sein, in der sein Geist und Diener und Borgessen seiner 

mit einander verschwistert sind. Aber ich bin in einer Stimmung, 

die mich an allem nicht den Anteil nehmen läßt, den mein Verstand 

al~ das Beßere mir deutlich genug vormalt, von dem mich aber, ich 

weiß nicht welches Schicksal, gewaltsam fortreißt. Reinhold hat mir 

von Deinen und Baggessens Briefen gezeigt, welch ein reiner Strom 

von Gedanken und Ideen, wie helle spiegelt sich darin die edelste 

Menschlichkeit und Wahrheit! Das, was bei mir diese Quelle trübt, 

hat einen Briefwechsel zwischen mir und Reinhold veranlaßt, der in­

deßen nur das Ges^Xehene, nicht das Sehen zum Gegenstände hat, auf 

Resultate, nicht auf Verschiebungen Beziehung nimmt, ?us denen Jeder 

nach seiner Weise Resultate zieht.



Gestern traf ioh mit Reinhold und Cramer bei dem grafen Hol­

stein auf Neversdorff zusammen. Auch Adam Moltke war da, Graf 

Ranzau Breitenburg und Purgstall. Es war^pin schöner Tag, voll 

Sonnenschein, milde Luft, herrliche Gegend, und die Menschen auch 

voll Milde, Freundlichkeit, Wohlwollen und gewinnender Freundlich­

keit. Binzer und seine Familie waren auch da. Er ein heller, 

ruhiger Kopf und ehrlicher Mann. Das sagt heutzutage sehr viel. 

Seine Familie sehr liebenswürdig. Wir dehnten den Tag aus, so lang 

als möglich, und doch flogen die Stunden. Um 1 Uhr nachts kamen 

wir zu Hause.

Dagegen war ich am Freitag in Sielbek, einem paradiesischen 

Orte bei Eutin, bei Römlings, mit Stolbergs, Baudissins und Moltke 

in Gesellschaft, So etwas Geziertes, Steifes, Zurückhaltendes, und 

dadurch Langweiliges läßt sich nicht beschreiben. Wie zurückstoßend 

sind solche Menschen, und das sind Maschinen des großen Theaters. 

Moltke sprach dann und wann von Litteratur, aber auch nicht ein 

Fünkchen zündete; und wären diese Strohmenschen nur Marionetten, aber 

leider ist die Apathie auch nur scheinbar, der Würgengel liegt im 

Hinterhalt, und Unbedeutenheit ist s||ne Larve.

Sept.
., in Lübek geschrieben: Es ist eine ganz andere Sache um das Leben, 

wenn man ein paar Tage in der Gesellschaft eines Mannes beßerer Wel­

ten als unserer besten Welt zubringt, ganz anders, als wenn man immer 

den eigenen Ged nken in Einsamkeit nachhängt. Mir ist in diesen 

Tagen nicht wohl gewesen, doch hat mir das alles sehr wohl gethan, 

obgleich Reinhold, der gewohnt sein muß weniger zu finden als er gibt, 

auch garnichts an mir gefunden haben mag, da ich noch außer mir selbst 

gewesen bin. In Lübek haben wir mit Buchholtz gelebt und den heutigen



traurigen, regnichten, kalten Herbsttag bei Paulis auf Rondshagen 

in einen der schönsten Tage des Jahres verwandelt. Auch im Flor 

der feuchten Luft schien mirdie dortige ländliche Gegend eine der 

npaßendsten für meine Gefühle, Alles weit umher Verbreitete kann 

mein schwaches Auge nicht faßen, und alles fernher Scheinende ist 

mir lästig, dagegen liebe ich alles, was sich dicht um mich schließt, 

den Fluß, den ich überschreiten, don Rasen, auf dem ich ruhen, das 

Thal, das ich durchwandern, das Gebüsch, das mich beschatten kann. 

Daher ist mir die Stecknitz bei Rondshagen lieber als das Weltmeer, 

und der Rasenplatz, die zerstreuten Bäume, die Kornfelder und das 

Haus sind so einladend für mich! Die rauhe Witterung machte, daß 

man sich im traulichen Zirkel edler und liebenswürdiger Menschen 

desto glücklicher fühlte. Die liebenswürdige Madame Pauli -hat ge­

sungen, und Reichardt und Ovrbek haben in lautem und freudigen Chor 

eingestimmt, man sage nicht, daß wir nicht den Sonntag gefeiert, wo 

ist wohl ein heiligeres Lied beßer gesungen und empfunden worden, 

als heute das französische Religionslied nach der Musik von Schlöt- 

zers thalischem Chorus. Bei Tisch ertönte Sievekings Bundeslied. 

Zum Dank ließen wir den Verfaßen in hundertjährigen Rhein- und Stein­

wein leben! Morgen gehen wir nach Ploen zurück, Reinholds nach 

Hamburg.

Reimarus lebten eine schöne Zeit mit Reinholds. Diese wohnten 

bei Tante Elise, daher hatte die Doktorin noch Platz und wünscht so 

dringend, daß Hennings dazu kommen sollen, es geschieht aber nicht, 

un i so'haben wir ihre Begeisterung in Briefen. Daß Reinhold sehr 

liebenswürdig un ' gut war, darin stimmen alle überein, er war ein 

Katholik gewesen,(Oesterreicher und Capuciner Mönch, daher seine 

Kindlichkeit in Dingen dieser Welt), und durch Kants Lehre frei



5« geworden, auch der erste Schüler Kant’s, welcher andern Schüler 

seine Lehre zugänglich gemacht hatte. Sein Nachfolger in Jena war

L. Fichte, der zuerst sehr viel Unannehmlichkeit dort hatte. 

Oct. schreibt die Doktorin an ihren Bruder: 
'94.

Mit Reinholds verleben wir sehr glückliche Tage. In welcher 

reinen Stimmung ist des Mannes Seelet Wenn ein Kopf wie seiner so 

voll von Zutrauen zu der Menschheit ist, lieber August, das giebt 

Zutrauen, stärkt meinen Blick für das Gute auch da, wo ich Hindernisse 

finde, mich zuweilen so mühsam hindurchwinde und nur ahne, daß das 

Ende doch gut werden wird. Es ist mir so Manches geglückt im Leben * 

Dir gewiß auch, nur vergeßen ich dann die Hindernisse über die Freude 

des Sieges, und bei Dir ist es umgekehrt - Du hast aber auch erns­

tere Kämpfe zu führenl

Reinhold hat Dich sehr lieb, und wo sein Herz sich einmal hin­

gewendet, da bleibt es auf immer fest, er muß Dein Arzt werden, muß 

■einen heitern Geist in den Deinigen hinüberströmen, Dir gute Menschen 

auffinden helfen und so Dich vom Unglauben heilen. Die Masse testbht 

ja doch aus Einzelnen. Du hast so viel Gutes um Dich, eine sanfte 

liebevolle Frau, die jeden Kummer gern mit Dir teilt und mit ihrem 

lieblichen Gesicht ihn verwischt von Deinem Herzen, hast gute, fähige 

Kinder, so lenksam, wie Deine Sorgfalt sie nur machen kann, wohnst 

in einer herrlichen Gegend und hast Nachbarn, die Dich wenigstens 

halb verstehen, und über das alles itzt Reinhold, der immer verspricht 

mit seiner heitern Gutmütigkeit: Ihr Bruder soll wieder ganz froh 

werden! Wenns um Dich herum so steht, was kümmern Dich die Schurken, 

die in der- Ferne Gift gegen Dich ausspeien - meinst Du, daß ich dieses 

Giftes Wirkung nicht fühle V Ja, krampfhaft sogar, bis in die Finger­

spitz .n, aber bis ans Herz muß es. nicht kommen, das muß nicht dadurch



gelähmt werden, die Augen müßen nicht erblinden, Du mußt das viele 

Gute fühlen un’ sehen können.

Wie komme ich zu der Predigt? ich habe an Reinhold’s Seite 

gesessen, habe mir seinen Lebensgang erzählen laßen und mit einem 

unbeschreiblichen Vergnügen bemerkt, wie er immer die heitere Seite 

hervorhob, Ktosterzwang, (Reinh. war Capuziner) ermüdende Lehrmethode, 

die wohl den Geist auf immer hätte finster machen können, als Mittel 

zum Zweck ansah, und seine Erzählung anfing und endete: Oh, mir ist 

es immer sehr gut gegangen, ich habe allenthalben gute Menschen ge­

funden! Also, in diesem Heiligen Zelle setze Dich, und wenn Du von 

den Früchten genießest, die er gesüet und gepflanzt hat, wird es Dir 

schon teßer werden.

Oct. Reinhold ist fort! hätte unser aller Herz diesmal mitgenommen,

wenn e» es nicht schon gehabt hätte. Welch ein Mann! Ziehe ihn so 

oft zu Dir als Du kannst, lieber August, Du hast seine Heiterkeit 

nötig, und -3a er alle Woche zwei freie Tage hat, kannst DU ihn ja 

oft sehen. Ich will ern kommen, sagt er, bedarf es auch, ich habe 

keinen Hennings in Kiel. Bekannte, auch gute Leute genug, aber noch 

keinen, woran ich mich so hängen kann. Weil es mir scheint, daß er 

ordentlich haushalten muß, um auszukommen, somist er mir eingefallen, 

ob Du ihm nicht zu -eilen Vorspann geben kannst? ich hoffe viel von 

DÜnem Umgang mit Reinhold, halte es für eine Brunnenkur der Seele 

und hoffe, er soll Dich mit der- Menschheit aussöhnen. Laß mich immer 

in meinejL-Feelande wohnen, es sieht darin beßer aus als in Deiner 

wirklichen Welt. Die ist eine recht .künstlich geschaffene Mordgrube 

geworden, und <enn Du auch keinen Teufel ’arin hast, so sorgten doch 

Phantasie und Hypochondrie, daß Kobolde geschaffen wurden, die ebenso



arg sid wie die ausgetribenen Teufel. Sie gruben in Dein Gedächt­

nis mit scharfen Griffel, w^s in dem meinigen mit leichten Pinsel 

aufgetragen ist, ich l»cche schon wieder, wenn Du lange 7<einst, und 

so mache ich, daß mein Mann mitlacht, der eigentlich auch eine star­

ke Dosis von Hypochondrie mit sich herumführt, nur geht er mit der 

Menschheit menschlicher um wie Du, traut ihr mehr als Du, Laß Dir 

Reinhold erzählen, wie es ihm in Jena ergangen ist, wie ihn Pfaffen 

und Profeßoren angrinsten, gegen ihn predigten, ihn einen verkappten _ 

Mönch schalten, wie er durch alles hindurch ging, ie(der) die Sonne 

durch Gewitterwolken, und die Erd?' anlächelte und lieb behielt. 

Er hat Verdruß gehabt in Menge, Du hättest es nicht ausgehalten, 

hättest Deinen St b weiter gesetzt. Er artete, bis seine Gegner 

allmählich andern Sinnes wurden uni sahen, daß sie ihm Unrecht getan 

hatten. Und nun mußte er sich erst auf alles besinnen, als ich ihn 

fragte, ob die Menschen denn nicht auch ihn schlecht behandelt hättenl-

Nov.
Da Hennings einmal die Idee gefaßt hatte, seinen Knaben einen 

Lehrer im Hause zu geben, und sie bei Lihm nur in alten Sprachen 

fortunterrichten zu lassen, so werden nun öfters Lehrer empfohlen, 

und darunter zuerst ein Emigrant durch Dr, Unzen. Der Franzose war 

Page am Hofe des Herzogs von Penthiévre ge esen, war mit iner Toch­

ter edler Eltern verlobt, und die Revolution hatte ihn zum Auswandern 

gezwungen - „nun es kann ;ahr sein," cagt die Doktorin, »daß es ein 

feiner, gebildeter Mann ist, aber mein Gesicht sagte Unzer schon, 

daß ich es Dir wohl schreiben, aber nicht dazu raten würde, Page, 

Hof, versprochen, DE Jahr - gehört alles nicht für einen Erzieher, 

antworte nur, ot Du nicht einen andern usweg für den armen Menschen 
weißt.



9 Unzer ist wieder sehr unglücklich, scheidet sich in der Stille

von seiner Frau, mit der er ein ganzes Jahr wieder versucht hatte 

zu leben, (Dr. U. war verheiratet mit Dorothee Ackermann, Schröders 

Stiefschwester.) Sie ist ein Scheusal, das ist das Resultat sehr 

übler Zergliederung. 1*? erschreckt mich, wenn ich mich erinnere, 

D. welch trauriges Schicksal der kleine Teil der Menschen, mit denen 

ich gelebt habe, in Jahresfrist gehabt hat. Mauvillon lebte mit 

Unzer, wir trafen ihn mit Reichardt und Dr. Bollmann. Alle saßen 

oft so froh bei uns zusammen. Mauvillon ist tot, der mag wohl der 

Glücklichste sein - Unzer mit seinen 4 Kindern so unglücklich wie 

möglich, sie müßen ja verwahrlost werden. Reichardts ist mit seiner 

Frau und 7 Kindern vis a vis de rien. Er ward in Berlin plötzlich 

entlaßen, auf Anklage demokratischer Grundsätze, (er soll Karten­

königen die Köpfe abgerißen haben, er, der nie eine Karte anrührte!) 

alle Untersuchung seiner Sache ist abgeschlagen, selbst die Riezen 

hat diesmal nicht helfen können. Bollmann, ©in sehr würdiger, edler 

junger Mann, wollte uneigennützig eine edle Tat tun, Lafayette be­

freien, und sitzt nun im Kerker. Er hatte alle Rechtsmittel ver­

sucht, um den Beweis zu führen, daß Lafayette nie die Absetzung des 

Königs gewollt hat, Gell und Aufträge von America setzten Bollmann

1, in Stand, len Fluchtversuch zu unternehmen, da. keine Gerechtigkeit 

zu bekommen war, man sagt nun, Lafayette sei wieder gefangen, 1$ 

Meilen von Olmütz - Bollmann sitzt wirklich in Schweitnitz und hätte 

ein beßeres Schicksal verdient."



l< .........—‘‘Neben lem Genius der Zeit gab Hennings ein Blatt heraus, wel­

ches Annalen der leidenden Menschheit genannt wurde, und worin die 

vielen Vorfälle der Tagesgeschichte bekannt gemacht wurden. Man 

freute sich sehr, als das Blatt erschien, war aber gleich darauf ge­

faßt, es würde wohl bal3 verboten werden. Es scheint mir, daß in den 

Annalen mehr gewagt wurde, und da hinein gedruckt, was für den Gehius 

zu stark war, um diesen zu retten, wenn jene preisgegeben werden 

mußten.

- Mit Claudius hatte die angekündigte Fehde ein friedliches Ende 

2, genommen, da Hennings ihm geschrieben hatte; und nun war Jacobi 

langt? bei Claudius gewesen, war denn nach Emkendorf gegangen und 

wollte Hennings besuchen, wenn er nach Eutin käme» Da schreibt die 

Doktorin» „Auch Claudius hat gesagt er käme zu Dir. Wie der Schnee- 

ball, der voriges Jahr an zu rollen fing, in Regenwasser zerschmolzen 

ist, das wohl gar noch Blumen zum Blühen bringen wird!! M

Für den Briefwechsel ist dieses Druckwesen sehr nachteilig, die 

Briefe sind damit erfüllt, und wenn man auch viel Gutes in den schrei* 

benden Geschwistern dabei enthüllt sieht, so ist es doch verjährt-, 

und kann für niemand mehr Intereße haben zu lesen. Die Doktorin 

nimmt den mutigsten Anteil an allem, was im Genius gedruckt wird,und 

kämpft für uni gegen mit wahrer Todesverachtung - um so mehr anzuer­

kennen, daß niemals eime Entzweiung dadurch entsteht. Zuweilen woll­

te Hennings etwas aus andern Blättern nehmen, was sie nicht der Mühe 

3» findet, - sie meint, das Boshafte, was nicht nützt, muß man liegen 

laißen - und, fährt sie fort, wozu hätte denn mein kluger Mann seinen 

Kopf, womit er stillschweigend in sich Urteile niederschreibt, die 

mit einer unsichtbaren Allmacht Böses hindern und Gutes verbreiten,

•wenn er ihn nicht bei einer solchen Gelegenheit brauchen sollte. B&stal



. Lies nun in den Seitungen# daß die Franzosen Annestle für die Vendée 

erklärt haben, un daß sie also mit einer sehr klugen Wendung die 

Landungspläne der Engländer vereiteln.

Dez. Cramer lebt hier Jetzt ganz stille-. Den freundschaftlichen
4.

Wink, daß er in Kiel bleiben könne, erhielt er zu spät. Ich glaube 

< s würde ihm sehr wohl unter uns Sein, wenn zum Wohlsein in Hamburg 

nicht viel Geld gehörte. Warum konnte man nicht edel erklären, er 

mög« dat-leiben, wenn er sich ruhig verhielte? Dies hätte die gute 

Frau unaussprechlich glücklich gemacht, sie hat ihrs Verbindungen 

dort sehr lieb.

. Uni nun einen letzten Brief dieses inhaltreichen Jahres:

Dez. Gieb Hammerich nicht mehr die Besorgung Deiner Briefe an
94.

mich, den letzten vom ßl. erhielt ich orst -un 8. Ds ist zu arg. 

Viele Kranke, worunter wir l«ben, machen, laß man ängstlich wird. 

Es ist hier eine Art Influenza, Hnlskrankheit, Scharlachfieber und 

Husten, was alles mehr und mintor kein Haus frei läßt. Der Sieveking 

zwei Jüngste Kind r haben auch Scharlach, erst gestern hielt ich das 

kleine Mädchen außer Gefahr. Poels haben leider zwéi Kinder daran 

verloren un: sind darüber in eine Art Verzweiflung, die mich für den 

ersten Vater fürchten läßt. Es 'war ein schreckliches Bild, die bei­

den Eltern hier- ankommen zu sehen, wie man sie mit freundschaftlicher 

Gewalt aus dem H?use weggeführt hatte, wo sic in zwei Tagen di© bei* 

'•en blühenden Kinder verloren hatten. In meinem Hause ist die Krank*

* hoit Gottlob leicht und ohne Scharlach, Mein Mann hustet und kommt 

keinen Mittag vor 4 Uhr nachhause, fährt n chmittags wieder aus und 

weiß nicht wie er durchkommen soll. Ich habe heute zu Hause bl iben 

näßen, Stinchen, Malchen, Hermann, alle husten, auch die Bedienten,

von denen der eine gestern, der andere heute wieder hervorkriecht»



Sg lat es jy^, wo alles sich pflegen kann, wie es bei dem Heers 

wohl aussieht, wo Kält und Hunger auf die armen Leute einstühmen, 

Und was wird noch alles über uns kommen, wann wird endlich Friede 

werden ?

Ober die so unendliche traurige Begebenheit in PoeVs Hause, 

finden wir noch folgende Zeilen von Ernst Büsch an Wattenbach, der 

mit Voght in London wart

Jan.
95» Du wirst wißen lieber Junge, welches traurige Fest wir hatten

durch denfod der beiden ältesten Kinder von Poels« Es ist schrecklich

« für die armen Eltern! Gott sei Dank, daß diese außer Gefahr sind» 

Poole war dem Tode gewiß sehr nahe. Ich wachte die erste Nacht nach 

dem Sode der beiden Kinder - das war eine schreckliche Nacht! Drei» 

mal wurde ich ohnmächtig, weil ich glaubte, daß Poel sterben würde. 

Genug hiervon, sie sind Jetzt völlig außer Gefahr, Du hast keinen 

Begriff, wie herunter wir alle sind über den Verlust der kleinen 

Engel. Besonders Papa.

4/95» Hennings verlebte den Übergang ins neue Jahr auf Nehmten» Dort 

sind sie bi Cronsterns sehr gern gewesen, und Hennings nannte den 

Aufenthalt: eine Geistesseinigung. Diese, sagt er, sei ihm gerade 

Jetzt sehr nötig gewesen zur Verhütung der Geistesverwesung, zu der 

er in Ploen verurteilt sei, Hsie wird mich fähiger machen, der Geistes­

stärkung entgegen zu sehen, die ich in Kiel bei Reinhold zu finden 

hoffe.

Ich werde reine und freie Luft atmen, und wenn wir auch wegen dem 

Menschen der Zukunft nicht einig werden können, werde ich doch in



7. Reinhold den Menschen der Gegenwart finden, wie ich ihn wünsche.* 

Erst Ende Januar kehrten Hennings von Kiel nach Ploen zurück.

Die Doktorin hatte heftig die Rose gehabt - d?s hatte Hennings von 

Reinhold und Purgstall erfahren* Er schreibt darüber;

Es gibt Perioden im Leben, wo alle Freuden und Hoffnungen blühen, 

und andere, wo alles Trauer und Niedergeschlagenheit teigt, und das 

scheint gegenwärtig mein Fall zu sein. Mein Schwager Krabbe macht 

mir eine sehr melancholische Schilderung von dem Zustande, worin er 

meinen Schwiegervater gefunden hat. In Kiel war der« mit dem ich 

nicht seines Geistes, aber seiner Rechtschaffenheit wegen am meisten 

sympatisierte, Cramer, abgesetzt - überall fand ich dort in dem gros­

sen Gewühl einengänzlichen Mangel an geselliger Verbindung. Fast 

jedes Haus, fast Je^es Individium, kam mir wie isoliert vor. Heim-

3. lieber, unter depAsche glimmender Ingrimm, schien eine Gelbsucht über 

alle Vergnügungen zu verbreiten. Es kam mir oft vor, als ob das in 

Kiel us fernen Gegenden susammen gelaufene Volk, auf die Annäherung 

ier Franzosen als ihrer Erretter hofften, und als ob die Aristokraten 

dagegen knirschten und gern Hochgericht über das Volk gehalten hätten, 

Reinhold’s Philosophie konnte die Verstimmung nicht heben. Reinhold 

hatte das Weihnachtsfest in Emkendorf angebracht, dort war auch Ja­

cobi. Reinhold nannte die in Emkendorf herrschende Geistesempfindelel 

eine immerwährende Geistesunzucht, und hatte daher eine von den Man- 

telträger Henseler angebotene Ausgleichung abgelehnt. Nun will Jacobi 

selbst nach Kiel kommen und den Bund zwischen Glauben an Glauben und 

Glauben an Vernunft stiften.

Mitunter habe ich in Kiel sehr intereßante Menschen getroffen, 

aber sie sind sc einzeln verstreut wie Wasserquellen in der Wüste, die 

9. nicht den Boden um sich herum befruchten. Zu diesen Einzelnen gehört



!. der Herz» von Hinüber^ mein Machbar in Ploen auf dem Gute Lehmkuhl, 

ein biederer Mann und heller Kopf, durch den auch Reinhold sieh ange­

nehm angesprochen fand.

Jan. Zu gleicher Zeit schreibt die Doktorin an Hennings:

Hun liebe Freunde wünsche ich Euch recht frohe Tage in Kiel. Unter 

den guten Menschen ist mir Reinhold der Liebste, dem also meinen 

herzlichen Grüßt Graf Burgstall kommt hier noch unter Kranke. Meine 

Mutter habe ich gestern noch im Bett gefunden, wohin sie die Influenza 

gebracht hatte, über Deine Kinderbriefe hatte sie * ine große Freude, 

auch daß Emil Seekadett geworden ist. Daß Ihr kommen wollt, war ihr 

sehr lieb, ein Schelm, der nicht Wort hält, ich laße keine Ausflucht 

gelten. Wenn wir zusammen das Friedensfest feiern könnten, wie herr­

lich I und wie schön dann der Mall

, Jan. Bloß um Dir zu sagen, daß ich noch lebe, schreibe ich heute, 
35.

uni würde es vor S Tagen gethan haben, wenn ich nicht so krank ge- 

vjesen wäre, daß ich nicht die Hände Ir be rühren können. So hat mich 

der gute Purgstall getroffen, in einem Fieber, daß ich seinen Besuch 

gar nicht annehmen konnte, und solche Fieber von 48 Stunden habe ich 

:rei gehabt, wo immer eine neue Rose, die nicht rosenfarbig war, 

herauskam, 

Meine Mutter läßt mir sagen, daß sie viel beßer ist, nur will 

sic gar keine Medicin nehmen, als die sie selbst aus ihrem Recepten* 

buche hervorsucht. Dagegen könnte mein Mann sich heiser predigen. 

Hamburg ist noch immer ein großes Lazareth. Die Ärzte wißen nicht 

durchzufinden, und die Kälte drückt sehr die armen Kranken. Das sa* 

gen wir hier, wo Ruhe uni Frieden wohnt, aber wir fühlen doch die 

Leiden derer, die es schlimmer haben. Das tun Pitt und die Könige nid



1. Man hält den Frieden mit Preußen sicher» Der Prinz Heinrich hat

sich aufgerafft und dm Könige vorgestellt, es ginge so nicht länger. 

Dann hat der Staatsrat auch wieder Mut gefaßt, ein Wort mitzusprechen. 

So soll der Eigensinn des Königs bezwungen sein - das hat Reichardt 

erzählt, der wieder hier ist, um fremdes Doot zu suchen, nachdem man 

ihm seins genommen hat« Dir« lieber August, hoffe ich, ist es in Kiel 

gut gegangen. Reinhaidhätte auch klüger gethan, im Weihnachten zu Dir 

als nach Emkendorf zu gehen, wo man die bürgerliche Vernunft nichtwill, 

uni wo er auch mit Jacobi nicht hat sympathisieren können, wie ich 

ius Jacobi’s Briefen gemerkt habe.

Fetr.
. Neulich schrieb ich Dir, daß unsere gute Mutter schwach würde.

Nun ist sie es sehr lieber Bruder, und es geht zum Ende« Mein Mann 

kommt eben herein, Elise und die Kinder sind draußen« Er hat si© sehr 

sanft und ruhig liegend, aber sterbend verlaßen. Wohl ihr, daß sie 

ruhig den letzten Schritt thut, ich hatte mich für ©in langes Siech­

bette geängstigt, well sie in den letzten Zeiten so sehr grämlichwar. 

Sie hat gerade sehr gute Mädchen. Ich kann nicht hinaus, weil ich 

immer krank bin. Medicin htt sie nicht nehmen wollen, was hätte es 

auch geholfen ?

Febr. Die Nachricht,die wir ahnten ist gekommen, lieber Bruder. Unser© 

gute, 84Jährige Mutter ist vm 3. Februar, Mittags um 12 Uhr, gestor­

ben, oder vielmehr sie war eingeschlummert. Stinohen und Malchen, die 

dabei gewesen sind, sagen beides so sterben zu sehen wäre rührend, 

aber nicht schrecklich. Sie hab© nicht schwer Atem geholt, hat immer 

ruhig und ohne? sich zu rühren dagelogen, immer leiser geatmet, und

endlich stand der Puls still. Wohl allen, die so hinübergleiten.



02. Einige Sage vor ihres En3e hat Mama gesagt:

«Ich träumte diese Nacht, ich wäre in einem schönen Garten, 

und nur vier Schritte von meinem Mann«”

Jetzt erzählen d^ die Mädchen, vorher haben sie nichts gesagt, 

auch nieht hereingeschickt. Wenn man auch nicht hätte helfen können, 

es ist mir doch ärgerlich,

0, Febr» Sonnabend ii t die Leiche nach Hellingen gebracht, in des Vaters 

Begräbnis. Dort erwartete Fritz sie, uni so stehen nun die Gebeine 

unserer Litern beisammen und sehen keinen irdischen Kampf und Strauß 

mehr.

Jetzt versammeln sich auch die Pinneberger, um den Nachlaß zu 

ordnen. Eine Vollmacht war vorhanden für Fritz, keine Versiegelung 

erfolgte. Aber es war Stinchen Reimarus sehr zuwider, gleich mit 

Schlüßeln laufen und alles verschließen zu müßen. Man fand große 

Koffer, mit Vorlegschlößem sorgsam verwahrt, aber nichts darin* 

Die Doktorin meint, es sei ziemlich natürlich, wenn in einem so lan« 

gen Leben auch der beste Drell aufgebranchtwerde, doch wissen sie 

von vielen andern Dingen, echten Spitzen und dergl«, die sie gehabt, 

und da sich nichts vorfindet,ist doch wohl gestohlen worden.

Christel ist denn Jetzt auch wieder zur Stelle. Friedrike war 

im Hause les Doktor Nissen in Gemütskrankheit gestorben. Christel 

und Herr Gebauer nehmen das Inventar auf, das Haus soll verkauft wer« 

den und alles zum Besten der Enkel geordnet. Das Haus ist verfallen, 

der Schnee liegt in allen oberen Zimmern, Gipsdecken sind herunter« 

gefallen, alle Öfen rauchen. Hennings reklamiert von der Erbschaft 

nur das große Bild seines Vaters, dessen Rahmen er schon früher hatte 

machen lassen» Es herrscht eine edle Einigkeit und Slmplicität unter

den Geschwistern, sie streben nur zum Besten der Pinneberger und der



)4, Enkel und kommen sich in ihren Gedanken immer entgegen.

Die Doktorin konnte während des ganzen Winters nicht nach Altona 

kommen, vor Krankheit. Elise ;aß denn auch auf ihrem Sopha, halb-

35, >rank wenigstens, sie hat nur .©X&emAuktionstag aushalten können.

Auf Stinchen*s und Malchen’s Ordnungsgeist muß die Mutter sich ver­

laßen. Zu kaufen verlangen Hennings nichts von den Sachen als einen 

Mantel un : Muff von Atlas, den Eleonore für die Schwiegermutter ge­

stickt hatte, uni den eie dann der Doktorin schenken. Der Bruder 

Fritz ist krank und zeigt sich ganz unfähig beim Rechnen, wie schon 

früher mal der Fall war, - Jäher August auch diese Mühe übernehmen 

Und die Sachen ordnen muß. Dieser Mangel an Rechenkunst ist der Grund, 

warum Fritz Hennings niemals eine Stelle bekam.

Die Mama Henning hat nichts Schriftliches hinterlaßen, als ein 

schön ausgestattetes Euch, worin eie Codenksprüche eingeschrieben hat 

für ihren ältesten Enkel, Ernst Hennings»

06. In den Briefwechsel schiebt sich jetzt ein neues Element, welches

fast das Autorwesen überwiegt, es sind die Emigranten, welche man in 

Masse und in Einzelnen zu versorgen strebte. Ehe ich darin fortfahre, 

ist noch einiges nachzuholen, anderes im Allgemeinen zu bemerken, 

ühling
791. Erstlich ein Brief von Campe aus Braunschweig an di© Doktorin;

„Der Himmel lohne Ihnen, teur-.? Frau, die Freude, die Sie uns durch 

Ihre höchst angenehme Zuschrift gemacht haben. Der Abend, an dorn sie 

ankam, urde ein Fest für uns» Wir saßen einmal wieder an Ihrem 

traulichen Theetisch, Sie, Elise und meine Frau auf dem öopha, rechts 

lio guten Siovekings, links die kleine Welt von Christinchen, Hermann

und Lotte, in der Mitte, Ihnen gegenüber, der liebe Doktor und ich,



06. beide die Friedens- und die Freiheitspfeife rauchend»

Was da nicht alles aus dem Herzen heraus und in das Herz hinein- 

geredet wurdet Was wir da nicht alles verhandelten, erörterten und 

07# an seine rechte Stelle setzten! Sie alle thaten Ihre sechsjährige 

Sparbüchse von neuen Gedanken, Bemerkungen, Empfindungen auf, wir 

legten unsere paar erübrigten Pfennige hinzu - es wsr ein SeelenpiknikI 

Wie das une behagte, denen schon so lange so was nicht geboten worden 

war! Ach! warum nur ein R Traum, ein luftiges, leeres Gadankenbild 

ohne Körper, aber nicht ohne Leben: denn es belebte uns, wie wir 

lange nicht belobt worden waren. Wann eine Reise zu Ihnen wieder 

thunlich sein wird 7 Unsern heißesten Wünschen nach: an Jeden Tnge* 

der Wirklichkeit nach: ich weiß es nicht, etwas zu versprechen, 

Versprechen macht Schuld, und Schulden machen mag ich nicht. Also - 

wir kommen, sobald wir kommen können. Und nun vor allen Dingen erst 

meinen besten, wärmsten Dank der lieben Freiheits Apostelin Chris* 

tinchen für daa angnehme Merkmal ihres Andenkens, Ich würde ihr s

38, selbst schreiten, allein ..ine sonderbar© Schwierigkeit läßt mich nicht 

dazu kommen. Was es ist, können Sie nicht verraten. Wenn ich mir 

Christinchen denke, so steht sie vor m- iner Phantasie, wie sie Vor 

5-6 Jahren war, 3' Fuß hoch, halt Kind, halb Jungfrau. Dieses 

Christinchen nannte ich Du« und da ich es auch Jetzt nioht anders 

als es damals war mir zu denken vermag, so könnte ich es auch Jetzt 

nicht ander© als Du nenne. Nun ist aber dieses Christinchen, wie 

mich Jedermann, der es kürzlich sah, versichert, ein liebes, angenehmes 

beinahe 5Fuß hohes, mit allen sich der Reife nahenden Trefflichkeiten 

und Tugenden ihrer Mutter geschmücktes Wesen geworden, und ein sol­

ches Wesen kann man nicht mehr Du nennen - gleichviel wiedersteht mir 

das SX© so gewaltig, daß ich es unmöglich gebrauchen kann, wie sie



38* bis ich durch persönlichen Anblick sie gesehen habe, wie sie Jetzt ist 

Bis dahin muß ich meinen Dank auf Sie übermachen, und ich vei^ daß 

-Sie die Anweisung honorieren werden, 

1 ließ ein 
srgangssütz- 
sn aus; es 
adelt sich 
rum, daß 
ape eine 
irift von 
mings vor* 
jen soll. “-------um mit der verderbtesten Menschenzucht - und Sie

wissen doch, daß das diejenige ist, die sich am reisten mit Bücher­

machen, und Bücher lesen und Bücher verkaufen abgiebt, so wenig als 

möglich zu thun zu haben, befaße ich mich schon seit 1.: Jahren, da 

mein Freund Moritz mir die letzte, freundschaftliche Belehrung da­

rüber gab, nicht mehr selbst, onigstens nicht unmittelbar mit dem 

BÜcherkram.

Ich überlasse das Geschäft zwei erfahrenen Männern und gebe mich 

höchstens dazu her, ihr Ratgeber zu sein, bei der Beurteilung der 

tausend Handschriften, die mir Jährlich zum Verlag angeboten werden. 

Kan wundert sich, daß in Deutschland so viel gedruckt wird, wie würde 

man erst die Augen aufreißen, wenn man wüßte, wieviel geschrieben 

wird, was unredruckt bleibt, und was ein armer Verdammter wie ich 

wenigstens durchblättern muß» Als solcher nun habe ich auf die Schul- 

buehhancUung noch Einfluß, und dieser Knfluß steht Ihnen um so mehr 

10. zu Dienste, als ich überzeugt bin, daß die Handlung bei Übemehmung 

einer Schrift von einem Schmettau geschrieben, von einem 3fiBaiES§-.&n- 

geboten, von einer Doktorin mir zugewiesen, nichts aufs Spiel zu 

setzen braucht.

Und nun noch ein Wort von der oben belobten, verderbton Mensehen- 

rac. Ich habe nie kennen gelernt, liebe Freundin, wie wenig Menschen



10, sie kennen und weiß, daß ich ihr kein Unrecht thue. Ein halbes Dut­

zend schreibender Kaänner ausgenommen, sehe ich bei den übrigen 

nur niederträchtige Selbstsucht, schändliche Wahrheitsfälscherei, 

kindische Eifersucht, Neid, Eitelkeit, ehrlose Kabalen und eine Stumpi 

des Innern Sinns für Wahrheit, Freiheit und Menschenglück. Wäre 

dieses nicht, wäre das Salz der Erde nicht zum Rattenpulver geworden, 

was müßte Jetzt alles ausgerichtet werden; Je^zt, da der Himmel uns 

die Beglückung des armen Menschengeschlechts so nahe gelegt hat.

11. Mich hat dieser litterarische Greuel mit so tiefem Unwillen und

mit einer so herzlichen Verachtung erfüllt, daß Sie noch sehen werden, 

wie ich meine Feder zerstampfe, mein Dintefaß gegen die Erde werfe, 

und mit der Grabschaufel in der Hand, Jedem eine Maulschelle gebe, 

der mich als Gelehrter oder Schriftsteller begrüßen will. Sie meinen, 

ich müßte wahrscheinlich Ipecakuama einnehmen ? Sie irren sich,beste 

Frau, ich bin in meinem Leben nicht innerlich freier von Galle ånd 

gesunder gewesen wie Jetzt, auch war mir Jenes Unwesen nie gleich­

gültiger als Jetzt. Wäre das nicht, so würde ich nicht darüber reden, 

denn es war vom Jeher meine Art, alles mich persönlich Angehende für 

mich zu behalten.

Ich rede als ein Abgeschiedener, der an dem unsinnigen, schänd­

lichen Weltgetümmel nur noch in sofern Anteil nimmt, als es das Ge­

schlecht betrifft, wozu er einst gehörte. Leben Siewohl, edle, liebe 

12. . Freundin , lebt wohl, all’ ihr lieben Mitglieder unserer kleinen 

Kirche, um die es wahrlich schade ist, daß sie unter der großen Bande 

von Meerkatzen, Füchsen und Wölfen so mitlaufen müßen, weil sie 

einmal darunter sind.
Campe.



13. Ich habe diesen Brief unter mehreren von Campe ansgewählt, wegen

der; Bildes von Heimarus Häuslichkeit und vægen der Worte über Stln- 

chen. In sinteren Jahren hörte man zuweilen nicht freundlich über 

sie urteilen, jetzt ist sie doch, nach allem, was ich darüber auf- 

finTen kann, recht liebenswürdig und beliebt gewesen. In einem der 

Briefe der Doktorin ward Bollmann erwähnt. Der hatte Stinchens Wert 

erkannt uni sehr gewünscht, sie zu seiner Frau zu machen; die Umstände 

allein, welche einer Verbindung völlig ungünstig waren, hinderten 

di;? Verlobung.

In diesem Äahr 1795 ward der lange vorbereitete Versuch gemacht, 

13. Lafayette zu befreien, und Bollmann geriet selbst dabei in dieselbe 

Gefangenschaft. Ohne zu wissen warum, ward er unvermutet seiner Haft 

ohne Strafe, entlaßen, und schrieb den 10, August 1795 an eine Freun- 

din, Frau Brauer in O.rlsruhe:

Ich h-Xe betten getragent ich bin ohne Luft, ohne Licht, ohne 

Bette, ohne Buch, ohne irgend ©ine Nachricht von meinen Freunden eine 

geraume Seit gewesen! Dennoch bin ich immer gesund und heiter gewesen 

ich habe nicht gelitten 1 - Jeder unglückliche Zustand trägt in sich 

sein Hilfsmittel - un' um keinen Fr^is gebe ich die gern ehten Erfah­

rungen auf, - M©ine Gefang nschaft von Anfang bis zu Ende war ein 

Triumph der Freundschaft, Sonst verliert man Freunde im Unglück, ich 

habe neue gowonnwn! Mir ist Hülfe von Menschen gekommen, die ich 

vorher nie kannte, deren Thätigkeit, um mir nützlich zu werden, außer­

ordentlich mit Aufopferung verbunden war! Wie wäre ich sonst auch 

.14, schon frei ? Das Geschöpf, das mir auf der Welt das Liebste- ist, und 

zuverlässig eins der gebildesten Mädchen Deutschlands - ach, daß 

Sie sie kennten, liobe Freundin! - sie wohnt in Hamburg, - mit dem 

habe ich, eben der Ungewißheit meines Schicksals halber, nie



14. corr©spendieren wollen. Ioh hatte mich Jjyj gebunden, gie war freit

Auch sie wollte mir, durfte mir, ihrer Eltern w^grø, ihrer Freunde 

willen, flieht schreiben» Mein Unglück überkam ihre Grundsätze, 

ave* Hundert Mittel wurden versucht, doch mit Vorwißen des Mannes ihrer 
ag

Schwester, meines Freundes. Endlich den ersten Brief an mich, den 

ersten, den iah je von ihr sah - er war in die Hände meines Richters 

gefallen, er las ihn mir vor! Bald nachher erhielt ich einen andern 

von ihr, innerhalb der Mauern des Gefängnisses! ich hatte in Gedan­

ken Abschied von meiner Freundin genommen, wie man mich nach Ollmütz 

L5. brachte - sie so wieder zu finden! - ich glaubte, ich sollte sterben 

vor Freude! - Bin ich nicht zu beneiden?

Bollmann ging damals nach America, Vorher schriet- er aus Lon­

don an die Frau. Staatsrat Brauer in Carlsruhe, zwei Monate später 

als der erste Brief, 24. Oct. 1795,»

Es sind noch sonderbare Dinge seit meinem letzten Brief vorge­

fallen. Eine unglückliche Verbindung hat mich in Hamburg von dem 

Gegenstände gerißen, dessen Briefe, dessen Andenken im Gefängnis 

mein Trost waren. Ob auf immer, suf wie lange, weiß ich nicht. Wir 

sind aber Freunde, alle Freunde, Sie glaubte sich ihrer Pflicht 

opfern zu müßen, das kann man ja auch nicht tadeln. -

Bollmann ist ein sehr liebenswürdiger Mann gewesen. Das sagte 

mir meine Mutter, die ihn erinnerte, und -ms spricht aus seinen Brie­

fen an diese Verwandte, während aus denen an Graf Schlabrendorff nur 

der Verstand spricht. Mir that es recht leid, daß er Stinchen nicht 

zur Frau bekam, aber es war wohl unmöglich, daß sie es ihren Eltern 

anthat, nach America zu gehen, auf Bollmanns gutes Glück. Im folgen­

den Jahre wurde sie Reinholds Braut, uni Im November 179® ging Boll­

mann in Philadephia eine Verbindung ©in so vernünftig, als wenn sie 

©ine Convevienzsache, und so herzlich, als wenn sie nur romantischwäre



17.

19»

Jetzt habe ich noch einen merkwürdigen Brief, später, erst 1G;:4, 

geschrieben, von Elis < von der Reeke in Dresden an Anselm Feuerbach, 

damals ein Jüngling« Er gehört darum in diese Zeit, well ©r auf die» 

selbe zurückblickt und ©inen Blick eröffnet in den unreinen Stoff, 

mit dem damals die Flamme des christlichen Glaubens verhetzt war« 

Wenn diejenigen, welche jetzt diesen Briefwechsel lesen, sich viel­

leicht verletzt fühlen durch Aeußerungon ihrer Voreltern und mitleidig 

darauf herabblicken möchten, dann sollen sie wißen, daß sie das gar- 

nicht kennen, wogegen Jene eiferten« und daßes noch übrig bleibt, 

ein Buch zu schreiben zur Beleuchtung der Phantome des Aberglaubens 

und der Gebilde der Phantasterei Jener Zeiten in vorzugsweise gebil­

deten, eigentlich überbildeten Kreisen.

Frau v. d. Recke ist mehrfach genannt orde, ei© hat 1 nge in 

Hamburg sich aufgehalten, sie wird von der Doktorin nur als gute Frau 

und treue Freundin gerühmt, und ich glaube, man verstand in Jenen 

Kreisen Vorzug weise, di© natürlichen und wahren Seiten der Menschen 

hervorzulocken. Wie unselbstständig ihr Verstand war und ?i© unklar 

ihr Gefühl, las spricht Hiebuhr ziemlich scharf aus - es zweifelt 

auch niemand mehr daran - aber dennoch war sie jUwials 6ine berühmte 

Frau, und im Briefwechsel mit Bürger Hicolay, Tiedge, Bode, Hamann 

u. s. w. u. s« w. Dies© Briefe sind verbrannt worden, sie verließ 

Kurland 1796 - hoffte dahin zurückzukehren - that dann aber einen 

Fall mit dem Wagen und verletzte sich so am Kopf, daß si« nachmals 

nie mehr das kalte Klima vertragen konnte, - ihre Papiere, die sie 

vorher nicht geordnet hatte, wurden größtenteils verbrannt, unter 

ihnen auch die Briefe Hamann*s, nach denen Anselm Feuerbach c;ie ge­

fragt hatte. Der ganze Antwortbrief li«gt mir vor, ich beschränk©

mich hier auf Auszüge, die meinem Zweck dienen. ’Wehe dem Vogel, der



.9, keinen Baum hat, worunter er nisten kann“ war das bezeichnende Wort 

der Reimarus über Elisa v. d. Recke.

Briefauszus von Frau v. d, Recke an Anselm Feuerbach, später 

Profeßor in Freiburg.

Dresden, 11. Juni 1824. - -

Wie innig Eurer Familien sorgenvoller Schmerz auch mir und 

Sledge Kummer macht, kannst Du Dur leicht denken. Gott verzeihe 

es den Freiheitsschwindlern und Mystikern, die edle Junge Gemüter 

auf Abwege verlockenI Freiheitsschwindler und Mysthiker arbeiten, 

ohne daß sie es vielleicht ahnen, die Zwecke der Verführer zu be­

fördern, die, wenn sie Licht, Recht und Freiheit den Fürsten ver­

dächtig gemacht haben, so daß diese die heilige Vernunft feindlich 

betrachten, dann Fürsten und Völker beherrschen, und die Ideendunkel­

heit des 14. Jahrhunderts herbei führen werden.

Hamann’s Bekanntschaft machte ich im Jahre 1784 zu Königsberg.

■0. Ich schwärmte zu der Zeit für Lavater» stilling» Swedenborg und 

Hamann. Die Schriften dieser Männer verstand ich zwar nicht recht, 

aber das mir heilig scheinende Magische zog mich an, und freudig 

schlug mein Herz, als ich die Bekanntschaft Hamanns machte. Hur eine 

Stimme herrschte in Königsberg über den edlen Charakter und das 

kindliche Gemüt dieses sehr sonderbaren Mannes, dessen Ideen durch 

seinen schwülstigen Ausdruck oft schwankend erschienen.

Als ich in der Folge, vorzüglich durch den seligen Hofrat Bode 

au • Weimar, dann auch durch Biester, Nicolay, Probst Zöllner und 

selbst Abt Jerusalem, Spalting und Oetker, von dem nachteiligen 

Folgen schwärmerischen Mystik belehrt wurde, und Bode es mir bewies, 

daß gutmütige Seelen, die einen Hang zum übersinnlichen haben, von 

den geheimen Emistären der Jesuiten zu hohen Begriffen verlockt



so. verden, und so unter die Herrschaft dieser Befestigen der Hierarchie 

kommen, deren Oberhaupt selbst den General der Jesuiten fürchtet - 

da ring mir ein furchtbares Licht Über die geheimen Zwecke der Ver- 

finsterer auf, und der selige Hofrat Bode zeigte mir, wie Cagliostro 

und Starck, als Emißäre der Jesuiten, mich bei meinem Glauben an 

Swedenborgs wundersamen Umgang mit Geistern, in die Irrgänge der Ma­

gie hineingeführt haben. Ich erschrak über den furchtbaren Abgrund, 

in den zu versinken ich so nah gewesen war, und nun hatte ich den 

Mut, vor, Hofrat Bode angefeuert, meinen entlarvten Cagliostro und 

nachher mein "etwas über Starck" zu schreiben. Ich sandte meinen 

entlarvten Cagliostro mit einem herzlichen Briefe an Hamann, erhielt 

eine freundliche Antwort in seinem schwülstigen Stil von dem edlen 

Manne, der meinen Mut lobte, einen Betrüger entlarvt zu haben, mich 

aber bat, mich von dem Wahn einer geheimen Mißion verkappter Jesuiten 

nichtbefanren zu laßen» Andere Anhänger des Gl übens an magische 

Wundarkräfte, mit denen ich, ohne sie persönlich zu kennen, durch 

Briefwechsel freundschaftlich verbunden war, warnten mich für die 

Berlinische Jaouitenriecherej und behaupteten, Cagliostro sei kein 

Betrüger gewesen, dsondern durch seinen heftigen Charakter von einem 

heiligen Marler zu ©ine® Zauberer und zuletzt zu einen Gaukler her­

abgesunken. Dies war .S^HAfiES und J^^a^ers Ansicht, die ich beide 

nicht persönlich kannte, aber schwärmerisch vergötterte, da ich nach 

dem Umgänge mit höheren, überirdischen Geistern andachtsvoll gestrebt 

hatte. Als mein Etwas über Starck erschienen war, sandte ich dies 

Schriftchen allen denen, mit welchen ich in freundlichen Briefwechsel 

stand, Hamann antwortete innseiner originellen Manier, er wünsche, 

daß ich es nicht geschrieben habe, .und zog sich später, als ich nach 

Königsberg kam, von mir zurück, Lavater schrieb mir einen harten



83* Brief - ich antwortete auf seine Beschuldigungen, dann sei es auch 

meine Pflicht, ihm zu sagen, wie es mich schmerze, daß er Magnetiseur 

geworden sei und somit helfe, einen schädlichen Wahn zu fördern.

So endete mein Briefwechsel mit Stilling und Lavater. Starck schrieb 

eine Schmähschrift gegen mich, Schlosser suchte mich lächerlich zu 

machen, alle Mystiker wurden mir Feind, mich kümmerten ihre gegen 

mich gerichteten Pfeile nicht, und je mehr ich den religiösen Gang 

der Menschen und der Weltbegebenheiten beobachtete, um so mehr dank­

te ich es Bode, daß er mich mit den heimlichen Bestrebungen der ver­

kappten Jesuiten bekannt gemacht hatte, und mich von meinem Hange , 

nach überirdischen Dingen zu streben zurückgebracht.

Mein Trost bei dem Hange zur Mysthik selbst bei protestantischen 

Predigern und einer verschrobenen Jugend, die entweder andächtelt, 

84. oder als Staatsumwälzer erscheint, die von verkehrten Begriffen um­

nebelt ist, bleibt der« daß die katholische Kirche in München einen 

Lier? Weiller hat, der in seiner letzten Schrift über den allerältesten 

Katholizismus die Religion der Liebe lehrt, die Christus von seinem 

Nachfolgern fordert.

Im Lesen dieser Zeilen muß uns wohl eine Ahnung aufgehen von 

einer Verwirrung der Begriffe in jener Zeit, welche sich mit einenn 

Blick nicht übersehen läßt, uns aber wohl zu einer Anerkennung der­

jenigen führen darf, die sich in edler Einfachheit und Wahrheit von 

den getäuschten Priestern und Priesterinnen einer gefälschten Kirche 

abwandten, und das Kind mit dem Bade auszuschütten scheinen. Wenn 

ich noch hinw'isen möchte auf die Religion in ihrem Leben, so kommen

mir die Worte von Rist in die Feder:



”Es wäre ungerecht, zu scharf mit Jener Zeit zu rechten, wie 

es bei Männern dieses Jahrhunderts zur Tagesordnung werden will. 

So ist keiner Zeit geschmeichelt worden, so haben günstige Aspecton 

keiner geleuchtet« Sie hat sich getäuscht, denn sie vertraute ihren 

Kräften zu viel. Hat sie ihre Augen weniger nach oben gewandt, so 

war es, weil der überschwellende Reichtum, der sich vor ihr in wei­

ter Feme aufthat, ihren Blick feßelte. Aber, daß sie von Gott abge- 

wandt gewesen, wie es ihr so oft vorgeworfen wird, das ist^un^aij^ 

Weniger klrchlich mochte sie sein, zu ihrem Schaden. Aber die Natur 

ist auch ein Tempel Gottes, er strahlte damals wie heute in vollen 

Glanz, und fromme Gebete wurden in ihm largebracht. Es war, wenn 

wir uns nicht irren, eine Zeit .'Ugen inen Wohlwollens als Jetzt.



6.
Beumühlen und Ploen

bis 1793

die Emigranten,

1795 - 179C.

Aus ! lesen Jahren könnte ich in meinem Lebonsgeschichte viele 

Jahre machen. Oft Erbert es mich, daß ich nicht von Jugend an öt- 

waj? davon aufgeschrieben habe, es könnten sich noch Kindeskinder 

hineinlesen, sich oft daran freuen, manches nicht ^anz gewönlich 

finden. Ecse, hoffe ich, sollten sie mir nie werden.

S. Reimarus.

1797.

Zur Leichenrede will ich nur den Spruch:

Si« traute der Menschheit, und wer kannte auch wohl keßere

Menschen als ich. Reimarus,



57, Das Leben "unseres Kreises" wird immer reicher und manigfaltiger

in den nächsten Jahren, sehr verschönert durch das nun sich entfal­

tende Somnerleben in Neumühlen, wo abwechselnd Madame Poel und Madame 

Sieveking die Haushaltung führten, Woche um Woche. Das Haus lag im 

Thal und muß, nach allem zu schließen was drin gewesen ist, sehr viel 

Raum gehabt haben, doch ist man ^uch sehr anspruchslos und einfach 

zufrieden gewesen. Der Weg(fühfci) war für die Hamburger weit - durch 

g nz Altona - die Thore wurden mit eintretender Dunkelheit gesperrt, 

ohne für Geld geöffnet zu werden, daher konnte Reimarus als Arzt nur 

selten draußen bleiben, und für die Paar Tagesstunden war der Weg 

zu fahren zu eit. Sonntags Morgens mußte man vor 9 Uhr aus der Stadt 

sein, denn auch während der Kirchenzeit öffnete kein Gold die Thore, 

Der Handel hatte in Hamburg einen neuen, gewaltigen Aufschwung 

genommen durch die vielen und engen Verbindungen mit Frankreich, und

8, das führte denn auch Emigranten aller Farbe vorzugsweise in diese 

Stadt - zu df?n Emigranten muß man auch Jacobi rechnen, den die Kriegs- 

woge aus seinem ^mpelfort vertrieb - ein Schicksal, was bitter ge­

nug war# Der Besitzer wohnte, als Mittelpunkt der Familie, Winter 

und Sommer da, gastfrei und liebenswürdig, patriarchalisch einfach, 

ein Sitz des Friedens und der ^reude, wie der edelsten Geistesbildung, 

so war Pempelfort bekannt - Jetzt kamen die Franzosen nach Düßeldorf - 

Widerstand ward ihnen damals so gut wie gar nicht geleistet, die Be- 

amten retteten sich zuerst - sowie die erste Kanonenkugel hineinfiel, 

war alles preisgegeben - es entstand Feuer und konnte nicht gelöscht 

werden, denn das Spritzenhaus war verschlossen, und der Brand blieb 

nur darum 1^ Tage ohne Löschung, Die Gefängnisse blieben ohne Wachen, 

die Missetäter brachen heraus und raubten. Akten und Dokumente wurden

9. teils ins Wasser geworfen, teils verbrannt, und hätten dagegen die



!$. Behörden ihr© Boston behauptet und zur Aufrechterhaltung der Ordnung 

gesorgt, so wäre Niemanden was zu Leide gethan worden. Wie es war, 

so fühlte sich Jedermann bedroht, und Jacobi, der vornehme, kränkliche 

edle Mann ging mit seinen Schwestern nach Wandsbek, wie er meinte 

zum Besuch, wie Schutz zu suchen gegen ein vorüberziehendes Gewitter, 

aber bewohnt hat er Pempelfort nicht wieder, sondern ist bis 1804 in 

der Nähe von Hamburg geblieben, immer von Zeit zu Zeit bei Reimarus 

verkehrend. Als Jacobi jetzt kam, war gerade Reinhold der Liebling 

von Reimarus - das konnte Jacobi nicht leiden und brachte Widerspruch. 

Schon in Jena hatten Goethe uni vielleicht auch Jacobi Reinhold ge­

kannt, oder sah letzterer ihn in Emkendorf zuerst, Jedenfalls äußert 

er sich gleich so über ihn, laß Goethe zuückschreibt: "Daß Dir 

Reinhold nicht behagt, nimmt mich nicht Wunder, er könnt© nie aus

50. sich herausgehen uni mußte, um etwas zu sein, sich in einem sehr engen 

Kreise halten. Ich habe nie etwa3 durch ihn oder von ihm lernen 

können,ein Gespräch war nicht mit ihm zu führen. Dagegen ist Fichte,, 

obgleich auch ein sehr wunderlicher Kauz, ein ganz anderer Mensch für 

Gespräch und Mitteilung. Er hat bei einem sehr.rigiden Sinn doch viel 

Behendigkeit des Geistes und mag sich gern in alles einlaßen. Leider 

geht er auch nur meist mit Jüngeren Leuten um, die zu sehr unter ihm 

sind, das war auch Reinholds Unglück." Zu der Zeit waren in Jena 

Schiller und Humboldt zusammen, und Goethe legte den höchsten Maßstab 

an, in Beurteilung der Gabe zur “Führung eines Gesprächs“der Behendig­

keit des Geistes hatte JacobÉ gewiß auch, aber ich möchte wißen, ob 

Goethe ihm auch den "rigiden .Sinn" zugesprochen habe würde? - was man 

ihm in Hamburg und Ploen Schuld gab, war ein viel zu leichtes Hinein- 

ver?’etzen in verschiedene Denkwesen, wie es nötig war, wenn man mit

51, len Mannern der verschiedensten Richtungen Zusammenhalten wollte«



31* "übrigens bist Du ein guter Mensch, daß &an Dein Freund sein

kann, ohne Deiner Meinung zu sein," hatte Goethe ihm auch geschrieben, 

der Ismer wieder ziemlich seine Verschiedenheit von Jacobi fühlte 

und namentlich den Wpliemar« Jacobis Lieblingskind, nicht leiden 

konnte. Einmal ruft Goethe ihm zu: "Du, dem es um Wahrheit zu tun 

ist, befleißige Dich auch eines bestimmten Ausdrucks.“ - - - - - 

Dies alles wird uns einfallen, wenn wir nun in den Briefen der 

folgenden Jahre den fortgehenden Verkehr dtr Doktorin mit Jacobi 

lesen, - d nn aber trat noch ein neues Element hinzu - le citoyen 

Reinhard* auch in von dun Strome ’er Revolution erfaßter und getra­

gener Deutscher Mann, der in französischen Diensten nach Himburg kam*

32, Carl Friedrich Reinhard war den 2. Oktober 1701 zu Schorndorf

in Würtemborg geboren. Sohn eines Pastoren, studierte er Theologie 

und ging nach Bordeaux als Hauslehrer und begeisterte sich mächtig 

für die Freiheit, deren Morgenröte man aufgehen sah in Frankreich. 

Lr wuriw sogar Mitglied der société des amis de la Constitution 

un 1 begleitete 1791 seine Freunde, die Deputierten 1er Gironde, 

Vergniand und Roys Duces nach Paris. Hi^p gxb Reinhard ein Journal 

heraus, Deutschland^ und darin sine kurze Darstellung der K ntschen 

Philosophie, das empfahl ihn dem Alté Sieyes. Der Herzog von Wüstem« 

berg gab ihm Erl?.ubni;:, in französische Dienste zu treten, und so 

trat Reinhard die diplomatische Laufbahn als erster Gesandtschafts- 

secrotair in London an. (sein Gesandter war Marquis von Chauvelin,) 

1793 ward er Secretair der franz. Gesandtschaft in Neapel, 'mußte 

aber sehr bald wegen des ausbrechenden Krieges nach P .ris zurück­

kehren und lebte dort dis ganze Schrcckpnszeit durch, angestellt im

33. Departement der auswärtigen Angelegenheiten; sogar nach dem Falle 

Robespierre*s, deßen Namen er nie ohne Aufregung konnte aussprechen 

hören.



33» 1795 ward Reinhard bevollmächtigter Minister der Republick bel

den Hansestädten Bremen, Lübek und Hamburg, Sécrétair de Legation 

war ein anderer Schwabe bei ihm, der nachher als Georg Kerner, Aizt 

seines Zeichens, sehr bekannt geworden ist, ein wütender Republikaner 

damals. Zn Reimarus Hause wurden beide Herren alsbald bekannt, ob­

wohl sie zuerst sehr selten genannt werden, natürlich ward dem fran­

zösischen Gesandten große Zurückhaltung gezeigt, die Begeisterung für 

die französische Freiheit war Ja längst geschwunden, und HaA und Miß» 

trauen an die Stelle getreten.

Nachdem ioh dieses vorausgeschickt, muß ich es Euch Überlaßen, 

den Faden zu finden durch das bunte Allerlei der Briefe, welche täg­

lich neue Gestalten und Situationen zu schildern haben.

34« Die Emigranten fingen damals an, das Mitleid so sehr in Anspruch 

zu nehmen, daß man sich entschloß, wo man es irgend konnte, den Bes­

seren ein Obdach zu gewähren im eigenen Hause. Hennings hatten von 

einem Marquis de Roquemauvel gehört, dem ein treuer Diener gefolgt 

sei, den Jener nicht mehr im Stande sei zu halten, "ich erbot mich," 

schreibt er,«den Entlassenen zu nehmen, und schrieb es dem Herrn von 

Thonvenay," Der antwortete: Der Bediente könne sich selbst noch 

helfen, aber der Herr sei von allem entblößt - und kurz und gut, 

der Herr kam r.tatt des Dieners und wohnte bei Hennings in Ploen, bis 

er nach Frankreich zuruckkehren konnte. Es war ein stiller Unglück­

licher, der Schach spielte uni nicht an Gott gl übte, und dem die 

Doktorin sein gutes Glück gern entrißen hätte, weil sie so viel an­

regendere Hausgenoßen weiß.



35«

0. Jan.
95.

Sie schreibt an Hennings: ich h?,M einen Emigranten kennen ge­

lernt, von dem ich lieber gewünscht hätte, daß er lieber Dein Haus­

genosse geworden wäre, ils der, den Thonvenay Dir empfohlen hat.

Er heißt Vanderburg, und ist der empfohlene von Jacobi. Marinier, 

voll von Verstand, Sanftmut, feinen Sitten, spricht Deutsch und Eng­

lisch - sein einziges Streben ist, einen Freund zu ernähren, den er 

hat von der Armee nachkommen lassen, und von dem er sagt: “Der Ist 

viel beßer als ich,® -

D# Jan. Vanderburg ist J*tzt nach Emkendorf mit Jacobi. Ihm hatte ich

gleich geschrieben, wie Dein Brief kam, und auch die Bankozettel ge­

schickt. Ich zweifle nicht, daß er gern zum Geheimen Hat Schack 

kommen wird. Er hat so viel Kenntnisse, so viel gefällige Biegsam­

keit, sie anzuwende^ hat alle Akten gelesen und kennt die neue Ge­

schichte, ist auch in religiöser Hinsicht fest und klar. Ich war so

36. froh, als ich Deinen Brief erhieltI Der Mannwar so ^ürjn bekleidet! 

Als er sich auf die Post nach Emkendorf setzte, erzählte er mir noch 

des Morgens, daß er mit seinem Freunde recht habe scherzen und lachen 

können, wenn sie am Ofen in einer Bauernhütte gesessen hätten, der 

eine las - er selbst übersetzte Agricola*s Leben. “Mais nous avons 

falm, allons, mangeons! und da gingen wir dann nach d:r Ecke, wo unse 

kleiner Kasten war, und holten trockenes Brot heraus, tranken lasser 

und waren froh. Das haben wir SWochen lang gethan. Oh, Madame, 

vous n’avez point idée de eela, nous avons appris å étre content de 

si peu." Dia Armen sind in einer großen Schul© gowtss^n.

Jacobi geht nach Kiel, Gut. Er mag wohl unsern unverhohlenen 

Unwillen über seine Äußerungen gemerkt haben - gemerkt haben, daß der 

Mensch Reinhold so bei uns steht, daß der Philosoph nur sein Schatten 

ist, wenn wir auch diesen ehren. Mich hat alles dieses sehr ärgerlic



3?» gemacht, uni nun £ r Jacobi*s Vermitteln, dv./ war eine häßliche Laue®, 

die alle gute Haut wahren en mußtel Indessen Reinhold hat viel 

Kindepsinn, Jacobi weiß auch einzulenken, hat Schwärmerei, auch ehr- 

li«he Gowißenhaftigkeit; es wird schon gehen, wohl nicht rasch uf 

■ teins Iben -'ege. Etwas auseinander werden sie immer sein, aber Eacobi 

wird Reinholden doch Gex»echtigkeit widerfahren laßen müßen.

Vanderburg ist, wie Jacobi schreibt, sehr gerührt über unsere 

Bemühung, ater schon durch ihn versorgt, also folgen die 20 rG hier 

wieder zurück.

Alle Posten bleiben aus. Wir wissen nichts. auch nicht, daß es 

Friede wird. Im Grab© haben ihn freilich schon viele gefunden, und 

die Regierungen sorgen väterlich, daß es ferner geschieht. Alle Wirts* 

häuser sind voll von Fremden, und täglich können mehrere. Wenn nur 

der Schauplatz des Krieges uns nicht näher kommt, in Bremen ist man 

voller Furcht.

58. ---------------- ;—

f. Fel r. Deine Resultate sind recht gut und treffend und alles was Du 
m, 

sagst kann nicht ofttgenar wiederholt Dorion. Aber warum sprichst 

Du von Wiederherstellung der Königsgewalt in Frankreich? Die doch 

mf 22*132 Wcjst? möglich ist?? Wenn sie auch der frommst© Wunsch aller 

Erden ’ohne wäre! Ich h^b * so vielen Hensehen sagen müßen, lesen 

Sie doch weiter, wenn sie das Buch egl egan wollten. Es ist aber 

srine Meinung, s gt Oraner, warum soll er die nioht s’gen? Wie _kaaj|_ 

er aber meinen, daß Frankreich einen König wiedernimmt, sagte mir 

ein vernünftiger Mann, nein, das kann nicht von Hennings sein, und 

Ja stan* d«e H. am Ende!

Hamburg ist bei der englischen Armee gewesen. Er spricht nicht 

laut avon, ^ber unter Freunden sagt er, daß er nie die Schreckbilder 

vergessen werde, die er dort gesehen hat; ohne alle Kleiduugstücke,



39, abgezehrt, hungernd, lagen die Menschen da, es starben wohl an einest 

Tage 200, und d?<bei fehlte es sehr an Geld, daß Humburg wie ein Ret- 

tungsengel erschien. Jetzt sind mit Hamilton zwfti Offiziere aus 

England gekommen, die mögen berichten, was sie s;hen.

Die Zahl der Flüchtlinge all^r Art nimmt zu, de» Rat tut war! er 

kann, die Ausgehungerten abzu ehren. Das scheint hart, aber wir 

würden Hungersnot kriegen, wenn es nicht geschehe. Noch habe ich 

eine solche Teuerung in Hamburg nicht erlebt, der Scheffel Roggen 
gilt l^A^/.

Dabei wanden die armen Emigrierten -ie G ister umher, sagen 

7. Fetr.kein Wort und mahnen doch Jeden Gutmütigen der sieht ansieht, 
W* ^<^ *■ •* 4* •*

/ Heute fehlen IS englische und 11 holländische Rosten. Das 

riebt viel Verdruß in der Handlung. Dabei ist si» doch in großem 

Gewühl und erwartet mit Ungeduld, daß die Elbe aufgehe, Jetzt, da 

wieder große Bestellungen von erlaubten Waaren nach Frankreich hin 

da sind! aller raffinierte Zucker geht fort, er ist so teuer und

40, kaum zu haben, Baumwolle, Zucker, Kaffee, v-v; sonst aus Frankreich 

J£Os geht Jetzt JliB* Die Friedonshoffnungen '.Ind zerschlagenI 

Wie es diesen Sommer sein wird, möchte im Buch des Schicksals lesen, 

und doch nichtI - - mir sitzt die Hoffnung tief im Harzen, kommt 

es nun schlimmer, so erfahre ich es zeitig genug. Jacobi ist immer 

in Emkendorf und spielt Ccmödie, ohl ihm, der so etwa;; ergreifen 

kann, nachdem er Haus uni Hcf verloren hit; i-^ Heißt, sich an einem 

Strohhalm halten, aber doch „h^üg^ ich könnte es nicht, äre viel­

leicht schlimmer daran, well ich Gehslt vom L len wollte, wo man 

mit Schaum zufrieden sein muß,

, März Du sagtest mir, die Stelle bei Herrn v. Schack wöre noch offen.
öS.

Wenn er doch den loyalen Krieger nehmen wollte, von dew ich Dir die 

Lebensbeschreibung schicke. Poel hat ihn mir empfohlen, den hatte



10. seine schlichte Aussens 1te, sein reinlicher Anzug, sein Benehmen 

voll Würde uncl Zutraulichkeit so das Herz gerührt, daß er beständig

11. sprach. Wie Poel ihm neulich die Möglichkeit sagte, daß er viel­

leicht unter^i-rächt werden könnte, drückte er ihm mit TräXnen die 

Hand. "Il en est bien temps, Monsieur, J’avais mangé mon demier 

sous.11 Shu was Du kannst, leiber Bruder, daß die Hoffnung nicht zu 

Schanden werde. Er heißt du Guesclin. Die Teuerung nimmt täglich 

zu, und dabei geht alles å retours: es friert bei Südwestwind, und 

die Könige wollen keinen Frieden, wenngleich Külte, Hunger und Schwert 

die Leute aufreiben. Sonntag hat ein Graf von Danneskiold Samsoe 

bei uns gegessen, der mir sehr gefüllt und ein sehr vernünftiger 

Mann ist. Er kommt mit seinem Hofmeister zu Dir und freut sich dazu. 

Meine Empfehlung bedarf er nicht, er wird mit Herrn von Kaas zu Dir 

kommen. Mache Purgstall mit ihm bekannt, sage dem Hofmeister, daß 

mein Mann jetzt Reinhold*s Recension von Plattner’s Aphorismen ge­

lesen hat und sie nicht so schlimm findet.

12. Hennings bemerkt dazu: "Der Graf Danneskiold starb 162,3 und

ist der Vater der Herzogin von Augustenburg,“ Also der Großvater 

deßen, für deßen Rechte wir jetzt Alle kämpfen. (April 1864.)

3, März Das Pa-?uet Bücher habe ich dem von Dir aufgenommenen Emigranten 
CS.

Roquemauvel mitgegeben. Der kommt also zu Dir, und mein Armer muß 

draußen stehen. Poel und Reichard sind voll von dem unverdienten 

Elend des Mannes und bestürmen mich seinetwegen. Hat denn Cronstern 

nicht den Wunsch, einen so biedern Mann ins Haus zu nehmen, oder hat 

ihm sein Grémion den Kopf so warm gemacht, daß er sich mit keinem 

Franzosen mehr befa sen mag? Der arme Mann, der zu Dliy kommt, hat 

auch wohl Dach und Fach nötig, darum will ich auch nicht über die 

bedrückte Mine Deines Marquis urteilen, ich könnte sonst für Leerheit



s. aelmen, was aur Druck und Blödigkeit ist. Bei aller Mühe, die ich 

mir gab, habe ich ihn nie zum offenen Heden bringen können* Wenn er 

bei Dip gespeisten l getränkt wird, mag wohl sein Herz freier werden. 

An dep Hand meines Guesclin hätte ich freilich D&ine Jungens lieber 

laufen sehen, was hätte de^ ihnen alles aus seinen Erfahrungen zur 

See und zu Lande mitteilen können, wie würde Emil aufgehorcht und 

gelernt haben! -

Mirs. Eben kommt Reichardt und verkündet freudig, daß Poel sagen läßt, 

du ßuesdin sei bei dem geheimen Rat Schack angenommen worden, der 

werde ihm Reisegeld auwzahlen, und nun ginge er gleich fort. Ich 

danke Dir herzlich, Dein Bemühen verdient den Segen les Himmels.

März. ^eil ich nicht weiß, ob ich morgen einen Brief erhalte, schrei­

be ich schon heute, dabei habe ich die Rose schon zum dritten Mal 

in diesem Jahr, dollte also wohl mißmutig werden, weil ich fast in 

, einer beständigen Kränklichkeit fortlebe» Ich liege >ud dem Sopha 

und schreibe nach Ploen. - - - -

Graf Danneskiold Samso© hatte wohl Recht zu sagen: “nach Copen­

hagen werde ich wenig kommen, ich suche nichts, werde auch keine Be­

dienung annehmen, sondern auf meiner Insel leben.® Der gute Junge 

Mann sitzt noch Immer am Bette seines Freundes Hammer, der seit 4 Woch­

en an einem bös rügen Fieber krank liegt. Mummen ist sein Arzt, seit 

gestern ist mein Mann zugerufen*

(Anerkennung von Hennings: Graf Danneskiold hat Wert gehalten, 

aber sein Privatleben nicht auf Samsoe, sondern in einem Peter 

Ox® gestifteten Kloster Giessenfeld, dessen Patron er war, in

ländlicher Ruhe uni Schönheit zugebracht.)



i * ir ücii zum Geheimen Rat Schack gereist, nun 

habe- ich aber noch Einen, von dem Klopstook mir viel Gutes sagt.

45. Er heißt Doäüin» ^t verschiedenes geschrieben und ist über 40 

Jahre alt, Wir haben noch einen, für den Graf Moltke versprochen 

hat, an seinen Vater zu schreiben, der einen Vorleser sucht. Alles 

ist hier voll von den armen Leuten, unter drei Menschen, die man sieht 

ist gewi£gln Franzose, - sie überteuern alles so, laß fast nichts 

zu haben ist. Unter den Vornehmen sind auch welche, die loh wie(dié) 

den Abschaum der Menschen bezeichnen möchtet - - - 

Reichardt komponiert die Lieder in Wilhelm Meister. Er hat 

sich in einer Mühle bei Flottbek eingemietet und ist sehr vergnügt 

über die schöne Gegend, die er diesen Sommer bewohnen wir • Ich be» 

wundere seine Heiterkeit bei seinen widrigen Schicksalen. Voght 

verspticht im Juli zu kommen und ruhig in Flotbek zu wohnen.

&prll Jacobi ist heute bei mir gewesen. Er hat Jetzt fast alle seine

Kinder bei sich in Wandsbek. Wenn .&£ fort sind, geht er nach Eutin 

16. und kommt dann auch zu Dir; lieb wirst Du ihn haben, aber nicht halb 

so lieb wie Reinhold, Jetzt kommt auch Baggeseh, das ist ein schreck* 

Uches Wandern des Genie* s.

»April Jetzt haben auch die Gesandten Nachrichten vom Frieden. Alopaus 
96. 

meldet an Schramm: La paix avec la Prusse est falte et Hambourg et 

Bremen sont en sureté«

Der Emigrant St. Paul bringt Dir diesen Brief, weil dar Kammer» 

Junker von Rosen noch seine Abreise verschoben.

Du Gueselin ist im Schack’sehen Hause sehr glücklich. Er spricht 

in einem Brief an seinen Freund von seinen schönen Zimmern, vielen 

Comforts, Pflege, freundlicher Aufnahme. Die Frau v. Shack habe ihn

gleich selbst besucht, wio er so Jämmerlich »\nkam, und Holz habe er.



so viel er nur brennen wolle. Da sieht man den armen Mann, der den 

ganzen «Inter über gefroren hat.

10.

Du Guesclin war so Jämmerlich angekomrsen bei Schacks, weil er 

L7. unterwegs hatte absteigen wollen und nicht verstanden Halt! au rufen 

auf Deutsch. So habe er im Fahren absteigen wollen uni war überge­

fahren, glücklich ohne etwas zu zerbrechen. Auf der Heise hatte er 

zwischen einem oesterreichischen und einem preußischen Offizier ge­

sessen. Um sich ohne französisch verständlich zu machen, hatte der 

einen ihn an das geschwollene Bein gestoßen, der andere an dam ver­

wundeten Arm gezogen. So gelähmt und voll Schmers kam er nach Kiel 

und fühlte dankbar die gute Pflege in Schack*® Hause.

St. Paul ward französischer Sprachmeister in Ploen, 
>»» »♦»

April. Brief von der Doktorin:

Der Herr v. Krabbe macht uns viol Freude durch das, was er von 

Euch erzählt. Wir sprechen oft von der Zelt wo wir Euch haben werden, 

mein Mann sagte noch heute, wir haben sie so lange nicht gesehen, Ich 

16. freue »ich recht dazu. Friede ist da, Gottlob, das macht alles so 

viel leichter ums Herz. Für Krabbe will ich gern alles besorgen, er 

ist ein sehr wackerer Mann, übermorgen Ist er mit uns auf Sievekinga 

Garten.

Das Journal von Reichardt heißt Frankreich. Cramer geht nach 

Frankreich, Moltke will Fichte hören, Reichardt bleibt fürs Erste hier« 

, KaiOß. Ich schicke Dir das Belfolgende so schnell, weil alle Schrift­

steller galoppieren, um zu rst zu kommen. Cramer übersetzt, daß Ihm 
iisch=
«BUTT* der Kopf brennt, Reichardt arbeitet, daß er raucht; da kommt in. Olsner 
:nTfird
»äÜSge- und schickt ein Journal, das alle französischen Neuigkeiten zuerst 
en.

hat, weil es an de» Quelle geschrieben wird! -



8. Morgen komaen Jacobis zu mir. Er geht Anfang Junius nach Eutin«

Mit ihm habe ich über Reinhold nicht sprechen können, es ist mir zu 

ärgerlich, daß er Reinhold /egen Verschiedenheit der Meinungen unge­

recht behandelt, und sonst so tolerant ist, daß er alles dulden kann,

9. wohl gar mit der Reventlow, mit der Gallitzin gläubig schwärmen» denn 

daß es sein Ernst ist, glaube ich nicht, es ist doch in seinem Kopf 

zu» helle, um an einen Teufel zu glauben.

Di® Natur ist sehr schön und der Frühling ungewöhnlich heiter. 

Sievekinge Garten ist 'urch einige Veränderungen viel schöner geworden, 

uni Voght’s Bau in Flottbek geht rasch fort. Voght hat noch immer 

die Lernwut, er hört chemische Collegien und will sich mehr ausbllden, 

während r hier mit Freunden seine Ausbildung genießen könnte.

. Mai. Die anliegenden Sachen kommen sämtlich von Hess, noch immer der 

arme Krank®. Auch haben sOAne "Durchflüge" dis Gepräge der Allmacht, 

die nur das Sterben gibt. Doch hoffe ich zuweilen, er soll noch beßer 

werden, sein Umgang ist uns allen so lieb, über Rainhold und Platner

0. magst Du wohl Recht haben. Hast Dun gesagt, daß Fichte von Jena weg 

sei? Hicolovius will es von Vo" gehört haben. Jacobi ist oft bei mir, 

wir mögen ihn gern. Reinholl mag ich noch lieber, der handelt aber 

oft wie ein Kind, das man gängeln muß, Jacobi sieht weit voraus und 

wird nie unbedachtsam handeln, - nur bin ich öfters mit dem étourdi 

Reinhold ines Sinnes.

. v. Hennings! Var es doch Reinhold nie mit sich selbst.

ngsten Vir waren den ersten Festtag auf Sievekings Garten, aber so vor- 
Mai

5. froren, so winterlich, daß wir die Kinder da ließen und zu Hause 

fuhren und einheizten. Die Wickelraupen mag das vertreiben, aber das 

Alter, das sich bald einzuspinnen denkt, vertreibt es auch. Ich weiß 

kein Jahr, wo so viel alte Leute gestorben sind.



>0. Flip Deines Schwagers Brief danke ich sehr, er hat uns allen be­

wiesen, was wir schon wußten, daß Krabbe ebenso viel Kopf als Herz 

hat. Du hast viel zu seiner Bildung beigetragen, wie muß Dich das 

>1* Gelingen freuen!

Mit den Fremden ist hier immer derselbe Taumel, außer einigen 

wenigen ordentlichen Menschen, mit denen man leidet, ist das Gros 

der Ausgewanderten so, daß Frankreich nie hätte Ropuplik werden können, 

wenn die Pest dort geblieben wäre. Man ärgert sich, wie anmaßend und 

schändlich sie prophezeien!

Klopstook hat den unglücklichen Einfall, seinen Meßias durch 

einen Emigranten ins Französische übersetzen zu lassen. Wie kann 

jetzt der Moßias in Frankreich erscheinen, wie kann ihn ein Franzose 

übersetzen, der kaum Deutsch kann! Alles dies darf uns nicht kümmern, 

weil es Klopstook Glücklich macht*

Wa ; macht Reinhold? ich höre,alle Profeßoren sind gegen ihn, 

-eil sein Hörsal voll, ihre leer sind, und er soll die Sansculottes 

?. zur kantischen Philosophie bekehren! Wohl ihm, wenn er das könnte! - 

Juni. Unsern 25. Hochzeitstag haben wir heute angenehm auf Slevekings 

Garten in Gesellschaft guter Menschen zugebracht. Mein guter Mann 

war sehr froh und heiter. Wie wir ankamen war ein lieblicher Regen 

vorüber*, die Sonne schien, und die Nachtigall sang, und uns umstanden 

Kinder und Kindeskinder, alle Jubelten, mit Blumen in den Händen-« 

Liebe Freunde aus Ploen warum wart Ihr nicht gegenwärtig?

Reichardt las uns das letzte Stück aus dem Pfarrer von Grünau 

vor. Danke doch Voß in unser aller Namen. Kein Auge blieb trocken, 

Jeder auf seine Welse gerührt, fand was Bezug auf ihn hatte, faßte 

die Blumen, di« für ihn blühten. Oh, eine solche Recension des 

Herzens erleben Dichter selten, aber noch seltener weiß einer das

Herz so zu fassen wie Voss.



2. Im Genius hat etwas über den Satz:

Vor allen Dingen stärke uns Gott u.s.w. uns allen sehr gut gefallen. 

Du hast darin viel Neues über die menschliche Freiheit gesagt, und 

es ist wohl eine Kunst, Jetzt etwas Neues zu sagen.

Der jdnge Herr von Berger, Verfaßen der dreisten Schrift, ißt 

bei uns gewesen und hat uns seine eigene Übersetzung gegeben. Es 

brauset und gährt noch gewaltig^ in ihm, sowie in der Schrift, ich 

traue ihm ein gutes Herz zu, sowie die besten Absichten. Die reifende 

Urteilskraft wird das übrige tun, wenn er mehr gelesen hat und findet, 

daß alles nicht neu ist wäs ihm so schien. Jetzt hängt er mit ganzer 

Seele an Fichte, verteidigt sogar dessen heillosen Grundsatz wegen 

beliebiger Gültigkeit der Verträge, und meint, wir wären nicht völlig 

frei, wenn wir gezwungen werden könnten, Wort zu halten. Vie kann 

ich wissen, sagte er, wie ich nach einer Stunde denken werde? Mein 

Mann hörte es im Nebenzimmer - nun kam er ganz verdrießlich hervor: 

"Da würde es schön um unsere Mpral stehen, die Pflicht der Dankbar» 

keit hat man uns auch schon wegphilosophiert-" und nun rief er 

Sievekings ältesten Knaben zu sich und zeigte ihm einige Blumen nach 

dem Lineus. Die Herren stritten immer fort, ohne daß er eine Silbe 

dazu sagte, und mir war es, als ob unter ihnen die Vernunft einen 

so hohen Flug nahm, ’aß sie ganz den Blicken entschwand.

Wir hatten gestern auf der Elbe das intereßante Schauspiel eines 

in Ladung liegenden Schiffes aus America, Es wimmelte von Menschen, 

die jauchzend auf dem Verdecke waren. Greise, Männer und Frauen, 

Kinder jeden Alters bestiegen das Schiff. Wer sind sie, wo kommen 

sie her? fragte man. "Wir sind aus dem Reiche, kommen aus dem Reiche 

der Toten, und wollen nach dem Reiche der Lebendigen, nach America"» 

An 300 Menschen, Witgensteiner, der Bedrückungen müde, wandern mit 

Geld und Kräften aus, Fabrikanten und Ackerbauer.



54. Kannst Du Mittwoch den 1. Juli kommen, so bist Du ?,uf den 2.

, Juni bei Büsch gebeten, wo den Mittag Klopstocks Geburtstag gefeiert wird. 

Du wirst da. Poels, Sievekings, Jacobis und uns treffen, Eleonore 

findet gar ihren alten Verehrer an Profeßor Büsch.

55. Bagressen, der Jetzt hier ist, sagt, acht Tage in Paris hätten

ihn nioht so viel gekostet wie eine Tag hier, aber dort war er allein, 

stud hier ist er mit Frau und Kindern; dazu ist, gleich wie sie an­

kamen, das Kind an den Blattern erkrankt. Baggessen hat Todesangst, 

morgen reisen sie nach Kiel, weil die frische Luft dem kranken Kinde 

nicht schadet. (Nachher ist es nicht so s hlimm gewesen, das Kind 

hatte die Masern.)

5. Juni. Noch ist Jacobi bei Büsch, auf dem Sprunge nach Eutin zu reisen. 

Wie herzlich wollen wir Alle uns des Wiedersehens freuen!

Am 11. Juni schrieb Hennings von Ploen an die Doktorin: 

”Gott segne Dich und die Deinen zu Deinem silbernen Hochzeitsfest, 

dessen Feier zu lesen mir so viel Vergnügen gemacht hat, als Dir die

>6» Lesung des Pfarrers von Grünau unseren braven Voss. Genieße noch 

lange das Glück, das die Vorsehung Dir auf Erden beschieden hat. 

Voss wird sich auch Deiner Grüße freuen. Vor etwa 8 Tagen schenkte 

er mir seinen Pfarrer, ich habe ihn gleich gelesen und mit Dir und 

andern guten Seelen gleich empfunden.

Am vorigen Sonntag habe ich eine herrliche Stunde mit Reinhold 

zugebracht, so wenig Zutrauen ich auch zu irgend einer Philosophie 

und zu seinen sanguinischen Hoffnungen des Besserwerdens der Mensch­

heit habe. Der Mensch ist offenbar zu weiter nichts gemacht, als 

hier auf Erden ruhig und still fort zu vegetieren. Sobald er sich höher 

versteigt, seinen Wirkungskreis ausdehnen, seine Flügel entfalten 

will, und Leidenschaften sich entwickeln, iät er ein armselig Ding.



iß, Herzberg, schreibt man mir, ist vor seinem Ende wahnsinnig geworden, 

und hat das dadurch zuerst gezeigt, daß er den roten Adlerorden 

in den Kamin geworfen! I - -

»7. Der König von Preußen schläft Jetzt beim dritten Worte ein, er

ist also noch nicht von Shakespeare’s Fluch berührt: Chou shalt sleep 

no more!

Fichte der in Jena in Lebensgefahr gewesen, während seine Frau 

gröblich insultiert worden sei, ist seit einem Monat auf ein Jena 

benachbartes Dorf geflüchtet und schriftstellert, während der durch 

verschriebene Ordensbrüder aus Jena und Halle verstärkte Haufe die 

pöbelhaftesten Ausschweifungen begeht.“ - - -

Fichte hatte Vorlesungen auf den Sonntag angekündigt. "Man warf 

ihm die Fenster ein, die unangenehmste Weise, von dem Dasein eines 

Nicht Zehs überzeugt zu werden." Goethe,

Die Schriftstellerei ging während dieser Mitteilungen immer 

ihren Gang, sowie die Angelegenheiten des Genius. Ich unterdrücke 

meist, was darauf B:zug hat, da Material ist zu groß. Darum ist auch 

von der Duellgeschichte so wenig die Rede, welche indeß mit Schmettau 

für Hennings rjicht gestorben war, und wie er selbst einmal der Dok­

torin antwortet, auch längst nicht vergessen war, sondern in unter­

irdischen Anfeindungen beständigen Ärger unterhielt. Hennings schrieb 

ein;- Darstellung der ganzen Sache, die Doktorin bat vom Himmel zur 

Erde, nichts mehr darüber drucken zu laßen, und Hennings setzt ihr 

sehr verständlich und klar auseinander, wie notwendig das für ihn als 

Mann sei, und es geschieht auch und wirkt sehr gut. In den Briefen

findet sich noch folgende Stelle:



5f# Honnings an alf? Doktorin»

"Was mir bol der Duellgeschichte am meisten eh that, ist Emst 

Schimmelmanns Betragen. Warum ward ich in meiner Jugend durch Liebe 

und Freundschaft verwöhnt und so sehr für beides gestimmt'? Das ist 

d”. größte Unglück der nenschlichen §eele, und darum suche ich meine 

Kinder davor zu hüten und sie zu lehren, immer allein zu gehen, ohne 

59. auf die morscheste alltø Stützen, Freundschaft,zu rechnen, bloß im 

Bunde mit Rechenschaft und Wahrheit, geleitet von der Vernunft, die 

Gott uns gab» Ht^inhold hat sich, wie in der Philosophie, o auch in 

Ansehung meines Charakters, ein System gemacht, das aber ganz falsch 

ist. Er geht davon aus, mich quäle betrogener Ehrgeiz, sowie den 

Jüngling betrogene Liebe. Wie wenig kennt er meinen Stolz, der mich 

jetzt über Jenen, sowie in den Jünglingsjahren über diese erhob» 

Mein Schmerz ist beleidigte Freundschaft - und was ich höre und sehe 

bestärkt mich im Schmerz um las beleidigte Recht und läßt mich an 

•len Menschen verzweifeln.

Laß mir also meinen Eigensinn, c-very man in his ©wn way; 

wthere is a fate in every thing," sagte Jener Engländer, dør sich 

nach z eijährigen überlegen erschoß, und Hamlet rief:

"My fatø cries out!” -

Laß es Dir nicht anstößig sein, was ich von der Freundschaft

>0. geschrieben habe - ich habe etwas an die Stelle gesetzt, wa^ Dir und 

mir wichtiger i ;t, so wie ich sie mit Ernst Schimmelmann verstand, 

Was upq biniet, ^i£h und mich, kann nichts lösen, und was ich _D1£? 

Deinem Mann und. Euren Freunden schuldig bin, kann nie in Un iank aus­

arten. Dieses ist d’S Band des Blutes, der von frühster Jugend an

harmonisch gestimmten und in Wahrheitsliebe fest vereinigten Gefühle,”



30. Im Juli waren Hennings bei Reimarus und verlebten eine glück­

liche Zeit unter Freunden, die stets d^n reizbaren, in isolierter 

Ein^m^eit leicht verbitterten Mann, völlig auf tauten; sein Herz 

kam ihnen so warm, sein Geist so lebendig entgegen, uni lange wirkte 

die Anregung nach, eines solchen Besuches. - Dann schrieb er:

, August 1795 aus Ploen: “Verzeihe meine Liebe, daß wir erst heute schrei­

ben, gedrängt von t>.usendEEipfindungen, von einem fatalen Gerichts­

tage, und zerstreut von dem wunderschönen Wetter, welches uns alles

11, Sitzen in der Stube verleidet. Nicht auf dHqjgßggaB Markt * wo immer 

wechselnde Mannigfaltigkeit meine winzigen Produkte sehr bald in dem 

überstrahlenden Glanze verdunkeln würde, ich meine Kcumühlsn, sondern 

in j iner stillen Theestunde, wo unserer biederer Reimarus im häus­

lichen Zirkel, sich von dem täglichen Berufe mühsamer Menschenliebe 

erhohlend, sein Pfeifchen raucht, und sich vielleicht, eben da Du 

vorliest, nach einem Fhidibus umsieht, möchte ich mit meinem Brief 

erscheinen!

Aber wenn ich auch alles auskramte, was Dichter singen und was 

Philosophen mit Farben d« besten Welt ausmalen, würde ich nichts 

mehr und nichts Wahreres sagen, als daß wir alle. samt und sonders, 

d^s ganze Ploener htlbe Dutzend, Trabanten umgerechnet, in Hamburg 

hochselig gewesen sind, daß die Menschenöde der hiesigen schönen Gegend 

mir nichts als eine Totenfeier der abgeschiedenen Wonne Augenblicke 

erscheint, nach denen wir voll Dank und Rührung, wie in ein fernes

3, Elysium himüberbllcken, und dort und« die besseren Wesen, die unsere 

Glückseligkeit schufen, froh und heiter enken." - - - 

Auf dieser Fahrt hatt*? Hennings d s große Bild des Ahnherr^ in einem 

Kasten auf dem Wagen. Ls fiel herab, zum Glück, denn eine Flasche 

Essig war aufgegangen und hätte alles verdorbeh, wenn nicht dieser



32* Unfall zur Entdeckung des andern geführt hätte. So zog das Bild 

nach Ploen.

Die Doktorin schrieb zu gleicher Zeit, 10. August 95. s

Daß Ihr wieder glücklich auf den alten Fleck angekommen seid, ist 

mir freilich, nachdem ich Büch habe mißen müßen, da; Liebste was ich 

hören konnte. Nun noch einmal Dank für Euer Hiersein, liebe Leute! 

Wir sagen es uns noch oft untereinander, wie glücklich und froh wir 

gewesen sind, durch nichts gestört und unterbrochen. Das beweist 

wohl, daß wir näher zusammen!®! wohnen müssten, und daß Du an gute 

Menschen glauben würdest, wenn Du mehr unter solchen lebtest. Von 

Jedem Einwohner Neumühlens soll ich Dir viel herzliches sagen, Wir

>3, sind am Sonntag da gewesen, die Gesellschaft war klein, man sah den 

Platz, den Ihr hättet ausfüllen sollen, und das fühlten wir alle. 

Abends, wie wir weg waren, sind noch Lameth und dei Duc d’Aiguillon 

da gewesen. Der eine mit sehr gutmütigen Gesicht, der andere, Lameth, 

mit einem Gesicht, das kein Zutrauen einflößte. Der Duc hat alles 

verloren, vielem freiwillig entsagt, wünscht nun nur einige kleine 

Zimmer, une maison, bon Dieu! - une hutte, quelques petltes chambres, 

und er war Duc und Pajr von Frankreich!

Unter den fremden war auch ein Hofrat Rigal aus dem Manheimschen, 

der bei Heidelberg eine romantische Besitzung im Stich ließ und mit 

seiner Jungen Frau nach America ging, weil ihm die Bedrückungen zu 

lästig wurden. Sein Gehalt wurde nicht ausgezahlt, und die verbünde­

ten Heere verwüsteten alles.

Antwort von Hennings, Ploen, 13. August:

4, Mein Glaube an gute Menschen, und besonders an die, deren Umgang ich 

zu wahrer Seelenstärkung 5 Wochen lang genoßen habe, ist von Jeher 

felsenfest gewesen und wird nid erschüttert werden. Aber wie ganz 

anders sieht die Menschheit aus, wenn man sie außer dem Gewebe der



34. Häuslichkeit handeln sieht und mit den Handelnden verflochten wird. 

Du kannst nicht glauben, wie viel traurige und widrige Erfahrungen 

ich schon in diesen 8 Tagen gemacht habe. Ich will gern zugeben, daß 

Mißkennen und Mißhandeln meine Empfindlichkeit sehr rege gemacht hat, 

die bald in aufschwellenden Ärger, bald in Empfindlichkeit ausartet. 

Aber ich kann mir nicht helfen. Die Reizbarkeit unserer Seele steht 

nicht in unserer Macht, glücklich, wenn wir ihre Ausbrüche in unserer 

Macht behalten. Was mich gerade Jetzt ärgert ist der Materialismus 

und Atheismus unseres Emigrierten, und die Entschiedenheit, mit der 

er seine, alle Freudigkeit des Lebens, alle Moralität niederschlagen*** 

de Meinung behauptet. Solche Oberflächlichkeit und solche Recht­

haberei bei Menschen, die nie über das wahre Wohl und die Bestimmung 

der Menschen nachgedacht, und die nie wahrhaft edle Empfindungen 

haben , machen den hohen Grad des Verderbens begreiflich, in das die 

Franzosen geraten sind.

Roquem?uvel scloß gestern seine atheistische Declamation mit dem 

Rousseauschen Blümchen, der Fortgang des lumiére habe die Menschen 

unglücklich gemacht, der WildeUei glücklicher u. s. w. Ich schreibe 

Dir dies, weil((man) wenn er mit seinem schneidenden Ton fortfährt, 

seinen Schaum zu Markt zu bringen, wir uns gewiß entzweien werden« 

Ich würde nachsichtiger sein, wenn Unglück und Schmerz ihn zu diesen 

trostlosen Zweifeln geführt hätten, und er sie im Vertrauen ausschüt- 

tete. Aber seine Grundsätze sind mit ihm aufgewachsen, sind seine 

eigenthümliohe Bildung, und doch lebte dieser Mensch auf dem Lande, 

im häuslichen Zirkel. Gestern fuhren wir von Eutin zu Hause, es 

war ein schöner Abend und der heitertste Himmel. Man konnte in den 

Gestirnen die Unendlichkeit erschauen, ohne von einem Wölkchen ge­

hindert zu sein. Der Frdigeist s^ß bei mir, wir redeten über die



~0. die Sterne und d;s Weltgebäude, un^ da, vor so vielen Millionen von 

Zeugen, kramte er seine alltäglichen atheistischen Ideen aus, Wen 

hätte das nicht erbittert! Sich einen herrlichen Abend so zu verder­

ben, mit dem man einen schönen Tag beschließt. Unmutig ging ich su 

Bett, unmutig bin ich wieder aufgest nden! Nein, solche Menschen 

bringt nichts zur Erkenntnis, nicht einmal die Geißel des Schicksals.* 

Aus diesem Briefe sieht man recht deutlich, daß es Hennings nicht 

immer leicht wurde, den freiwilligen Hausgenoßen zu tragen, und ähn­

lich mag es andern auch gegangen sein. Du Guoselin hat sich nachher 

vom Geh,. Rat Schack trennen müßen, weil er sich nicht mit dem ältaa-

67. ten Sohn vertragen konnte und nicht den Takt hatte einzusehen, daß 

der Streit ungleich für ihn ausfallen müsse. Er hatte den Jungen 

Schack gefordert, Frau v. Schack hatte 1h* die Herausforderung zu- 

rückgeschiokt, als ihrem Sohn nicht übergeben. Da war er fortgegangen 

Bel aller tfärr.e, mit der die Doktorin den Unglücklichen zu hel­

fen sucht, kann sie Zorn und Unwillen nicht verbergeh über die 

Schlechtigkeit, und die damit verbundene Anmaßung der Masse dieser 

Menschen, Frivolität Ms zur größten Sittenlosigkeit dieser Menschen, 

die nichts gelernt und nichts vergessen haben im Unglück.

Im Amte Reinbek wohnte die Gräfin Sillery, hemals Genlis, ge­

nauer wohnte sie auf dem Gute Silk. Bel ihr wohnte General Valence, 

der schönste Mann, den man sehen konnte, Schwiegersohn der Genlis. 

Me Frau war in Frankreich, Im Hause bei ihr war nooh Mademoiselle 

Henriette Sercey, eine wahre Circe, welche Mathiessen bezauberte und 

6ß, ihn heiratete - sie wohnten dann in Niendorf. Die Schwester des 

Herrn Mathiessen war Mad. Sillem, deren Sohn Jerome Mine Büsch ge­

heiratet hatte.



68* Ma'arne Genlis hatte noch eine Tochter, deren Vater der Herzog

von Orléans Egalité, war; diest? berühmt Pamela war die Lady 

Fitzgerald. Sie kam auch nach Hamburg, nachdem ihr Gemahl enthaup­

tet war in Irland» Diese ganze Gesellschaft, bezaubernd durch Schön­

heit und Geist und Talente, th^t es vielen Männern an. Auch die Grä­

fin Flahout konnte man dort kennenlernen, welche Adéle de Senanges 

geschrieben haben soll. Die Genlis schrieb hier les petita Emigrés, 

gewiß völlig aus dem Leben gegriffen; Hennings bezieht sich mehrmals 

auf lebende Originale zu« ihren Porträts.

Um diese Zelt kam auch der Franzose Bouteland nach Ploen zu 

Hennings, welcher den Ankauf von Witmoldt für den Grafen Teese ver­

mittelte un^ dadurch den Ploemem die Nachbarschaft mit einigen der 

6$. 'Iredelsten Emigranten verschaffte.

In Hamburg gingen Böttiger (der bo viel geklatscht hat) und 

Frommanns vorüber. Fru Frommann ist eine? geb. Wesselhöft. An dMen 

freut man sich sehr, sie kommen auch nach Ploen. Leider geht das 

Gute, was sich in Hamburg fast einwohnt, in Ploen schnell vorüber, , 

wie der Vogel, der durch die Luft streicht, oft ohne eine Spur zu 

hinterlassen, zuweilen zu getrübten Erinnerungen. Von Reinhold sehrie 

Hennings am 3. Sept. 95.: ÄRelnhhold geht sur Prinzen von Hessen. 

In Kiel hat er sich dadurch geschadet, daß er zu viel mit Stolberg 

umgeht, es läßt sich auch nicht viel reimen. Bald fange ich an miß­

trauisch zu werden, was soll das Laufen nach den Großen?

Gestern war Jacobi mit Stolberg da und hat versprochen wiederzu­

kommen. Jacobi ist sich immer gleich, aber diese glatte Spiegel­

helio, -arin sich Jeder wiedersieht, sollt-- die viel Eigentümliches 

verraten?* - - - -

70. Am 21. August waren Böttier, Frommanns und Jacobi bei Reimarus

gewesen, zu einem angenehmen Tage. Böttiger, der erst wie ein geist-



0. Hoher Consistorialrat erschien, hatte seine Locken Jetzt ausgekämmt, 

und war viel schlichteren Wesens, Frommann gewinnen sie immer lieber 

uni Jacobi war in sehr traulicher Stimmung. Er hat nunein Haus in 

Eutin gemietet, weil Stolbergs und Nicolovius ihn nicht wollten fah­

ren lassen. Die Schwestern wären lieber in Wandsbek geblieben. Wie 

Jacobi so einträchtig mit Stolbergs auskommt, schreibt die Doktorin, 

begreife ich nicht ganz, so ihre Schwärmerei und ihre Sentimentalität 

vorlieb nimmt, wie wir andern einen Südwind - ihrer Meinung ist er 

nicht. Macht auch daraus bei uns kein Hehl und weiß zu gut, daß man 

mit hellem Denken nur der Naturreligion zugethan sein kann. Den Glau­

ben muß er sich so eingepackt haben, daß er wie ein großes Magazin 

so vor ihn steht, der langt heraus und Jener - er zwar nicht,, aber

L. doch hat er nichts gegen das Herauslangen, "Lieber Gott, es ist Ja 

ein Familienvornat, er könnte den vernichtenl" - -

Jacobis Tochter, das sprudelnde Clärchen, war mit einem Verwandt 

ten ihrer Mutter, Clermont. verlobt und heiratete im Octobep dieses 

Jahres, Als die Doktorin den Schwiegersohn gesehen hatte, schrieb 

sie an Hennings: Clermont ist schon in Eutin. Das arme Clärchen, 

wenn sie Jetzt nach den Rheingegenden soll und in so unliebliche Ärmel 

Innerlich mag Clermont kreuzbrav sein, aber äußerlich haben ihn Miner­

va und alle Grazien verlassen! Das Junge Paar ging nach Düsseldorf 

und Tante Lotte mit ihnen.

Nun war Schlosser, Goethes Schwager, als Syndikus nach Frankfurt 

am Main berufen, Er besaß ein Haus in Eutin und bat Jacobi, dies im 

Winter zu bewohnen, "damit Nicolovius doch Trost für Schlossers Weg­

gehen hätten." Nicolovius, “den ich wie meine Seele liebe," sagt 

Jacobi. Dieser war Hofmeister auf Emkendorf gewesen und heiratete 

Jetzt Schlossers Tochter, Goethes Nichte, Schlosser war zum zweiten

Mal verheiratet, mit Johanna Fahlmer,



S* kamen Jacobis dazu, in Eutin zu wohnen, da si aber immer 

noch zur Rückkehr gerüstet waren, blieb alles interimistisch. Tante 

Lene, die Jüngere von Jacobi*s Stiefschwestern, blieb allein mit ihn, 

ihr ward das herumwandernde Leben sehr schwer, und es dauerte noch 

bis 1799, ehe Jacobi sioh entschloß, ein Haus in Eutin zu kaufen. 

Zurück kam er nie mehr.

Während draußen überall der Krieg wütet, und Kunde des Elends 

die Herzen bewegt, namentlich aus dem Hannoverschen Lande, wo der 

Landmann Hungers stirbt, und wo, wenn er murrt, einige tausend Mann 

Soldaten hingeschickt werden, um seine dürftige Ernte bis auf den letz 

ten Halm nitzuverzehren - wärend am Rhein und Ind der Vendée überall 

hellodemdes Feuer brennt, lebt das Häuflein in Neumühlen, zwar nicht 

unberührt von dem Weh der Welt, aber für sich glüchlich.und friedlich, 

immer bemüht zu helfen, wo man konnte. In Sievekings großem Hause 

hatte man viel Gelegenheit dazu und war tätig nach allen Seiten, Die 

ausgedehnte# Handelsverbindungen brachten Empfehlungen aller erdenk» 

liehen Art an das Haus, und Fremde erschienen täglich auf dem Kontor« 

Auf Sonntag wurden sie nach lleumühlen geladen. Die Tafel ward dort 

für 70-80 Personen gelegt, und die Couverts reichten zuweilen nicht 

aus, so groß war das Gewühl und so unbegrenzt die Gastfreiheit. In 

der Mühle über dem Garten wohnte der Kapelmeister Reichardt mit 9 Kin­

dern, dazumal noch Equipage haltend. Unten, in einem Lootsenhause, 

dicht an der Elbe, wohnte ein anderer Emigrierter, Prinz Gonzaga, 

den Maria Theresia seines väterlichen Erbteils beraubt hatte.

Zum Glück war es nur Sonntags, daß sich dort so viele Fremde zu­

sammenfanden, in der Woche schützte die Entfernung von der Stadt die 

eigentlichen Bewohner des Gartens im Genuß der seligsten Freiheit.



74, Stlnchon war viel draußen bei ihrer Schwester Sieveking - in diesem 

Monat hatte sie einen letzten und sehr herzbewegenden Besuch des aus 

dem Gefängnis entlassenen Bollmann.

Brief der Doktorin, 7. Sept. 1795.

* ’feim ich bei allem Elend, da..: ich höre, nicht helfen kann, halte

ich mir die Ohren zu und leseVMght’s Tagebuch, Etwas Intereßanteres, 

Schöneres läßt sich nicht denken. Er hat nur Aur^n und Ohren, voll* 

kommener zu werden und vollkommenere zu machen. Voght ist unterwegs, 

aber es ist Ostwind, oder vielmehr Windstille. So ist alles mit ihm 

zur Ruhe gekommen, daß auch das Meer nicht mehr unter ihm wogt. Wir 

alle sind nicht so ruhig uni wollten, er wäre da. Wir hatten Sonntag 

einen herrlichen Tag, die Elbe spiegelhelle, die Sonne spiegelte da­

rin romantische Täuschung, man sah jeden Gegenstand im Wasser doppelt 

Gottlob, laß man im Zimmer die Menschen nicht doppelt sah, es waren 

schon an 60. Auch gab es manche prinzliche Emigrierte, Athen und 
r 

dorgl., lie wohl die helle Sonnenbeleuchtung nicht vertagen hätten, 

Dr. Bollmann i::t hier durchgegangen, um sich in Cuxhafen nach 

England einzuschiffen, denn er geht nach America. Sein Schicksal

>. vergönnt ihm kein ruhig häusliches Lehen, deswegen hat er auch auf 

StincheftAB Besitz verzichtet. Ihre Vernunft sh d?s ein, und mir 

ist ein Stein vom Herzen.

I, Sept. Voght ist -ben, heute, ngekominen, und meine Rose wird besser. 

Da wäre ich Ja, wo Du mich haben wolltest, lieber August, und so kenn* 

men wir immer zusammen, wenn wir auch auseinander zu gehen scheinen« 

Von Voght weiß ich nur, daß er in Flottbek aus dem Schiff gestiegen 

ist, sie in Newaühlen alle überrascht hat, Jubelvoll von ihnen be- 

willkommt ist - uni so gleich wieder, fort zu seiner Mutter nach Ham­

burg fuhr. D« schreibt mir Stinchen, die mit d?> war. Morgen Mittag



76« sehe ich ihn bei Sievekings im Hause in der Stadt, und dazu freue

rø»

77»

ich mich herzlich. Wenn so etwas vorgeht, will ich Dich immer her- 

ziehen, kommt mir auch immer so vor, als ob Du nur drei Schritt ent­

fernt ständest, und wie viel besser würde dies sein, wenn Du immer 

Gelegenheit hättest, Dich unter herzlichen Freunden auszutauschen - 

das beweist schon die leise Art, mit der Du über bittereVorfälle des 

Lebens wegzugehen weißt, und die Freundlichkeit, mit der Du die Beßera 

aufnimmst.

Prinz Gonzaga hat mir diesen Brief für Dich gegeben. Ihr Schrift­

steller seid doch mächtige Menschen! Der schwarze Adler und das 

goldene Vließ würde« dem Prinzen nicht so froh gemacht haben, wie .das, 

was Du ihm Genius über ihn sagst. Er hat sich dreimal bei mir melden . 

lassen, um mir den Brief zu bringen; er freut sich wie ein Kind und 

ist so eitel wie ein Kind, mir hat das viel Spaß gemacht, und Stin- 

chen wollte platzen vor Lachen. Ahl l’aimable auteur, sagte er, und 

Du weißt, er wiederholt so etwas immer dreimal. Man(sagt) sah es 

dem Manne garnicht an, daß er ein Herzogtum verloren hatte, er war 

so selig über das, was Du von seiner Hütte sagst. Aber mit Klopstock 

hast Du ea sicher verdorben, weil in diesem Aufsatz nichts zu seinem 

Ruhm gesagt worden ist, der giebt Dir keine Ode wieder. Kannst Du 

es wieder gut machen, bei irgend einer Rubrik von großen Männern 

etwas über Klop, sagen, so thue es ja, Du willst Ja doch nicht Klop­

stock beleidigen.

Schon früher betrübte es die Doktorin, daß der Meßias von einem 

Franzosen übersetzt werde, nun bekam e« durch Jacobi einen Verleger, 

der aber wünscht, daß Klopstock’s Oden mit gedruckt werden dürfe. 

"Das wird nun Juno nicht wollen, die, seitdem sie die Blitze schleu­

dert, Jedes andere Feuer unterdrückt. Woldemar wird auch ins Fran­

zösische übersetzt, (von Vanderburg.) Hess ist noch immer elend.



77« Er schickte gestern ein schöne englische überstzung von Nathan dem 

Welsen, von Cabale und Liebe und von Iphigenie an Stinchen und sagt: 

als Vermächtnis." - -

Oct.05. Dein St. Paul ist ein recht guter Mensch, (er war emigrierter

Sprachlehrer in Ploen.) hat uns alle sehr für sich interessiert und 

so intrlguiert, daß vir alles thun werden, um ihn seinen vaterländi­

schen Herd wiedersehen zu lassen* Morgen sehe ich den citoyen 

Reinhardt der sehr offen und ehrlich sein soll. Sind St. Paul’s Pa­

piere nur rst aus Holland da, so muß auch der helfen. Der Brief 

Seiner kleinen Schwester, und die Art, wie er ihn aufnahm, hat mich 

gerührt. Immer liefen ihm die hellen Tränen über die Backen, wegen 

78. des Verlustes der älteren Schwester. Reinhold ist diesen Morgen nach 

Tremsbüttel gefahren, wohin Ernst Schimmelmann gebeten hat, morgen 

kommt er wieder. Mich soll verlangen, ob bezaubert oder schlicht? 

Burgstall flattert auf der Leimrute, der arme Vogel, der ist auch da 

und betet den Ernst an. Auch ist der Ernst eine gute Art von Gottheit, 

die das mit andern Gottheiten gemein hat, daß sie durch ihre Priester 

verunstaltet werden. Der Reinhold ist so herzlich gut und wird noch 

so oft in der Welt angeführt werden. Den Brief, den er neulich von 

Dir bekam, habe ich nicht gesehen und vermute, daß Du auch seinem 

Plan vom ßusammontreten zum Besten der Menschheit abhold bist, und 

das ist mein Mann auch. Er ehrt zwar die Absicht, aber er sagt« 

Jeder fege vor seiner Tür, und wenn wir alle fegen, wird es unvermerkt 

rein. Man soll aber die Leute zum Fegen bringen, 

Reinhold will uns indessen seinen Plan einer geheimen Verbrüder­

ung vorlegen, und herzlich gemeint ist er gewiss. Bis Ende der Woche 

geht er nach Lütek. Vas ich an Reinhold vorzüglich schätze ist, daß 

er sich immer selbst zurecht schüttelt, keinen Widerspruch verachtet 

und oft sagt! Ich finde-, da" ich inen mühsamen Weg gegangen bin,



^9, dadurch nicht so viel gewonnen habe, als wenn ich vielleicht einen 

Simpeln wähle# So lehrt er jetzt Moral und liest kein Colleg, worin 

bloß Metaphysische Wahrheiten vorgstragen werden.

Wenn Voght erst zur Ruhe gekommen ist, will ich mir das Journal 

• geben lassen für den Genius. Hier wimmelt es immer von neuen Emigran­

ten, welchen teuern Winter werden wir kriegen, und vielleicht ohne 

alle Strassensicherheit.

Mit dem künftigen Gesandten Reinhard ist ein Kerner als Secretär 

hier, ein sehr gescheuter Mensch, der aus Liebe zur Unabhängigkeit 

sich einmal 4 Wochen lang von Brod ind Wasser genährt hat.

Stinohen und die Reinhold sindeben Jetzt in die französische 

Gomödi'e gefahren, die heute zum ersten Male im neuen Hause gespielt 

wird. Mein Mann und ich krögeln beide, wir müßen uns schonen, wie 

alte Leute. Voght ist mit seinen großen Säulen und kleinen Zimmern

3&. nicht zufriden. Er wollte Baumstämme, das hat der Baumeister nicht 

verstanden. Aber das Fußmaß hat er doch selbst verstehen müssen und 

ist doch selbst an der Kleinheit des Zimmer Schuld. Den Winter soll 

er auf Neumühlen einziehen, das wollen alle. Er fürchtet tot zu frie­

ren.

, Oct.95. Daß Emst Schimmelmann bei Dir war, schrieb mir gesternJacobi, 

und wie es mir scheint, war er mit ihm da, das muß wohl Steifheit und 

Zwang gegeben haben. Brnst ist gerührt von Dir gegangen und hat mit 

freundschaftlicher Wärme von Euch allen gesprochen.

Dieser Besuch, der in Hennings Innern so vieles aufregte und ihn 

gewiß tief erregte, ergriff, war ihn Jedenfalls eine Freude. Neun 

Jahre waren verflossen« Nicht entfernt, durch keine Andeutung weiß 

ich, was Graf Schimmelmann zu alledem dachte, was Hennings so tief 

verletzt hatte, doch glaube ich gewiß, daß die Erinnerung auch ihm 

teuer war, war doch Jede seiner Jugend-Erinnerungen unauflöslich



BO. mit Hennings verlebt. Als Graf Schimmelmann von ihm ging, sagte 

er zi(#•♦»•»)Frau v. Witzleben, er habe eine intereßante Familie ge*

Bl. sehen. Jacobi uncl Stolberg varen mit ihm im Schlosse, ließen aber 

die beiden Binner allein - Jacobi kam, um ihn abzuholen, und es war 

Hennings lieb, daß Sohimmelmann wiederholt aufgefordert werden mußte, 

auftubreehen. Beim Abschiede bot der Graf Hennings an, nach Copen- 

hagen zu kommenund, setzt Hennings hinant das möchte ich freilich 

recht gern, wenn es sieh so fügen wollte. Die Doktorin schreibtt

Nov. 95. Weil ich nicht weiß, ob Du die Horen liest, so schicke ich Dir 

hier den letzten Teil, seiner Vorzüglichkeit wegen. Die kürzeren 

Gedichte sind Ille von Goethe, von wem könnten sie anders sein, werr 

führt so einen Meisterpinsell

Und nun das neuste Phänomen am phlloirøphisshen Himmelt 

Kgojt asm ewigen Frieden. - Ich will keine Vorrede machen, Du mußt 

selbst lesen, mußt selbst den lieben ,guten Alten lieb Kriegen, der 

wie ein unverwundbarer Löwe dasteht und gelassen reine Wahrhßßt 

predigt, nieht sagt, ihr habt mich mißverstanden, nur im ernsten Ge* 

fühl darüber seine Grundsätze über Despotismus und Menschenrechte

32. lauter ans Licht bringt. Am Ende bleibt er mir noch einen Aufschluß 

schuldig« Ich bin mit ihm einig, daß nichts heimlich betrieben wer­

den muß, aber wie soll man’s machen, um der Unterdrückung zu entgehen 

und zum eyjgen Frieden W kommen? Du wirst ebenso große Freude über 

die Schrift haben wie(wir alle) mein Mann und wir alle.

\ Nov. Ganz bist Du doch wohl nicht mit Jacobi auf’s Heine* Schnell 

läßt er sich durchschauen, aber das bin ich gewiß, daß er bei näherer 

Bekanntschaft nicht bei Dir verlieren wird, über sein System kann 

ioh mich nicht einlassen, damit hat er Reinhold gedrückt. Philoso­

phie für Herz und Kopf müßte das nicht tun, müßte lehrreich forschen 

und weise beruhigen* Aber außer dieser Unverantwortliohkeit mit 

Reinhold und andern gelehrten StreifZügen, habe ich nie das mindeste



32, von Jacobi gehört, was nicht edel und gut wäre. Seine Freunde, seine 

Kinder, seine Bedienten, alles was mit ihm lebt spricht darüber 

nur 2iag,.Sppgche, und jas muß in dieser Jämmerlichen Welt wohl in 

Rechnung gebracht werden. Als Schriftsteller hat er seinen Egoismus - 

widersprechen mag er sich nicht lassen. Er sagt auch viel Gutes, nur 

sollte er weniger mystisch schwärmen, so würde seine Moral leichter

33. ansgefunden werden. Noch neulich sprach Reinhard mit ihm über die 

Unsittlichkeit, die Jetzt in Frankreich herrscht, und wie das enden 

sollte. "Ach*, rief Jacobi,0 die Franzosen haben kein Gewissen1" 

Nun Ja, aber durch Aufklärung der Begriffe wird das kommen. “Nein, 

nein, wo das innere Gefühl nicht ist, wird es nie kommen,da hilft 

Aufklärung des Verstandes nichts .0 Reinhard stand da und kukte 

ihn mit großen Augen an und sagte weiter nichts, kein Wort mehr« 

Pie Bekanntschaft des citoyen Reinhard wird Dir lieb sein, er scheint 

ein sehr fester, kluger, moralisch guter Mann zu sein, der hier als 

französischer Gesandter allen Aristokraten im Wege ist, und von dem 

die doch Gutes sprechen. Deinem St, Paul sage, daß sAAnePapiere 

in Reinhard*s Händen sind. Reinhard schreibt schon an einer déduction 

an das Gouvernement wegen der Emigranten, worin er zu ihren Gunsten 

redet und bestimmtere Gesetze wegen der Ausnahmen verlangt,

Cramer hat für 4000^ ein Haus in Paris gekauft, worin Sieveking 

seins dreimal stehen kann, schreibt er. Der Himmel hängt ihm voller

34, Geigen, und er berechnet ungeheure Vorteile, wie die Milohverkäuferin, 

. Dez, . Ich muß heute noch an Reinhold schreiben. Er hat uns seinen

Versuch geschickt, zeigt aber An seinem Brief an Elise, daß er gar 

wohl merkt, wir sind nicht damit einverstanden, und das sind wir auch 

nicht über das Verbrüderungswesen und über das drausfolgende Herrscher* 

wesen. Noch gestern, als Voght, Sievekings und wir beisammen saßen,



34« rammelte ich Stimmen, und da war keiner für das Project, indessen 

ist Reinhold’s Absicht rein, er will das Beste der Menschen, nur 

sind wenig Menschen rein genug, das zu glauben, und das verdrießt 

mich um Renhold’s willen, der in seinem Kindersinn nicht daran denkt 

und sich an die Gutmütigen hält, die sein Project billigen. Davon 

hat er in Lübek eine weit größere Menge gefunden als in Hamburg, 

Zeh wollte, er käme auf den Einfall, daß dies nicht ein Beweis von 

Lübeks Aufklärung sei. -

Ich glaube, Lafayette wird diesen Winter in Ploen wohnen. Man 

sagte hier, aber unsre Teurung und seine Familie, die schon in Ploen 

ist, wird das ändern. Der ist also auch frei, ohne daß Bollmann 

36« hätte gefangen werden dürfen. Leider verderben wir Menschen oft mehr 

als wir bessern. Vielleicht hat das ein neues Buch in mir bewirkt, 

daß ich diese Bemerkung Jetzt oft mache, es heißt dar Kettenträger* 

Reinhold wird mit seiner Freiheit des menschlichen Willens agegen 

auftreten, und Du mit Deiner Raschheit, womit Du doch nicht immer zu 

Stande kommst. Lest denn beide meinen Kettenträger, und legt zwar 

nicht die Hände in den Schoß, aber rührt auch nicht alles um, sondern 

lauert der Vorsehung ab, wohin sie die Lebenswege lenkt, und wenn’s 

anders hemmt als ihr wollt, so seid damit nicht unzufrieden - weiter 

blicken kann doch kein Sterblicher, Hennings wünscht in seiner Ant* 

wort, sie möge statt Raschheit« Mannheit sagen, denn mit der komme 

man am sichersten durch, und wenn nicht, so erliegt man seiner Pflicht 

Jetzt zum Schlüsse des Jahres kommt er allein zu Besuch nach. .... .

Hamburg, und die darauf Bezug habenden Briefe mögen sich noch ansehlie' 

ßen. Hennings an die Doktorin«

4. Dez, Mach einem herzlich frohen Aufenthalt in Hamburg und einer 
1796« 

jämmerlich langsamen Reise, sind wir gestern 7 Uhr wieder bei unsern



'6* Hausgöttern gelanget, und da habe ich lauter frohe und glücklich« 

Gesichter gefunden. (Ernst und Emil waren mit dem Vater.)

Voght und Matthiessen sind mit aller Klugheit bedauernswürdig, 

daß sie sich die häuslichen Freuden rauben. Wenn loh auch alle die

* schönen Sachen hätte mitbringen können, die Voght aus England hat, 

würde ich nicht so froh gewesen sein, als jetzt bei den Spielereien, 

worin sich die kleinen, freudig wimmelnden Geschöpfs teilten. Mit 

diesem Genüsse, ohne den selbst di© Aus icht in Neumühlen mir tot er­

scheint, verbinde ich die angenehme Rückerinnerung an alles das Gute, 

Liebe und Freundschaftliche, womit ich in Hamburg Überhäuft worden 

bin. Für allen bin ich d?nkba$ Dir, Elise, Sievekings, Voght, Poel, 

Matthiessen, Paulis, möchte ich das so warm ins Herz schreiben, 4als 

es mir aus dem Herzen strömt. Vor allen hat meinen besten, gerühr- 

testen Dank der würdige, brave Mann, der mich mit soviel Liebe aufge-

17. nonnen hat, und dessen Liebe mir die vorzüglichste Auszeichnung vom 

Werte ist. Grüße mir auch alle Deine Hausgenossen und Deine Haus­

freunde, Herrmann, Malchen, Stinchen, Reinhard, Klopstock, Buschens 

und zuletzt den Prinzen Gonzaga.

Antwort der Doktorin»

). Dez. Da- Bild Deiner Ankunft bei Frau und Kindern hatte ich mir so 
L7©5.

ausgemalt, wie Du es beschreibst, lieber August, und Wien es nur Jtøy* 

fühlen kann, der, wie Du, sein Host über alles liebt. Voght habe ich 

Deinen Brief zu lesen gegeben; er gab ihn mit freundliohen Dank zu­

rück und mit einem tiefen Seufzer« Armer Mannt er ist in seinen 

Plänen gestört und mißmutig in andere gefallen, die ihn nicht glück­

lich machenI - -

Gottlob daß Du <s besser hast, alles andere in der Welt über­

windet sich leicht, oder kommt denn nicht so schlimm. So ist es mit

Deiner Ruhe und meiner närrischen Furcht gegangen, dank Dir, daß Du



37. klüger warst als loh und mir Freude gabst, wo leb alles That, um

sie wegzuschieben. (Die Doktorin hatte gehört, daßHennings sein Feind, 

^er Graf Goltz, in Hamburg sei. Sie fürchtete Mord und Totschlag 

und hatte Hennings gebeten, lieber nicht zu können»)

Die Zeit Deines Hierseins ist mir schnell vergangen, Du warst 

zwar nur^sü da, (weil jUJjXbI ®®a doch sind wir alle Sins, daß Du 

mit jedem Jahr liebenswürdiger wirst. Das hiesse denn wohl, daß Du 

jetzt die Schatten belächelst, die Du mit einem ernsten Gesicht nicht 

vertreiben kannst. Es stürmt schrecklich draußen. Das alte Jahr 

geht traurig zu Ende, dachte ich gestern, aber heute denke ich es 

nicht mehr. Mein Mann kam den Mittag zu Hause und guckte leise in 

die Thür. “Ist Hermann schon da?" - Hein, - "Hun, so kann ich es 

Euch zuerst sagen, daß Friede wirdIÄ (Der Basler Friede.) Die Tränen 

liefen ihm über die Backen, wir lagen alle an seinem Halse, es war 

ein gewaltiger Jubel. Nun kamen erst die Fragen, Von Cöln oder Wesel 

ist eine Staffette gekommen, es war ein Waffenstillstand geschloßen, 

dem ein baldiger Friede folgen werde - das gebe Gotti und muß es 

geben, weil sie alle kein Geld mehr haben. Da Deutsche Reich wird 

also seine alten Grenzen und seinen alten Ruß behalten - ich, die 

nicht mehr weit zu gehen habe, muß es jß gut sein lassen, nur meinen 

Kindern hätte ich es anders gewünscht und gegönnt, weil es mir scheint 

daß sie dann weniger wären gehudelt worden. Wer weiß? Seit ich den 

Kettenträger gelesen habe, sage ich sehr oftj wer weiß?! - -

Reinhold schreibt mir, Du seist mit ihm einig, sonderbar, daß 

man in Lübek so ganz mit dem Entwurf einstimmtI Indessen habe ich 

Reinhold ehrlich gesagt, daß ich es anmaßend finden würde, darüber 

keck zu urteileh, daß man die gute Absicht ehren müsse, nur scheine 

es mir, daß er alleinstehend schon so viel Gutes gewirkt habe, daß



39« er der Verbrüderung nicht bedürfe. So Ist es sein Ernst, ich glan* 

be alles Verbrüdern ist hinderlich, Zrø Guten sind gute Menschen 

ja ohnedies stillschweigend verbunden. In Elisens Brief hatte er 

gesagt* “Man muß die Anarchie dos Denkens hindern.“ “Um Gottes* 

" willen nicht," fiel Voght ein, “das ist die einzige, die bleiben 

muß und nicht gestört werden kann«*

Lebt wohl, lieben Kinder! Von uns allen die herzlichsten Grüße, 

besonders von meinem Mann, der Dich sehr lieb hat. Ihr werdet dem 

neuen Jahr ein kleines gutes Wesen schenken und es so erziehen, daß 

es den Gang besserer Zeiten befördern hilft. Mögen Buch dafür immer 

gute Zeiten belohnen, wer es redlich meint, hat freilich immer etwas 

Gutes, ich gönne Euch aber so viel, als man zum steten Frohsinn 

bedarf« God hiess you! - - -
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